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Flußübergänge mit Notmitteln. 

Von Kiebard ÜBgenuuni, k. and k. HanptniJinn (d. k.) im PfonierbaUtllon Nr. 6, 
Lehrer an dar TeehnUeben MUitlrakadaiiiie. 

BiMU Tafal 1 (Skiiaa 1 bia jQ. 



HMhdrMk ▼•rtiom, OlMfMttnaanMirt ToiMMllaa. 

Ein bekanntdi Sprichwort sagt: „Qaod linguae, tot komineB^ ; 
„So Tiel Sprftehen da spriehit, so Tiel Menachen bist du wert''. 

Es sei nuo dieser alte Spmch siongeinftfi eaf die Armee 
angewendet und behauptet: In je mehr Ausbildungszweigen eine 
Tmppe oder ganse Waffengattung im Frieden gesohnlt worden 
iaty desto mehr erhöht sich deren Wert für den Krieg. 

Diese Überzeugung kam in den letzteren Dezennien, gerade 
wie bei allen modernen Grnßmachtsheeren, so auch in Österreich- 
Ungarn dadurch zum Au-^druck, indem man — wie bekannt — 
der Festungsartillerie, der Traintruppe und sotrar der Verpflegs- 
mannschaft Gewehre gab und sie im Schießen ausbildete, die 
beiden Hauptwaffen mit einer technischen Ausrüstung versah, 
die Krieg8^'chiffe mit Landun^sgf^schützen betcilte u. s. w. 

Selbst die letzten Kämpfe in China trugen dazu bei, unsere 
bewährte Kriegsmarine •— trotz ihrer bekannten außerordentlichen 
Vielseitigkeit — auf eine Lticke ihrer so mannigfachen Aua- 
bildungszweige aufmerksam zu machen, indem sich bei den 
Ltandungsdetachements und deren rUhmlichat bekannten Opera* 
tionen, der Mangel im Pionierdienste ausgebildeter IndivMuon 
fühlbar machte. Diese Erkenatois fttbrte nunmehr aur Komman- 
dierung von Marineoffisieren su der Pioniertruppe. 

Ein weiterer Beweis für das Bestreben der Heeresleitungen, 
die einzelnen Waffengattungen von einander unabhängig zu 
maehen, sowie dieselben fttr alle — auf Kriegserfahrungen 
basierten ETontualitäten im Kriege, bereits im Frieden vor- 

Onu dir MiUUffwlaMMekaftlldMn VmlB«. LXZI. Bd. 1906. 1 
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zubereiten, ist die seit einer Reihe von Jahren mit zunehmende m 
Eifer betriebene Auabildung der Kavallerie, sowie in letzterer 
Zeit auch der Artillerie, im Überwinden von nassen Hinder- 
nissen. 

Tonangebend war in dieser Richtung Rußland. Die zahl- 
reichen kühnen, oft waghalsigen Versuche der Kavallerie — 
insbesonders der Kosaktn — bedeutende Wasserlinien mit Not- 
mitteln zu Ubersebreiten, setzten die militärische Welt in billiges 
Erstaunen. ^Die Reiterei aus sich und durch sich selbst*^, war 
das Losungswort des Tages geworden. 

Im (irunde genommen bieten jedoch die FlußUbersetzungen 
mit Notmittein für den Kenner der Geschichte des Altertums 
nichts Neues und bewahrheitet sich der bekannte Aiusprueh 
Ben Akiba's auch auf diesem Gebiete. 

bo tiberschiffte bereits Alexander 336 v. Chr. Q. die 
Donau mit Hille Ton Tierhäuten, welche er mit Stroh fOlltei 
Bodann gat ▼ernihte und yerdiohtete. 

Zwei Jahre vorher, im Begriffe die revoltierenden Völker 
Atien'a niedersuwerfen, kam er mit seiner Armee an den Don. 

Die Soldaten arbeiteten daselbet ao fleiBig, daB in drei Tagen 
12.000 Terachiedene Flöße fertiggestellt waren, mittelst welchen 
der Flu0 llbertchritten wurde. 

(Quintns Curtius schildert im 7. Kapitel seines VIL Buehes 
den Übergang sehr anschaulich. Nachdem derselbe angesichts 
des Feindes durchgefllhrt wurde, lieft Alezander zuerst die 
großen schweren Holzflöße ttbenietzen und sehlltite die Ruderer 
gegen die feindlichen Pfeile, indem er die mit großen Schildern 
ausgerüsteten Krieger längs des äußeren Randes der Flöße 
placierte.) 

Den großartigsten Übergang bewerkstelligte Alexander im 
Jahre 327 in Asien. 

Als er mit seiner Armee das Ufer des Oxiis (Ainu Darjn) 
erreichte, fand er von Hessos alle FahrzcUij:r^ verbrannt. Eine 
Jochbrücke konnte nicht gebaut werden, n:u'h<lein der Strom 
sehr tief, reißend und 1110 in breit war. Trotzdem gelang es 
ihm ujittelst Flößen aus verschiedenen Schwimmkörpern — 
hauptsachlich Tierhäuten - den Übergang der Armee innerhalb 
fünf Tagen durchzuführen. 

Philipp III. von Mazedonien Uberschiffte seine Fußtruppen 
215 Jahre v. Chr. G. Uber die italienischen Flüsse, indem er die 
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Schilder seiner Krieger mit Leder Obeniehen lieB, so daß jeder 
Mann wie eine Schildkröte schwimmend das Hiademis Uber- 
eetzen konnte. — — — — - — — — — — — . — 

Während jedoch damals diese mitunter höchst primitiven 
Kotmittel in Ermangelung von Brücken und Fahrzeugen jeder- 
zeit verwendet werden mußten, kommen dieselben im modernen 
Kriege nur unter besonderen Verhältnissen in Betracht. 

Größere Übergänge über Ströme und bedeutende Flüsse 
•werden stets nur mit Hilfe der zu diesem Zwecke organisierten 
technischen Truppen und der von ihnen hergestellten Uber- 
«chiffungsmittel, Kriegs- und anderer Feldbrücken, durchgeführt 
werden können. Dafür werden sekundäre Wasserlinien — die- 
selben kommen naturgemäß viel häufiger vor — in den Kriegen 
der Zukunft von Truppen ohne Hilfe technisch geschulter Arbeits- 
kräfte viel öfter überschritten werden müssen, nls wie dies in 
den Feldzügen der Vergangenheit der Fall warj die GrUnde 
hielUr sind folgende: 

1. Der moderne Anfkiftrungsdienst. 

Mit dem Anwachsen der Qroßmachtsbeere hat auch be- 
kanntlich der AufkläruDgsdienst an Umfang zugenommen. 

Wollte man den su diesem Dienste sahireich yerwendeten 
KaTalleriekörpern KriegsbrUckenequipagen beigeben, so würde 
man einerseits mit den vorhandenen Brückentrains im Veilaufe 
•eines Feldzuges kaum das Auslangen finden, anderseits sind 
<dieae Trains infolge ihrer Bauart nicht in der Lage, der Reiterei 
überall hin zu folgen. Dieser Umstand gab einzelnen Groß- 
mächten Anlaß, die Organisation eigener leichter Kavallerie- 
4>rflokentrains in Betracht sa siehen. 

2. Die fortschreitende Vervollkommnung der 

Feuerwaffen. 

Infolge der steten Zunahme der Portee, Rasanz und Durch- 
schlagskraft der Gewehre und Geschütze aller europäischen 
Heere, ist auch die Empfindlichkeit der leichten Kriegsfahrzeuge 
gestiegen. Nehmen wir beispielsweise an, es kommt ein stärkeres 
Nachrichtendetachement mit einem Kavalleriebrückentrain zu 
einem lUÜm breiten Fluß und trifft daselbst Anstalten, das Brücken- 
Geräte abzuladen. Dsl& kurze Schnellfeuer einer am jenseitigen Ufer 
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yenteckten kleinen feindlichen Patrouille wttrde genügen, um 
simtliche Leinwand- oder Eisenblechfahneiige tiebartig in dureb- 
lOebern nnd den Ubergang mit diesem kostbaren Kriegamittel 
illnioriseh su maeben. 

3. Die Verwertung der brisanten Sprengprftparate 

im Kriege. 

Vor einigen Deaennien waren eiserne Brücken gänslich un> 
bekannt, es gab nur steinerne und htflseme ÜbergHoire. 

Als SpreDgmittel stand bloß das Scbießpulver zur Ver- 
fttgunßr. 

Die Brücken aus Stein waren in der Kogel ( wie auch heute 
noch) derart solid konstruiert, daß deren Zerstörung nur mit 
Aufgebot niJichtiger Pulverquantitäten und auch da meistens nur 
unvollkumnu n und mit großem Zeitaufwande durchgeführt werden 
konnte. / 

Die hölzernen Jochbrücken mußten abgebrannt werden. Bei 
Regenwetter, Hochwasser oder ungünstigen Windverhältnissen 
beanspruchte dies viel Zeit und mißlaiigi wie die Kriegsgescluchte 
lehrt, mit geringen Ausnahmen. 

In den Zukunftskriegen werden die zahlreichen eisernen 
Brücken, welche nunmehr in allen Kulturstaaten nach und nach 
die alten Stein- und Holzhrücken verdrängen, in einem Zeiträume 
von ein bis drei Stunden durch Verwertung der modernen brisanten 
Präparate zerstört sein. Der Feldherr einer im Feindeslande 
vordringenden Armee muß sich daher in einem Feldzuge der 
Zukunft gewHrtig sein, keinen der oft im Frieden zahlreich 
vorhandenen und in den diversen Karten eingezeichneten Über- 
gangspunkten intakt zu finden. 

4. Durch gewisse Maßnahmen der modernen Krieg- 

tuhruDg Uberhaupt. 

Wftbrend in den Kriegen der Vergangenheit, gelegentlich 
eines Rttckzuges Uber einen Flnfi. Heerführer von Bedeutung 
oft vergafien. Brücken zerstören und alle Fahrzeuge versenken 
oder vernichten zu lassen, wird dies in der Zukunft wohl selten 
vorkommeui da infolge rationeller Ausbildung wohl sämtliche 
Kommandanten bis zu dem einer Patrouille abwftrts, bestrebt 
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sein werden, dem nachfolgenden Gegner alle Obergangsmittel 
zu entziehen. 

Eiü bisher noch nicht zur (^eltung ßjekommenes Hindernis 
für eine mit Hilfe von Krieg.sbrüt'kenequipageii durchzutühretide 
Fluß forcierung wird in zukünftigen Kriegen der Fesselballon 
bilden. 

Dank diesem vorzüglichen Rekognoszierungs mittel wird der 
Verteidiger nunmehr in der Lage sein, seine Krätie mit derselben 
Schnelligkeit an den Übergangspunkten zu konzentrieren, mit 
welcher der Angreifer seine BrUckentrains dahin yerschiebt. 

Bätten beispielsweise die Türken im Jahre 1877 bei Sistov 
«inen Fesselballon gehabt, so w&re der so sorgfiUtig geheim- 
gehaltene Übergang der Russen bei Zimnioa höchst wahr- 
scheinlich gescheitert. 

5. Die Vielseitigkeit der Pioniertru})})e. 

Wenn auch dennalcn in der Monarchie auf jedes der 
fünfzehn Korps ein Pionierbataillon entfUlt und dies im all- 
gemeinen in quantitativer Beziehung entsprechen wird, so kann 
man — selbstverständlich je nach dem Kriegstheater und der 
jeweiligen Kriegslage — annehmen, daß sich mitunter ein Mangel 
an technischen Kräften b« einzelnen Teilen der operierenden 
Armee einstellen dttrfte. Die Verteidigung und Belagerung 
weitausgedehnter fester Plätze, die Kunzentrierusg mehrerer 
Pionierbataillone längs mächtiger Wasserlinien, die Anlage von 
Brückenköpfen und anderer passagerer Befestigungen, sowie um- 
fangreiche technische Arbeiten im Rücken der im Feindesland 
operierenden Armee, werden eben eine schwere Menge yon 
Pionierabteilungen absorbieren. 

Es sei in dieser Beziehung speziell das Kriegsjabr 1866 er- 
wähnt. Hätten die Operationen am sttdlichen, von Wasserlinien 
reichlich durchzogenen Kriegssebauplatz längere Zeit beansprucht 
und «inen Umfang, in Bezug auf Raum, wie im Jahre 1859 an- 
genommen, so würden die zwei Pionierbataillone der Südarmee 
kaum genügt haben. 

(Welch' große Anzahl technischer Truppen bean.spruchte 
beispielsweise der Übergang auf die Insel Lobau, die Belagerung 
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Ton Paris nnd Plevaa, sowie der Übergang ▼od Zunniea ond 
Oalas? 

Selbst in Kriegen von geringerem Umfange, wie a. B. 1864 
in Dlnemark und 1878 in Bosnien, stellte sieh stets das Be- 
dürfnis naeh einer grOfieren Anaahl techniseher Kräfte ein.) 

Sehließlich 

6. EJenientarereignisse w&hrend der Operationen. 

Obn«* in dieser Benehung weit ausgreifen zu wollen, sei 
blofi das Jabr 1903 erwlhnt 

In allen Teilen der Honarebie, sowie auch in Italien, Spaoiea 
nnd RuBland, traten t<*ils im Sommer, teils im Herbste, mächtige 
Hochwisser auf. Wie Tiel unansehnliehe Rinnsale verwandelten 
sich — innerhalb eio bis zwei Tafren — oft zu ganz bedeutenden 
Hindernissen, wie viel Brücken und Kommunikationen wurdea 
hiedurch zerstört? 

Wenn auch gelegentlich derlei elementarer Ereignisse 
Operfttionrn größeren Stiles je nach dem KriogsschaupUtze 
unmöglich werden, so lassen sich gerade l>ei solcher Gelegeuheit 
durch unerwartete kühne Übergänge um! Übertftlle oft bedeutende^ 
wenn nicht nogar entscheidende Vorteile erreichen. In dieser Be- 
ziehung seien die zahlreichen, mit großer Bravour ausgelührten 
Donautibergftiige der Hussen im Feldzuge 1768 — 1774 erwähnt» 
Die Kriegsgeschichte leijrt, daß man in den letzten Feldztigen 
bei den meisten l'l)er«:angen mit HochwÄssern zu käuiptcn hatte 
(1708^ — 74 die Russen an der unteren Donau, 17()9 die Türken 
am Dnjester b» i Chotin, 1790 Erzherzog Karl atu lihein und an 
der Aar: l^(•9 rili das Hol•hw•Jl8^er di< Lobauerbrüeke Xapoleon's- 
weg. 1820 an der uniert-n Donau, 1848—40 im ungarischen Feld- 
zuge. l'^'^O und lyO«) in Italien. 1S77 L luTgMngc der Russen 
üb» r die Doriau iftngt re Zeit unm«>glioh g«'\x orden, 1878 Save- 
brticken durch mächtige HochwÄsser zerstört.' 
• Bei derlei bedeuientieu Überscliwi-mnuiniren müssen selbst 
im Frieden ilOC'^i Intanterie- und Kavallerietruppen aushelfen, 
wodurch sich die Folirerung ergibt, daß auch im Kriegsfa'le die 
Hauptwatfengattungen beraten sein werden, die Piouiere zu unter* 
stutzen, respektive auf drn n Hilfe ru verziel-ten, — — _ — 

Sämtliche nunmehr rrortt rlen sechs Punkte liiirflen den 
stichhältigen Beweis erbracht h-nheti. d.slJ niclit nur die auf- 
kllrende KaTailerie. sondern auch gri>i)ere, «us ^euiischteu Waffen 



Digitized by Google 



Flafinbeifinge mit Nounitteln. 7 

ziisammengesetste Detachem^ntB — ja sogar auch einzelne Armee* 
körper, in den wechselnden Phasen eines Krieges der £ventiialit&t 
ausgesetst sein werden, um erfolgreich wirken zu können, einen 
Fln£übei|;aofc mit Notmitteln durchzuführen. 

Die Heeresleitnngen der . Orofimftehte seit Anfang der 
neunsiger Jahre bestreb^ die Reiterei — wie in RnBland — zur 
selbstlndigen Oberschreitang ▼on nassen Hindernisssn fttr den 
Krieg vorznbereiten. ließen bei den KavallerieregimeDtern, soweit 
dies die lokalen Verhältnisse der Oamisooen gestatteten, Schwimm- 
übnngeD vornehmen. Hiebel maehten sich jedoch im allgemeinen 
folgende ÜbelstAnde bemerkbar: das nasse Sattelzeug Terursachtey 
nachdem es wieder trocken geworden, eine Menge Drücke; femer 
kam man zur Überzengung, daß die Anzahl der Freischwiromer 
▼iel zn gering sei, damit jeder Mann mit seinem Pferde das 
jenseitige Ufer erreichen könne. 

Man stellte nun Versnche an, die Mannschaft und das 
Sattelzeug trocken ttber das nasse Hindernis zu schaff<*n und 
bloß die Pferde an das jenseitige Üfer sehwtmmen zu lassen. 

Als Hilfsmittel zu diesen Versucht n verwendete man tiwie 
Anzahl von Gegenstiliiden : Schweinsbinsen und Schliiuche wurden 
aneinanderjjereiht, TeertUeher urid sonstige wasserdichte Stoffe 
über ein Gerippe von Asten oder Lanzen gezogen, gut ver- 
dichtete Ballons sowie Kochgeschirre mit Stangen verbunden, zu 
Gliedern vereinigt und eingedeckt, sowie viele andere derlei 
Notmittel mit verschiedenstem F^rtoi^jt' erprobt. 

(Im Jahre 1895 wurde in Ungarn « ine gn>ßer'- Flußuber- 
setzung über die Theiß bei Zenta von der 7. Kavalleriebrigade 
und reitenden Batteriedivision Nr. 7 durcbgelührt, wobei diverse 
Überscbiffungsiuittel erprobt und wertvolle Erfahrungen gesammelt 
wurden ) 

Unter allen diesen Improvisationen bewährten sich am 
besten, die vom k. und k. Oberst Erbes konstruierten Schwimm- 
sücke und wurden dieselben bei der österreichisch • ungarischen 
Kavallerie auch eingeführt. (Jede Feld- und Resenreeskadron 
zehn, jeder Pionierzug acht Stttck.) 

Gleichzeitig gingen mehrere Grußmächte daran. Unter* 
suchungen und Versuche anzustellen, wie es mOglieh wäre, 
Kayallerieabteilnngen ttber Wasserlänfe größerer Breite und mit 
bedeutenderer Geschwindigkeit, sowie bei ungttnstigen üfer- und 
Witternngsverhältnissen zu übersetzen, ohne dies- von der Ge- 
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cchiekliehkeit der Mannschaft im Schwimmen abhingig an 
machen. 

Diea führte teils cur Einführung, teils auch nur an praktischen 
Versuchen mit Terschiedenen Faltbooten und einadnen Systemen 
von KavalleriebrttckentrainSy deren Beschreibung den Rahmen 
dieses Aufiataes überschreiten wfirde. — — . — — — ^ 

Mit dem Vermögen nasse Hindemisse möglichst rasch und 
sicher Überwinden au kOnneni nimmt selbstverstindlich die 
Operationsfreiheit und InitiatiTe der einaelnen TeUe einer Armee 
prugressiv an. 

Ein beiläufig 150 m breiter, über 2 m tiefer Fluß als ab- 
solutes Hindernis in der Flanke einer ausgedehnten Stellung, bildet 
iu der Regel einen wirksamen Schutz gegen eine direkte feind- 
liche Einwirkung. Die Reserven werden demnach am entgegen- 
gesetzten, gefährdeten Flügel oder hinter der Mitte verwendet. 

Welch' entscheidende Wirkung kann nun beispielsweise 
auf den ganzen Verlauf des Gefechtes ein gänzlich unerwarteter 
Angriff auf den in Sicherheit gewiegten Teil der Stellung aus- 
üben, wenn es eben einer Kolonne gelungen ist, den Fluß rasch 
und möglichst lang unbemerkt, zu tiberschreiten? 

Siud die drei Hauptwaffen in dieser Beziehung für den Krieg 
geschult, so eröffuet sich für dieselben ein wi-ites Gebiet ver- 
schiedenster — oft mit relativ großem Erfolj^e vt'rbundener — 
ünternehnuiugeu, sowohl im Feld- als auch im Featungskriege. 

Ein Beispiel aus dem Feldzuge gegen Preußen im Jahre 1866 
ist vieileicht geeignet, das Gesagte besser zu illustrieren : 

Am 22. Juli hielt — wie bekannt — Oberst Mondei mit 
seiner tod Lundenburg ▼orausgeschickten Brigade, welche Tom 
19. an sukzessive verstärkt wurde, die Stellung bei Blumenau 
besetzt, um dieselbe im Befolg des von Sr. k. u. k. Hoheit 
dem FM. firaherzog Albrecht am 17. erhaltenen Befehles auf 
das Äußerste au halten. 

Von Seite des Feindes ging am 21. die 7. Division auf das 
linke Marchufer Aber, so daB an diesem Tage die beiden 
DiTisionen (7. und 8.) des 4. Armeekorps (Glt von Fransecky) 
-vereinigt waren. Die 7. Division stand bei Stampfen, die 8. bis 
sttdlich von Bisternite. 

Nachdem der Frontalangriff auf die dominierendci den 
direkten Weg nach Prefiburg sperrende Stellung der Österreicher 
«US der Ebene awisehen Theben-Neudorf und Bistemita siemlich 
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sebwierig war und eine Umgehanfc des linken Flügels ttber Theben- 
Neudorf und Tbeben nach Prefibuig wegen des defil^rtigen 
Fabrwe^esi welcher vom rechten Donaunfer bestrieben wurde, 
nicht möglich war, besebloB 01t von Fransecky gegen 
die starke Stellung bei Blumenau einen hinhaltenden Kampf zu 
führen, um nach gelungener Umgehung der Brigade das GM. 
von Bose durch das Htthlental gegen den rechten FlQgel den 
entscheidenden Stoß an ftlhren.^) 

Ohne auf das nun folgende Gefeclit einzugeh«'n, sei bloiJ 
kurz erwflhnt, dal3 die UnigehuDg der Kolonne Bose nicht 
reüssierte, nachdem diesclbL« mit einer Verspatunjr von Mariathal 
auf^eV-rochen war und pefjjen Mitfjtf^ zuiiUchst des Preüburger 
Hahnhofes pes:en die dreifach tibermacht (drei Brigaden des 
zweiten Kurpsj, zu kämpfen hatte. 

Glt. von Fransecky, in Kenntnis des versp&tetea Ab- 
marsches der Brigade Bose isriff zwischen 7 und 8 Uhr vormittags 
die Stellung bei Blumenau energisch au. 

TrotB des tapfersten Widersundes der Truppen des Oberst 
Mondel machte sich der Druck gegen den linken Flfigel im. 
Laufe des Vormittages in empfindlicher Weise fühlbar; die vier 
Batterien roufiten wegen Munitionsmangel aus der Oefeehtslinie 
gesogen werden und drangen die Fl'eufien von den nördlichen 
Hingen des Thebner Kogels immer mehr vori so daß die Situation 
far die Brigade eine siemlieh prekAre war. 

Zwischen 12 und 1 Uhr wurden endlich die beiderseitigen 
TVuppen von dem abgeschlossenen Waffenstillstand verständigt, 
womit der wichtige und vielumstrittene Oonauübergaagspunkt im 
Besitze der Osterreiehisehen Truppen verblieb. — 

E-j läßt sich nunmehr erinesHeu, welch' aussL'hla^«;ebende 
Wirkung auf den V^erlauf des Gefechtes, das Eingreifen zwei bis 
drei preußischer liataillone von den dominierenden Höhen südlich 
des Thebner Kogels in der Richtung auf Kaltenbrunn, zwischen 
S und 9 Uhr vormittags {;*ihabt hutte. 

Die Hrigade Mondei wäre infolge des Kreuzfeuers höchst 
wahrscheiuiicb geworfen und mit großen Verlusten zum BUck- 
zuge gezwungen worden. 



>) ötterraiohB KSmpf« im Jahre 1866. Naeb Faldaktra bearbeitet dttreh 
das k. k. »OeaeralsUbsbareao fttr Kriegsgeschiohte*. 
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Wie diese — gerade weil unerwartet — erfolgreiche üm- 
faMoag bewerkstelligt bitte werden mOssen, soll nnDmehr näher 
besprochen werden. 

Die 7. Division ging, wie vorher erwähnt, am 21. auf das 
linbe Marehnfer über; es bitte demnaeh schon an diesem Tage, 
das flia die Umfossung bestimmte Detaebement am rechten Ufer 
sorackgelassen ond bei Einbruch der Dunkelheit nach Hof an 
der March dirigiert werden mfissen. 

Bei Tagesanbruch bitten diese IVuppen den ITluBllbergani^ 
mit dem in der Nacht vorbereiteten Notmateriale leicht durch- 
fibren kOnnen, da die lokalen Verhiltnisse im allgemeinen recht 
gttnstige waren. 

Der Wasserstand war sehr nieder (Oberst Mendel wollte 
ans diesem Grunde die permanenten Überginge am 17. gar nicht 
aerstören). Die Ufer sind flach, die Wassergesehwindigkeit 
minimal. Der 22. war ein trttber, regnerischer Tag. Die beiden 
am rechten Donanufer aufgefahrenen swei Batterien der GeschQiz» 
reserve standen (siehe Tafel 1, Skisae 1) so weit, daß dieselben 
infolge des voratehendeo Felsens mit der Burgruine von Theben 
(bei Morgengrauen) weder etwas sehen, noch durch ihr Feuer einen 
Erfolg ersielen konnten, wihrend der Thebener Kogel erstiegen 
wurde. Durch die vorteilhafte Lage des Ortes Theben auf einem 
Sattel« zwbchen March und Donau, hitte das Detaebement den 
Weg gedeckt durch den Ort, Uber da« »rote Krens**, gegen 
Kaltenbrunn nehmen können. 

Aber selbst im Falle, dafi der genannte Brigadier, dessen 
ganae Aufmerksamkeit naturgemifi gegen Kord und die aus 
dieser Richtung heranrilekende feindliche Armee konaentriert 
war, von dem Obergange nördlich von Theben noch zeitgerecbt 
benachrichtigt worden wäre, hitte dss besprochene Unter- 
nehmen selbst als Demonstration noch einen Erfolg an ver- 
zeichnen gehabt, indem Oberst Mendel aur Sicherung seiner 
bedrohten linken Flanke, die so wie so schflttere, kaum zu 
haltende Stellung durch Entnahme von Kräften hitte schwichen 
müssen. 

Sind die Truppen — speziell die Infanterie — so weit ge- 
schult, Flnfiabersetzungen in kurzer Zeit selbstindig bewerk- 
stelligen zu können, so werden im Rtteksuge befindliche Heeres- 
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teile, beim Anlangen an nndnrchwatbaren WassiilrKnien, in Ein- 
kunft weit weniger Yeiinate erieiden, als wie dies in den Kriegen 
der Vergangeoheit der Fall war. 

Beinahe in jedem der letzten großen FeldzUge blieben Teile 
der Armeen dem Verfolger dadurcl» ausgeliefert, daß die 
Brücken durch zasammengedrängte Menscheu- oder Fuhrwerks- 
massen. als auch infolge anderer UmstÄnde, unpassierbar wurden. 
(Zenta 1697, Ebelsberg 1809, Beresina 1S12, Küniggrätz 1866 
n. s. w.) 

In dem äußerst lehrreichen russisch - türkischen P'eldzuge 
1768 — 74, trat sogar zweimal der Fall ein. daß Tausende tür- 
kischer Soldaten verloren ginfjen, indem sie. des Schwimmens 
unkundig, keinen Begriff hatten, wie ein Fluß mit Notmittela zu 
uberschreiten sei. 

(Am 17. September 1769 griff Moldavangi Pascha mit 
12.000 Mann ausgesuchter Kcrntmppen von Chotin aus, die Rassen 
am jenseitigen Ufer des Dnjester an. Während des erbitterten 
Kampfes serrifi das Hochwasser die Brücke, so dafi die ge- 
schlagenen Osmanen zum größten Teile zugrunde gingen. Ein 
Teil stürzte sich yerzweifelt in den Fln6 und ertrank, der Rest 
wurde am nftchsten Tage niedergemacht oder gefangen ge- 
nommen« 

Nachdem die Hussen durch den langen Kampf am 17. gänz- 
lich erschöpft waren, hätte in der Nacht, sowie am Morgen 
des 18. ein großer Teil der Janitscharen durch Oberscbiffen mit 
Notmitteln (wenn schon tfkr ReserTefahrzeuge nicht gesorgt war) 
gerettet werden können. 

Durch diese furchtliare Nied« rlage geriet flie F^estunir Chotin 
sowie die ganze Moldau und Walachei in den Besitz der Russen. 

Ende Juli des nächsten Jahres überschritt der GroLiw^^sir 
Halil Hey bei Ismail die Donau und ließ narh durchf^^etuhrtein 
Übergänge (gleichsau) deni Beispiele Cortez" folgend) die Brücke 
abbrechen und alle F'ahrzeuge aut das rechte Ufer schaffen. 
Das am linken Donauufer unweit der Miuidunc^ des Flusses 
Kagul bezogene Lager wurde sodann am 1. August um 4 Uhr 
früh von der russischen Armee mit großem Elan angegriffen. 

Ohne auf die weiteren Details der schmählichen Niederlage 
des türkischen Heeres näher einzugehen, sei bloß bemerkt, daß 
-sämtliche (230) Geschütze in die Hände des Feindes fielen und 
daß alles zur Donau flüchtete. 
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Ein TerlAßliolier AugeozeQ||^, Resmi Achmed fiflTendi 
(▼orher t&rkiseher Gesaodter in Berlin) t«|^ in seinen „Be- 
trachtungen" tther diese» Krieg, daß der nach Ismail geflttchtete 
Heeresteil daselbst bis sum Morgen am Ufer sitsen blieb ncd 
„in die Donau guckte''. Zwei Tage Terweilten daselbst die 
Truppen ohne Lebensmittel und wurden erst nach und nach auf 
das rechte Ufer flbersehifft, wodurch mehrere tausend Mann 
in Kriegsgefangenschaft gerieten. 

Hätten diese Truppen die Zeit bis sum 2. August benlltst, 
um mit den in Ismail reichlich vorhandenen Notmitteln die Über- 
sohiffun^ selbständig su bewerkstelligen, so wttrde kein einaiger 
Türke g< iaii^en worden sein. 

Wenn auch die Stiouj breite daselbst j^ruß ist, so ist die 
Wasser geschwindigkeit minimal, übi i^M ns wären die am rechten 
Ufer in sträflicher Untätigkeit verharrenden Schiffe den einzeloeo 
Notübereciiiifungsmittelo wahrscheinlich eotgegengefabreo ?) *— 



Nach diesen nunmehr tlu-oretisch besprocheoen allgemeinen 
Erwägungen und perwönlicbt u Ansichten des Verfassers über den 
Wert dieser FiußiibersetzuDgsarten bleibt nunmehr die Frage 
otien, in welcher W eise und mit w elchen Notmitteln ein Uber- 
gang von Truj)pen der drei Uauptwaffen im Ernstfälle selbständig 
durchzuführen wäre und welcher Vurgaog bei der Schulung 
hielür im Frieden einzuhalten sei? 

Ebenso wie die moderne Taktik seit langem mit dem Normal- 
angriffe der Infanterie gebrochen hat, desgleichen wird man auch 
bei einem besonderen Unternehmen eines Flußuberganges die 
lokalen Verhältnisse, die vorhandenen Mittel, die zur Verfügung 
stehende Zeit und den zu erwart<'nd< n Erfolg mit den taktischen 
Anforderungen in Einklang bringen müssen. 

Unnatürliches Hasten, Unbedachtsamkeit, Mangel an Kalt- 
blütigkeit und Energie kann zu UnglUcksfälleni wenn nicht za 
Katastrophen führen. — (RUckzUge nach verlorenen Schlachten 
1812, 1866, 1870—71 u s. w. sowie im gewöhnlichen Leben bei 
Theaterbrftnden und Unglttcksfllilen auf Schiffen.) 

Grundprinzip bleibt — so wie bei allen Tätigkeiten im 
Kriege — aueh bei Überschiffungeo mit Notmitteln, daß das 
Einfachste stets das Beste ist Jede umständliche kompliaierte 
Konstruktion wie beispielsweise groüe, schwere Flöße, mehrfach 
gekoppelte Überscbiffungsmittel, fliegende ßrUeken u. s. w. 
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erfordern nicht nur sahireiche und geschulte Arbeitskräfte, 
soDdero auch einen unverhftltnismttßig großen Zeitaufwand. Tritt 
dann ein unvorhergesehener Zwischenfall oder gar eine ernstere 
Havarie ein, so können eventuell eine Menge Menschen nnd 
Materialien verloren gehen. 

Man wird daher — falls es die Gleichartigkeit des Fluß- 
laufes und der Ufer im allgcnieinen gestatten — an desto mehr 
Punkten überschiffen, je größer die Anzahl der für den Über- 
gang bestimmten Truppen ist. 

Auch können die Übersetzungslinien umso näher zu ein- 
ander liegen, je geringer die Wattergesehwindigkeit und je 
schmäler das Hindemie ist. 

Je mehr Obeigangspunkte man wAhlt, desto mehr Arbeits- 
kräfte kann man snui Zuaammensetsen der NotUberschiffungS' 
mittel anstellen, umso rascher werden dieselben fertig, desto 
früher und auf einem größeren Räume wird das jenseitige Ufer 
betetst werden können und umso leichter wird die unumgftnglich 
notwendige Ruhe und Ordnung aufrecht erha.tun. 

Greifen feindliche Abteilungen überlegen die zuerst Uber- 
schifften Teile an, so können dieselben, je mehr Überschiffungs- 
roittel und -Linien angeordnet wurden, auch umso schneller 
rückbefördert werden. Gleichzeitig wird hiedurch das eventuelle 
Verfolgungsfeuer sersplittert und die Verluste geringer. £a muß 
daher als unsweckmäßig bezeichnet werden, wenn man beispiels- 
weise ein ganzes Kavallerieregiment an einer Stelle den Über- 
gang bewerkstelligen Iftßt Das zumeist weiche, eventuell 
schlammige Ufer wird zerstampft, die Pferde werden durch das 
Gewirre nackter Gestalten und herumgetragener Hölzer, femer 
durch die vielen Kommandos der zahlreichen Chargen auf- 
geregt, die Leitung wird hiedurch ersehwiart, die Disposition 
kompliziert. 

Tritt bei den ersten Abteilungen ( ventuell ein Unglücksfall 
ein, so wirkt dies auf die nachfoigenden höchst deprimierend 
und verzögert die Durchführung. 

Obwohl — wie schon eingangs ert^ahnt wurde — alle 
schwimmfUhigen Körper, in Ermangelung von Schiffen und 
Kfthnen, als Überschiffungsmittel verwendet werden können und 
in der Praxis auch verwertet wurden, so bleibt mit Rücksicht 
auf die Raschheit der Beschaffung und Ueratellung, sowie der 
Sicherheit das beste Mittel das Holz im allgemeinen (respektive 
JTisaer). 



14 Ungermann. 

Dem letiteren iit der KAvallerieBehwimiiiBaok gleiehsuttellen. 
Die leicht transportable Form und das geringe Qeiiieht liegen- 
Uber dem Fasse geht jedoeh auf Kosten der Widerstaadskraft. 

Um mit Hilfe dieser Säcke eine 
au können, benötigt man zur Herstellung von „Patrouillen* oder 
Eskadronsflöfien" gleichfalls gewisse Holisorteny wie Stangen, 
Bretter, Leitern u. s. w. (Die nlheren Daten entfallt der „Tech- 
nische Unterrieht für die PionierzUge und Eskadronspioniere der 
k. und k. Kavallerie.) 

Zur Herstellung von Überschiffungsmitteln kann man Stämme, 
Bau- und Gerüetholz in den verschiedensten Arten und Dimen- 
sionen vorwenden uod findet man die eine oder andere Sorte in 
jeder Ortschaft. 

Uolzdepots, Bau- uod Zimmerplfttze, Tischlereien, Dach- 
stuhle oder bloß Scheunen und hölzerne Einfriedungen e;ibt es 
bekanntlich mit wenigen Ausnahmen auf der ganzen Welt. 

Ebenso findet man in allen Gegenden teils bei Kaufieuten, 
teib bei anderen Landesbewohnern Wein-, Bier-, Rum-, Spiritus*, 
Essig* oder PetroleumflUser. Derlei Gebinde sind in der Regel 
gut verdichteti solid gearbeitet, daher widerstandsf Ihig und geben 
hiedurch Torsttgliche Sehwimmkörper ab. 

Aus diesen primitiven Mitteln werden IVoppeo jeder Waffen- 
gattung mit Hilfe weniger Klammern, Stricke, Wieden (Reisi«- 
aehlingen) und sonstigem Seilwerk bei einiger Übung in kurser 
Zeit Flöße fllr die Niehtsehwimmer und Ausrttstungsgegenstände, 
aowie für die Geschtttae und Wagen herstellen können. (Gelegent- 
lich des Rtieksuges der fransösischen Armee im Jahre 1812 liefi 
der General Ebl6 in höchst umsichtiger Weise jeden Pontonier 
in Smolensk mit einem Stttck Werkseug, 15 — 20 großen Nägeln 
und einigen Klammem beteilen, welche bei dem denkwOrdigen 
Obergange ttber die Beresina von aufierordentlicbem Werte 
waren.) 

Pferde werden jederzeit schwimmen mttasen, wenn die 
Überscliitfun^ nicht unverhältninmäßig viel Zeit in Anspruch 

nehmeu dart 

Auf welche Art ein Floß zusammenzusetzen ist, häugt wieder 
von den jeweiligen Verhältnissen ab. Bei wenig verftl^^barer Zeit, 
geringer Strömung und falls ausschließlich zahlreiche und starke 
Holzstäinme zur Verfugung stehen, wird man — ohne auf die 
iTorm ein besonderes Gewicht zu legen — ein eiutaches Floß, 



Digitized by Google 



Flaflflberginge mit Motmittalii. 



15 



doppelt so lang als breit, flüchtig^ mit Hilfe einiger Bandriegel 
bersteilen. 

Sind die Hoizstämme achwach und biegsam oder sind die- 
selben noch im Saft, so wird man doppelte Flöße (zwei über- 
einander) zusammensetzen, eventuell an beiden Seiten F&sser sur 
Krhöbung des Tragvermögens anbringen. 

Mit der Zunahme der Wassergeschwindigkeit muß man be- 
dacht sein, diese Flöße solider herzustellen, indem man den- 
selben stromaufwärts eine Spitze gibt, die Breite im Verhältnis 
2ur Länge reduziert, RuderTorricbtUDgeo, starke Seile und Deck- 
pfosteo anbringt. 

(Wie vonllglich sich Flöße zu Übergängen angesichts des 
Feindes mitunter eignen können, beweist das yom franxOtiachen 
Geniebaaptinann ThivaP) geschilderte Unternehmen: 

Das Fener ana einem am {enaeittgen Ufer befindliehen Tonne 
hinderte die IVansosen im Jahre 1812 die aeratttrte Brtteke bei 
Tordesillas über de» Daero anasabeaaem. 

(50 Mann konstruierten ein kleines Floß, gaben sodann ihre 
Waffen, Rüstung und Kleider darauf und schoben dasselbe 
schwimmend gegen das feindliche Ufer, woselbst sie auf das 
deckende Fahrzeug krochen und das Feuer gegen die Besatauog 
abgaben.) 

Kann man eine genügende Anzahl Fässer requirieren, so 
wird man Flöße ausschließlich aus diesem Materiale zusammen- 
setzen. Die Konstruktion wird sich wieder nach der jeweiligen 
Strömung richten müssen. 

Sollen auch Armeefuhrwerke tiberschifft werden, so muß 
dem herrschenden Winde Rechnung getragen werden. Im all- 
gemeinen erfordern dieselben größere Fahnseuge solider Kon- 
struktion, Landnngsbrttcken, Zu- und Abfahrtsrampen, wodnreh 
die Oberschiffung relativ yiel Zeit beansprucht 

Das Überschiffen von Feld- und Qebirgsgeschützen mit 
Kotmaterial wurde im Jahre 1903 anf Befehl des Reichskriegs- 
ministeriums in ▼ersehiedenen Qarnisonen geübt. Die diesbezüglich 
gesammelten Erfahrungen wurden in einem Aufsatze in den 
nUstteilnngen über Qegenstftnde des Artillerie- und Genieweaens** 
(Jahrgang 1004, 6. Ueft) veröffentlicht 
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Es erübrigt nunmehr, den Vorgang eingehender zu besprechen, 
welcher einzuhalten wäre, wenn eine Infanterieabteilung durch 
die Kriegslage gezwungen wird, eine sekundäre Wasserlinie 
selbständig Uberschreiten zu müssen. 

Im allgemeinen wird dies ähnlich durchgeführt wie bei der 
Kavallerie und Artillerie. 

Immerhin kann man annehmen, daß die Uberschiffung bei- 
spielsweise eines Bataillons mit verschiedenen FlöBen über einen 
zirka 150 m breiten Fluß mehrere Stunden in Anspruch nehmen wird. 

Vergegenwärtigt man sich die Reihenfolge der Tätigkeiten : 
Aufmarsch am Ufer, Ablegen der Rüstung etc., Dispositionsaus- 
gabe, Beschaffung des Holzmaterials. Verteilung desselben, Ver- 
binden der Hölzer (Fässer), Erzeugen der Ruder, Inswasser- 
schaffen der Übt rschiffungsmittel, das Ein- und Ausschiffen der 
Mannschaft und schließlich die Fahrt selbst, so erscheint es nur 
zu begreiflich, daß die ganze Flußüberschreitung geraume Zeit 
dauern dürfte. 

Die zahlreichen Friedensübungen der Pioniertruppe als auch 
der Infanterie- und KavaileriepionierzUge auf diesem Gebiete 
haben eben dargelegt, daß Überschiffungen mit Notmaterial zu 
zeitraubenden Unternehmungen gehören. 

Bei air diesen Unternehmuneren liegt das zugeschnittene 
trockene Holz in der Regel am Ufer bereit. Muß dasselbe erst 
beschafft werden, indem man gezwungen wäre, die Bäume zu 
fällen, so steigert sich das Zeiterfordernis noch um bedeutendes. 

(Aus einer Notiz der „Vedette'' vom 23. Juli 1904 ist zu 
entnehmen, daß das französische Infauterieregiment Nr. 121 am 
8. Juli bei Dallet über die Allier einen feldmäßigen Übergang 
in drei Stunden selbständig durchgeführt hat. Uiezu verwendete 
man (jedenfalls früher sichergestellte) Säcke, welche mit Stroh 
gefüllt und mit Bohlen und Balken in einem Zeiträume von 
1', 2 Stunden zu einem Flosse verbunden wurden.) 

Die Schwierigkeiten, welche sich in der Praxis bei Über- 
gängen mit erst zu beschaffendem Notmaterial ergeben, bewogen 
den Verfasser, über eine möglichst einfache Flußübersetzungs- 
methode Reflexionen zu pflegen, welche geeignet wäre, die 
Sclilagfertigkeit und Aktionsfähigkeit der Infanteriewaffe zu er- 
höhen, indem dieselbe in die Lage versetzt wird, sekundäre 
Wasserlinien von nicht zu großer Geschwindigkeit innerhalb 
eines kurzen Zeitraumes ohne alle Hilfsmittel selbständig zu über- 
schreiten. 
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AU Grundbedingungen wurden angenoinmen: 

1. Darf die AutirUstung des oinzelneu Mannes oder de» 
Truppentrains nicht erschwert werden. 

2. Muß die Methode einfach und nach zwei bis drei Übungen 
vom Infanteristen belierrscht werden. 

3. Einen gewissen Grad von Sicherheit gewähren. 

4. Von einzelnen (versprengten) Leuten oder Patrouillen 
ebenso anzuwenden sein wie von gnißeren Abteilungen. 

5. Dürfen der Heeresleitung durch Neuanschaffungen keine 
Auslagen erwachsen. 

6. Muß — bezüglich des praktischen Wertes für den Krieg 
— die neueinzuführende Methode einen geringeren Zeitaufwand 
beaD.Npruchen, als alle bisher erprobten Flußiibersetzungsarten. 

Um den in den Punkten 1 und 5 gestellten Bedingungen 
zu entsprechen, mußte die Zeltausrüstung des Mannes in Kom- 
bination gezogen werden. 

Diesbezüglich wurden bereits vor Jahren in mehreren Staaten 
Versuche gemacht, welche jedoch von keinem besonders günstigen 
Erfolge begleitet waren. 

Man benützte eben die zusammengenähten oder auf andere 
Art verbundenen ZeltblUtter (auch wasserdichte Stoffe), um Körbe 
oder sonstige erst im Gebrauchsfalle zu erzeugende Gerippe zu 
überziehen und verband diese improvisierten Fahrzeuge mit Lanzen 
oder Stangen zu Gliedern. 

Diesem Systeme hafteten folgende Fehler an, welche die 
Feldbrauchbarkeit problemutisch machten : 

1. Kostete die KequisitioD von Holz, Ruten etc. Zeit. 

2. Erforderte das Zuflammensetzen solcher Fahrzeuge 
niinntiöse Arbeit — daher größere Übung im Frieden. 

3. Genügte die geringste Öffnung, der Schwimuikürper ittllte 
sieh rasch mit Wasier und sank. 

4. Vertrugen dieie graeilen Fahrzeuge nur eine geringe 
Belastung. 

ö. Setzten derlei Überscbiffnngen Kenntnisse im Wasserfahren 
voraus. 

Um die Inlanterie von jeder Art von Holzbeschaffung und 
▼om Wasserfahren unabhängig zu machen, ging der Verfasser 
nunmehr daran praktisch zu erproben, ob die in das Zeltblatt 
gehüllte gesamte Kriegsausrttstung des Infanteristen samt dessen 
Kleidern ein geringeres spezifisches Gewicht habe als wie das 
Wasser; respektive, ob in der Praxis ein derartiger Ballen, auf 

OigM 4<r MUmrwbtraMtelUMMB ▼«Mla«, LZZI. Bd. iSOft. 2 

Digitized by Google 



18 



Uny emaon. 



welebem das Gewehr befestigt ist, ttberhaupt sehwimme und 
wieweit derselbe Belastangen durch angehingte Nichtschwimmer 
yertrftgt. 

Die zahlreichen im Laufe des Somuiers auf der Trebinj^ica 
bei Trebiiije, als auch auf dem Meeresanne der Ombla bei 
KagusR durchgefühlten Ver.suclie. mit einzclofu Ballen und ver- 
schiedenen BallentloÜcn ergaben im allgemeinen ein recht be- 
friedigendes Resultat und entspricht diese Ei'lußübersetzunga- 
methode vollkommen den vorher angeführten Bedingungen. 

Mit Bewilligung des Reichskriegsministeriums wurden diese 
Versuche und Übungen sowohl mit Pionier- aU auch Infanterie- 
mannschaft vorgenommen. 

Nachdem jedoch die „Ballenflöße** keine weitere Belastung 
vertragen, so mußte ein Mittel gefunden werden, um die Nicht- 
schwimmer auf eine möglichst einfache Methode ttber das nasse 
Hindemb su seba£fen. 

K» gelang dies auch und werden die Nichtschwimmer einseln 
an eine Leine gehAngt und von den ttbersetsten fVeisehwimmem 
auf das jenseitige Ufer gesogen, indem die Leute, ohne sich an 
bewegen, auf dem Rttcken liegen. 

Die praktische Anwendung dieser Äußerst einfachen Methode 
ergab hOchst befriedigende Resultate. 

Infanteristen vom 12. Regimente, welche noch niemals am 
Wasser tätig waren und vom Schwimmen keinen Begriff hatten, 
ließen sich — nachdem ihnen Her Vorgang von Freischwimmern 
demonstriert wurde — ohne Unruhe zu äußern, über die 70—100 m 
breite Trebinj^ica hinüberziehen. 

In der Ombla wurde ein Niehtschwininier sogar über eine 
400 IM breite Stelle dieses Meeresarmes durch zwei Mann gezogen, 
(»hwohl die See etwas bewegt war und die Al)lenkung von der 
dir« kten i^bersetzungslinie infolge der Strömung und des Windes 
über 50 ni betrug. 

Die verschied, nen Detailversuche um! l bniii^en, welche im 
Laufe des Sommers 11^04 d\irchgefülirt wurde n, iibersxehend, 
hci die feldniüÜige Anwendung, re8)M ktive Vtrwrrtung dieses 
Hußübergan^ssystetna durch Beispiele kurz lllustiiLTt. 

(Die detaillierte Beschreibung der „Flußübers. t/.ungsinethode 
nnt Ballenflößen*" erscheint auf Befehl des R.-K.-M im Laufe 
<1. J. in den „Mitteilungen ttber Oegenstände des Artillerie und 
Oeniewescns'^.) 
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a) Annahme: Eäne im Rtteksn^ befindliehe Kolonne hat 
auf einer Brflcke den xirka 120 m breiten und 4 m tiefen N-FluB 
IlbenehritteD. Knra darauf wurde die Brtteke abgebroeheo nod 
fahren die Kriegsbrttekenequipagen ab. In diesem Momente er- 
«eheint ein sarllekgebUebeDer Infimteriat (FVeitehwimmer) am 
feindliehen Ufer und sieht sieh von seiner Truppe abgesehoitten. 

Darehfllhrnng des Oberganges: 

In sieben Minuten ist der Infimterist ausgezogen und der 
Ballen fertig. In einigen Minuten — je naeb der Qeaehwindigkeit 
— bat er sehwimmend (den Ballen an der Putasehnur naeb- 
siebend) das jeuseitige Ufer erreicht; in weiteren sieben Minuten 
ist der Mann adjustiert und kana mit seiner gaoaen Ausrüstung 
<troekenen Kleidern) der Kolonne folgen. 

b) Annahme: wievorber. Statt mnes Infanteristen kommt 
«ine surttekgebliebene Patrouille von fllnf Mann, wovon bloB- 
awei des Schwimmens kundig sind, am Ufer an. 

Durchführung des Oberganges: 

Es wird ein Ballenfloß an fünf Ballen in acht Minuten au- 
aammengesetat; yorber die einseinen Sehnttre der Leute au einer 
Leine verbunden, mit deren einem Ende die Freisehwimmer auf 
das jenseitige Ufer sehwimmen* Daselbst angekommen, sieben 
«ie nunmehr das Ballenflofl und die drei Niehtsehwimmer hin-. 
Aber. 

Je nach der Geschicklichkeit und den Wasserverhältnissen 
kanti diu Patrouille lu 18 bis 24 Minuten vom jenseitigen Ui'er 
4ibuiarschiereu. 

c) Annahme: Eine im Uebiigskriege als Nachricbten- 
deiachement verwendete jÄ«;erkom|)aguie erreicht einen 18U tu 
breiten FluÜ und findet den zu benützenden Übergang — eine 
Jochbrücke — zer>türt. 

Stund der Kompagnie 200 Mann mit bloß 20 Freisciiw immern 
^sehr unguusiiges Verhältnis), teindlicbe Einwirkung möglich. 
Durchführnni; des Uberganges: 

Autmarsch am Ufer, auf jeden Zug fünf Freischwimmer 
verteilt. Der vierte Zug besetzt das Ufer zur Sicherung des Über- 
ganges, drei Züge führen den Übergang sogleich durch. 

Jeder Zug marschiert mit 40 — 50'^ Intervall (bei gleich- 
artigem Uferj zunächst des Wasserspiegels auf und fuhrt folgendes 
aus: die fünf Frei«chvvimmer nehmen von allen Leuten die 
♦Schnüre ab und »eizen eine 200 m lange, doppelte Zugleine zu- 
sammen, deren Enden verbunden werden. 
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Mit Hilfe dieaer kontinaierlicfaen Leine, welche von drei 
Frebchwimmern aof das jenseitige Ufer gebnieht wird, werden 
nnn 30 Kichtschwimmer sukzessive hinübergezogen; nach diesen 
folgen die BsIlenfloB«, schließlich kommt der Rest der Nickt- 
•ckwünmer ao die Reibe, welchen die swei, als „Recenre" am 
diesseitigen Ufer Terbliebenen Freisehwimmer nachschwimmen» 

Von den snerst jenseits ankommenden Kiebtsehwimmem 
helfen sechs Mann beim Ziehen und ans dem Wasser schaffen 
der BallenflOße mit, der Rast adjustiert sieh suksessive. 

Mittlerweile beginnt der vierte Zng mit dem Obersetsen,. 
indem die Mannsehaft auf die drei bereits ttber den Fluß ge- 
spanuten Leinen gleiehmißig verteilt wird. 

Trots der äußerst geringen Ansahl von F^elsehwimmem^ 
durfte die Kompagnie — bei nicht ungünstigen Lokalverhiltnissen 
— die Flußttberscbreitnng in einer Stunde bewirkt haben. 

d) Annahme: Ein hdherer Kommandant beschließt da» 
feindliche Lager am jenseitigen Ufer eines sirka 200 m breiteni- 
entspreebend tiefen Flusses, in der Nacht ttberfidlen (alarmieren) 
an lassen. 

Durchführung: Von den Fußtruppen werden Ab- 
teilungen von Frdsehwimmern ausgeschieden, mit ausgesuchten 
Zeltblittem beteilt und das Gewicht der ROstuDg (durch Zurttck* 
lassung einiger GegvnstAnde) verringert 

Jede Abteilung geht gerftuschlos, in mehreren Linien ge- 
öffnet, gegen das Ufer vor und haltet daselbst Jeder Mann 
aetst einen Ballen susammen. Ist es dem ersten Qltede gelungen^ 
den Fluß unbemerkt su durchschwimmen und das jenseitige 
Ufer SU besetsen, so folgen die llbngen Glieder in entsprechenden 
Bistanien. 

e) Annahme: Eine Infanterieabteilung trifil^ während eines 
Gefechtsmarsches an einer bloß 1 m tiefen, zirka 40 m breiten 
Wasserlinie ein. Der Qrund ist schlammig, die Witterung kalt. 
Übergang keiner vorbanden; Material für einen 8teg nicht zu 
beschaffen. 

1) u r c h f ü h r u u g d t- s Überganges: Der Kuniiiiandant 
(wissend dal) der schw« rl)ej)ackte Mann im weichen lioden tief 
einsinkt und dalj der Murseh mit durchnäßter, schlammiger 
Kleidung stark eriiilidet) wird von jedem einzi Inen Manne einen 
lialliu zusaiiimeiisctzcn und in dieser Weise das Uiuderuiä über- 
schreiten lassen. 
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Der Aufenthalt (13—15 Minuteii) wird eingebrmoht, indein 
die AlaDDtehftft mit der troekenen Kleidniig den Mareeh leiehter 
fortsetsen wird. — — — — 

Die Offiiiere und Feldwebel bewirkeo (je nachdem sie des 
Schwimmen» knndig oder niehtknndig und) gleich deiu In- 
fanteristen den Ühergaug. 

Ihre Kleider etc. legen sie auf ein Ballenfloß, indem sie 
mittelst Sftbelklinge, -Scheide und Feldbinde einen Rost her- 
stellen. 

Die Pferde und Fuhrwerke mUsaen wie bei der Artillerie 
über das Hindernis geschafft werden. 

Überg&nge ^^aczer Armeekörper, Trains etc., sjieziell Uber 
nülchtige Wasserlinien, werden auch in Hinkuril't nur mit Hilfe 
der zu diesem Zwecke organisierten lechnischi-n Truppen durch- 
zuführen sein. Die Übergangsmethode mit Ballenflößen hat eben 
nur dvn Zweck, der Infanterie ein Mittel an die Hand zu geben, 
sicli in gewissen — durch einige Beispiele skizzierten — Fftllen 
selbständig zu helfen. 

Im Jahre 1902, am 13. Sepleniher, gele^eMtlich der größeren 
Manöver in Westungarn (bei Sasvar). wurde das zweite Korps von 
vier frindiichen Infanteriotruppt* ndivisionen südlich von Egbell 
und Lettnicz und westlich von Step.in<'» übermächtig angegriffen 
und mußte infolgedessen uro 11 Uhr vormittags den Kttckzug 
antreten. 

Das eigene „kombinierte Korps*' durfte die Demarkations- 
linie westlich der March, erst um 7 Uhr Ultersehreiten und kam, 
nachdem auf die Fertigstellung; der beiden Kriegsbrückeu bei 
Broczk«'» und Turnitz gewartet werden muüte, zu sp&t, um zeit- 
Xerecht in den Kampf eingreifen zu können. ^) 

Ware nun die Infanterie dieses Korps in der Lage geweseUi 
den bei Broezko 37 ai, bei Turnitz 60 m breiten und langsam 
rinnenden Fluß selbständig Uberschreiten zu können, so dürfte 
dies die Situation folgendermaßen ge&ndert haben: 

Daä kombinierte Korps wäre zun&chst der Demarkations- 
linie in mehreren Kolonnen um 7 Uhr bereitgestellt worden. 
Während eine der mittleren Kolonnen mit der Artillerie und 
KaTslIerie Uber die fiisenbahnbrtteke marschiert wäre und das 
Jenseitige Ufer in Besits genommen hätte, wflrden die ttbrigen 



*) „Dis grAßeren MsnOTer in Wattungärn 1902. Bearbeitet im operativen 
6«rM« des Osneralttabet,* 



Digitized by Google 



22 



Ungermann. 



Kolonnen stromauf- und abwärts, jede an mehreren Punkten — 
der Flußlaut gestattet dies — über die March gegangen sein. 

Die Entfernung von der Demarkationslinie bis zum Eisen- 
bahndamm, zunächst der Station Egbell betrug 7 km, erforderte 
demnach eine Marschzeit von IV4 Stunden; für den Übergang 
zirka V4 Stunden. Es hätten demnach die Vorhuten um 9 Uhr 
30 Minuten vom Eisenbahndamme aus, Uber Egbell, gegen die 
feindliche, am rechten Flügel befindliche fünfte Infanterietruppen- 
division vorrücken können. 



Aus den nunmehr besprochenen Beispielen ist zu ent- 
nehmen, daß die Raschheit und Sicherheit der Durchführung 
eines Überganges mit Ballen oder Ballenflößen mit der größeren 
Anzahl von Freischwimmern progressiv zunimmt. 

Auf Grund eingeholter Informationen, befinden sich iiQ 
Grundbuchstande der meisten Infanteriekonipagnieii durchschnitt- 
lich 30 Freischwimmer. Truppenkörper, welche an größeren Ge- 
wässern disloziert sind, weisen einen höheren Prozentsatz an 
Schwimmkuiidigen auf. So hat beispielsweise eine Kompagnie 
des 3./22. Bataillons 143 Freischwimmer im Grundbuchstande. 

In der Schweiz wurde bereits im Jahre 1841 eine eigene 
Freischwimmerkompagnie zusammengestellt und für besondere 
Unternehmungen ausgebildet. 

Kainiund Fürst Montecuccoli erzählt in seinen Memoiren» 
daß die Spanier im Jahre 1528 die Elbe, mit dem Schwert 
zwischen den Zähnen, durchschwammen; ebenso sah er die 
Türken drein.al auf dieselbe Weise, einen Fluß überschreiten. 

Ln Jahre 1806 am 24. Noveniber, ließ der russische General 
von Essen stromaufwärts von Chutin, eine Brücke über den 
Dnjester schlagen, welche jedoch durch den Sturnj und die 
reißende Strönmng vernichtet wurde. 

Tn.tz dieses Umstandes führie General Graf Wittgenstein 
am nächsten Morgen 10 Eskadronen und 3 Jägerbataillone 
Hchwimn>end über den Fluß und jagte die einen Ausfall unter- 
nehmenden Türken in die Festung zurück. 

Der Rest des Korps überschiffte den Dnjester und zwang 
schließlich die Besatzung zum Abzug. (^Österr. milit. Zeitschrift 

V. Jahre 1829.) 

Die nunmehr durchgeführte kurze Besprechung der ver- 
«chiedeuen Übergangamethoden mit Notmitteln verfolgt eben nur 
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den Zweck, den Offizieren der drei Hauptwaffen allgemeine An- 
haltspunkte SU geben und gleichseitig du Interesse fttr diesen 
AnsbildnngaEweig von nicht zu untertehätsender Bedeutung wach- 
anrufen, reepektive zu beleben. 

So wie auf jedem einselnen Qebiete des Unterrichtes mit 
dem Einfachsten begonnen werden muB, nm sodann suksessive 
an schwierigeren Übungen ttbersugehen, ebenso wird man in 
diesem Ansbildnngsaweige snerst Detailttbungen auf stehenden, 
unbedeutenden Gewiaaern vornehmen, nm achließlieh mit kriegs- 
mifiiger AnarQstnng, unter Wahrung des feldm&fiigen Charakters, 
Oberginge grOfierer Abteilungen — eTentnell auch mit gemischten 
Waffen — Uber schwieriger au flberwindende Wasserlinien dureh- 
Bufllhren. 

Die unerlftfiliche Grundbedingung Air das rasche und sichere 
Obersetaen bedeutenderer Wasserlinien bleibt jederzeit die inten* 
siTC Vornahme von Schwimmttbungen von Mann und Pferd 
während der Friedensausbildung. 

(Gelegentlich des bekannten Bftekzugps von Lins nac-h 
Ebelsberg am 3. Mai 1809, gerieten durch das rasche Nach- 
drilngen der Fransosen, mehrere Infanterie- und Kavallerie- 
sbleilungen in ein heftiges Handgemenge. Während desselben 
bemerkte der Korporal Zubow von Erhersog Karl-Ulanen eine 
vom Feinde hart bedr&ngte Abteilung Gradiskaner-Infanterie mit 
einer Fahne, sich dem Obergangspunkte im Lauischritte iifthemd. 

Rasch entschlossen reiten der Korporal und ein Gemeiner 
der eigenen Infanterie entgegen und bringen dieselbe vor der 
Brücke (welche gerade abgebrochen wurde) sum Stehen. Wahrend 
des nun folgenden ftuBerst verlustreichen Fenerkampfes mit 
dem flberl^genen Gegner suchen die beiden Reiter so viel ala 
möglich SU retten. Hiesu reiBt der Gemeine die Fahne an 
aich und springt gleich dem Korporal mit dem Pferde in den 
reifienden IVannflufi. Die Pferde durchschwimmen denselben 
samt den sieh anklammernden Infanteristen und erreichen glück- 
lich das jenseitige Ufer. Damit nicht zufrieden, ttbersetsen die 
beiden ktthnen Ulanen ungeachtet der feindlichen Geschoße so 
oft das Hindernis, bu es ihnen gelungen ist, auf dieselbe Weise 
100 Mann su retten.) ') — 

Ein bedeutender Fehler, welcher bereits eingangs bertthrt 
wurde, wird in den meisten Staaten dadurch begangen, indem 
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der ((röBte Teil der in dieses Gebiet sehlaisendeB Vervnelie auf 
CrewAatero darcbgefUbrt wird, deren Gesobwindigkeit NaU oder 
ga,u% minimal iat Aucb ti^en diese Erprobungen in den meisten 
Fällen den Cbarakter einer Produktion an sivb, so daB sehr 
hAufig bebufii ra^cber und anstandsloser DurcbnUirung su nicht 
feldm&fiigen Mitteln oder Vorbereitungen seitens der Ausfilbrendeo 
gegriffen wird. 

£in derartiger Vorgang ist nur geeignet, bei Laien gans 
falsche Ansichten au verbreiten und wird auch dadurch allen an 
der Obung Teilnehmenden ein Bild oder ein Erfolg vor Augen 

gefuhrt, welcher den Verhsltnissen im Kriege niebt entspricht. 

Die Ursachen, weshalb Flußüherj^etzungen mit Notinitteln so 
eelten auf Gewässern mit etwas schflrferer Strömung f^eUht w<'r<lea, 
sind w« niger in dem Mangel an Schneid und Initiative, als viel- 
mehr iu der mitunter berechtigten Scheu vor Verantwortung zu 
suchen. 

Wenn man bei rigoroser Heobacbtung aller streng zu 
regf'lnder Sicherheitsmaßnahmen, mit kleinen DetailUbungen an 
Wasserlinien mit gerino^or Geschwindigkeit und Tiefe im Uoch- 
sornmcr beginnt und sodann sukzessive forte chreitety so wird man 
schließlich in der Lage sein, feidmäßige Übungen im größeren 
Stile, an schwierigeren Gewässern anstandslos durchsuführen. 

Zu diesem Zwecke muß ipan die Mannschaft, gleich den 
Pferden, durch einen rationellen Vorgang des Unterrichtes mit 
dem nassen Elemente yertraut machen und wird das perifOnliche 
Beispiel der Offiziere auch auf diesem Gebiete, vorsttglich auf 
den Geist d«r Untergebenen einwirken. 

Im allgeuieinen wird dieser Vorgang in den meisten Gar- 
nisonen einauhalten sein. StAdte wie Wien, Budapest, Preßburg, 
Komorn u. s. w., welche an dem Mittellaufe des m Achtigen 
Donaustromes liegen, haben in der NAhe einen Kanal, einen ein- 
mündenden Fluß oder einen schmäleren (toten) Arm; dagegen 
ist Tru[)pen, deren Station nur ganz unbedeutende Wasserlinien 
aufweist, wahrend eines höheren Wasserstandes Gelegenheit ge- 
boten, Übersetzungsübungen vorzunehmen. 

Str-lhst in dL-m »II j.llirlich wilhrend des ganzen Sommers vt)n 
Wassenuan^icl heim n^tvsuchten Karstlunde der Herzegowina ist es 
den (inrnisonen von Konjica, Mostar, Trebinje, Bilek und Stolac 
HHitjlich, an den vorbeiHieiienden. zu dem genannten Zwecke ganz 
gut geeigneten Flüssen, derlei Übungen durchzutUhren. 
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Behiiit Henrnsiehnng geei^cneter Instruktoreo wird man in 
oder sunScbat Garnisonen, woaelbfst technische Trappen dislosiert 
sind, am wenigsten Sehwierigkeiten begegnen. In anderen Stationen 
werden sieh mit geringen Ananahmen stets Offixiere finden, welche 
durch ihre Vorbildung in der Lage sein werden, den drei Haupt- 
waffen die entsprechende Anleitung su geben. — 

Zum Schlosse sei nochmals erwähnt, daB in der österreichi- 
schen und ungarischen Monarchie in den lotsten Jahren nicht 
nur allein die Kayallerie, sondern auch Abteilungen der Artillerie 
in den Sommermonaten Tcrschiedenartige, mitunter höchst lehr* 
reiche Übergangsübungen mit Kotmitleln durchgeführt haben. 

Wenn nun die beiden durch ihre mehrfachen Ausbildungs» 
zweige jedenfidls stärker in Anspruch genommenen Waffen- 
gattungen im Laufe des Jahres Zeit finden, sich diesem erst im 
Kriege sur vollen Geltung kommenden Unterrichte xu widmen, 
so wird wohl die anerkannte Königin der Waffen, die schlachten* 
entscheidende Infiinterie, in dieser Beaiebnng weder surttckstehen 
wollen — noch dürfen! — 
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Kaehdnick vefbMflo. ObeiMlivsctNdrt voiImImIMo. 

Johann von Bio eh, kaiserlich russischer Staatsrat, ein be> 
iLannter Friedensapostel, hatte mit nnsiglichem Anfwand von 
Fleiß und Mflhe den Versuch unternommen, in sechs gewaltif:en 
Quarthftnden den Beweis an führen, daß bei dem heutigen Stande 
der Waffenteebnik. bei der heutigen Macht des Wirtsirhaftstebens 
ein Krieg unmöglich geworden ist und jedenfalls, wenn er etwa 
▼on rttckstindigen oder unwissenden Re^ierungcD dennoch wQrde 
unternommen werden, höchstens Tage, liingstens aber nur wenige 
Wochen diioem könne. 

Voll Begeisterung hielt er Uber diesen Gegeostaud seinein 
Monarchen wiederholt Vortrüge und es gelang ihm auch die Er- 
kenntnis der Unmöglichkeit, Kriege zu führen, derart zu wecken, 
daß Kaiser Nikolaus II. unter dem tiefen und lebendigen Ein- 
drucke «lieser Lehren, am 24. August 1898 den VorbchUig zu 
einer ailgeuieiuen Abrüstung erließ, was zur Einberufung der 
Haager Friedenskonterenz führte. Und sechs Jahre später, am 
7. Februar 1904, überreichte der ja)>auische Gesandte in Peters- 
burg sein Abberufungsschreiben, am 8. rissen jafianische Torpedos 
zwei russischen Kriegsschiffen auf der Außeiirhede von Port 
Arthur die gepaDzert< n Flanken auf, und ^eit(^em sind Hußland 
und Japan mit Äußerster Wut ineinander verbissen und führen 
einen Krieg, der an volkswirtschaftlichen Opfern, Mühseligkeiten, 
Blutvergießen, Zähigkeit und Ausdauer seinesgleichen sucht. 

So weit als möglich bringen beide kriegtitthrenden Teile 
alle Mittel der modernen Technik zur Verwendung, ohne jede 
Rttckaicht auf Kosten oder Menscblichkeitsslandpunkt; der beider* 
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seitige nationale Fanatismus kennt in der Absicht der ZerstOmng 
keine Qrenaen und doch sind nnninehr Monate yerflossen, ohne 
dem Kriege auch nur einen Teil seiner Heftigkeit zu benehmen, 
ja derselbe brachte bis sur Jahreswende seines Beginnes nicht 
einmal derartige Entscheidungen, die sein baldiges Ende vorau»- 
Si'hen lassen* 

Und doch war Port Arthur, dieses Symbol und Wahrseichen 
der Macht und der yordringenden Herrschaft RuBland^s über die 
ostasiatische Welt, um diese Zeit gefallen, sorschoisen und zer- 
trttmmert mußte es nach elfmonatlieher heldenmütiger Ver> 
teidiguiig seine Tore den siegreichen Japanern Offben. 

Am 1. Januar 1905, um 5 Uhr nachmittags, Überschritten 
die russischen Parlamentäre mit der weißen Flagge die japanische 
Position im Süden von Sjujschün und Überbrachten General 
K o g i einen Brief des heldenmütigen Verteidigers von Port Arthur 
folgenden Inhaltes: . 

„Nach der allgemeinen La^e in der ganzen Linie der von 
„Ihnen gehaltenen Positionen urteilend, finde ick, daß ein weiterer 
„Widerstand in Purt Arthur aussichtslos ist und um weitere nutz- 
„lose Opfer an Menschen leben zu vermeiden, schlage ich Ver- 
„liandlungen behufs Kapitulation vor." 

Damit war das Schicksal Port Arthur'» zu Gunsten der 
Japaner entschiedcD 

Dies«'8 Schicksal wird iu d< r Krieijsgpschichte stets ein denk- 
würdipes Ereignis bleiben: os führt nn« in gewultipen Zügen den 
zähen, vfin dt-ri hi'fbsten militäii.sclien Tugenden getragenen und 
von den modernsten Kriegsiiiittelu unterstützten Kampf um einen 
festen Platz vor Augen, einen Kampf, über dessen Art und 
\\ eise der Dureliluhrung heute noch die militärischen An- 
schauungen melirlach auseinander gehen. 

Anfangs sehen wir oline systematischer Einschließung und 
Sieheruiig, sozusagen auf Grund der neuesten, allerdings bisher 
nur iheoretisclieji Lehrsatze dt s Festungskrieges, eine Ai t be- 
schleiiiiigtin Angriffes, der han|)ts?iclilieh in Clierrumpelungen 
und Uberfilllen sein Heil suelit, gegen ft iierspeiende A\ alle und 
ober- und unterirdische Minen mit gerad« z«i fanatischer Todes- 
veraehtnrii; durehlüliren und unter nutzlosen Optern von vielen 
Taust rub n braver St.ltlaten wiederholt scheitern, bis schließlich 
die alte l)ewnhrte Methodik, selbst die fast schon in Mißachtung 
geratenen Angritfsmittel des Minenkrieges in Anwendnng bringend, 
endlich zu dem heißersehoten siegreichen Erfolge führte. 
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Und da« macbt diese Episode des russiscb • japanischen 
Krief^es ganz besonders interessant. 

Ich werde mieh bemühen — entsprechend der kursen mir 
sabemessenenZeit — in großen Zttgen ein Bild dieses kriecherischen 
Ereignisses sn geben, soweit es auf Grund der bisher in die 
Öffentlichkeit gedrungenen Nachrichten möglich ist Und die sind, 
wie es nicht anders sein kann, recht spärlich nnd ungenau, 
«uneist nur ZeUnngsberichterstattung. 

Die Japaner duldeten noch weniger als die Russen irgend 
einen Einblick in ihre Mafinabmen. 

Ja selbst über die einzelnen Örtlichkeiten besteht dermalen 
noch keine Überein tttimmung, weil zur Grundlage der Bericht- 
erstattung Karten verschiedener Provenienz benützt wurden, auf 
welchen oft ein und derselbe Punkt bald mit seiner chinesischen, 
bald englischen oder auch russischen Benennung angeführt 
erscheint. — 

Wie viele Ortsbezeichnungen in den fernen Gewässern von 
Ostasien, stammt auch der Name „Port Artliur** von dem Kom- 
mandanten eines englischen Kriegsschiffes, der auf der dortigen 
Rhede in den fünfziger Jahren des vorigen Juhrhunderts vor Anker 
ging. Lange nachher noch blieb der Name unbekannt, der Ort 
selbst von den Chinesen Luschunkan" genannt, war ein kleines 
schmutziges Nest von sechzig bis achtzig üäuschen und drei bis 
vier Herbergen tür die Bemannungen der hier handeltreibenden 
chinesischen Dschunken. 

Der bi Tühmte Vizekönig L i h u n g t s c h an g war es, der 
diesem wenig gekannten Ztifiuc litshalen eine große Rolle zudachte 
und zu seiner nachmaligen I'edeutung verhalf. Zur See faat 
wehrlos, Avar China in den vierziger und fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrlmnderts mehrmals durch englische und französische 
Geschwader zur Zulassung fretnden Handels gezwungen worden. 
Im Jahre 18(30 hatten ein paar tausend Engiilnder und Fran- 
zosen, die in Taku ans Land gesetzt worden waren, Peking ein- 
genomtncn und dem Himmlischen Reiche einen demütigenden 
Frieden diktiert. China war daher in der Folge daraul bedacht, 
seine Küsten zu verteidigen. Am wichtigsten war die Küste des 
Golfes von Ttfchili, vom offenen Meere her durch die nur fünfzig 
Seemeilen breite gleichnamige Straße erreichbar. Im Golfe von 
Tschili liegen die Häi'en von Taku und Inkau, von denen aus 
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die HaoptsUldte Peking und llukden leicht ni eneiokeii lind. 
Fttr die Verteidiguug der Straße von Tbchili boten sich der 
Flotte in den Hftfen von Port Arthur nnd Weihaiwei günstig 
gelegene Bmii- und Stfltapunkte. Port Arthnr war jedoch ein 
▼on Natnr ans schlechter Hafen, dessen Herriehtang fttr eine 
Kriegsflotte besonders grofie Baggerarbeiten erforderte. 

Im Jahre 1880 beauftragte Lthnngtsehang, damals VUe- 
kOnig von Tschili nnd Oberbefehlshaber des Peijan^Gteschwaden, 
seinen Personaladjutanteo, den ehemaligen dentscbea Leutnant 
▼Oll Hanneken, das 0ebi<»t von Port Arthur in Hinsicht anf 
die SehaffuDg eines Eriegsbafens an rekognosaieren. Hanne k en 
Icigte noch im Herbst desselben Jahres seinen Plan ror und schritt 
schon im Desember 1880 an die AusfahruDg desselben. Eine 
franiAsische Gesellschaft in Tientsin ttbemahm die Baggerungs- 
arbeiten, englische und dents<die Ingenieure bauten unter der 
Leitung Hannekens die Befestigungen nnd die Harineanlagen, 
Krupp und Armstrong lieferten die Gescbtttze, englische 
Firmen die Maschinen. 

Eine Beschleunigung erfuhren die Arbeiten durch den Krieg 
mit Frankreich in Tonking, und im Jahre 1892 waren alle An» 
lagen in dem durch den Plan festgesetsten Umfange beendet. 
Um den Preis von zirka 160 bis 165 Millionen Mark war aus 
Port Arthur der erte Kriegshafen China's geworden. Da die 
Außenrhede namentlich im Sommer wenig oder gar keinen Wind- 
schutz bot, hatte man einen SttBwassersee durch Ausgrabung in 
ein 525 m langes, 310 m breites, bei Ebbe 5 m tiefes üafenbassin 
verwandelt und dasselbe mit soliden Steinkais vergehen. Diese 
Tiefe wie die Dimensionen des angelegten Trockendockes (116*5 m 
lan>;, 24*5 m breit) entsprachen nur den Bedürfnissen mittelgroßer 
Schiffe. Am östlichen Kai lagen acht von einer steinernen Mauer 
umschlossene Werkstüttengruppen (darunter eine Gießerei für 
Schiffsbestandteiiei, welche Jede Reparatur ausführen und selbst 
kleine Schiffe bauen konnten. Kbendort war ein großer Dampf- 
kruhn aufgestellt und ein Dock für Torpedoboote erbaut worden. 
Alle Hafenanlagen waren mit elektrischor Beleuchtung versehen. 
Am Nordufer der Tigerhalbinsel wurdi'n ein Torpedoaraeruil samt 
Dock, ein Seeminendepot samt Werkstätte und Minenscbule und 
ein Magazin lür Schießbaumwolle angelegt. Der Kinfahrtskaual 
wurde auf 5 m (bei Ebbe) verlieft. Die Befestigungen aut der See- 
seite waren permanente Küstenforts und Batterien. Östlich der 
Kiufahrt lagen fünf Werke, östlichste in 201 m Seehöhe, 
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TOD mehreren E^dfchanzen nmgebeii. WeBtlich da^nn befand sich 
nahe bei einem Felaabstone eine Batterie, endlich lagen drpi 
Batterien auf dem 125 m hohen „Qoldenen Bergn'^i die mit dem 
Hafen dnroh eine von starken, deckenden Maaem eingefaßte 
Zufahrtsstraße verbunden ond mit drei 24 cm- und 16 kleineren 
Kanonen, die westlichste aueh mit sechs Mörsern besttlekt 
waren. Letztere und einige Kanonen konnten ins Lunhotal und 
in den Hafen wirken. Auf einem Felsen Ostlich des Qoldenen 
Berges lag die KUstenbeleuchtungsstation Die Tigerhalbinsel 
trug acht Forts und Batterien. Das stärkste Forts war Mantuscban 
auf einer 107 m hohen, dominierenden Kuppe. Alle Werke der 
Seefront waren durch Telegraph und Telephon verbunden. In 
einigen standen die Kanonen unter drehbaren Panzern. Auf der 
Laudbeite buute Hanneken einen Gürtel von zwölf einfachen 
feldmäßigen Schanzen ohne Grabenflankierung. Die Gürtellinie 
führte läD^s des Drachen- (heute Drakonnowyj) - Rückens Uber 
den Kreuz- und Tafelberg zum westlichen Hafenbecken und 
war 14 km lang. Sie ließ daher die beherrschenden Höhen 
des Antsechan-, Etseschan-, Janpenschan- und Antsuijinrückens, 
auch High Hill genannt, vor sich. Die Gesamtarmierung der 
Festung soll aus 330 Geschützen, worunter über sechszig schwere, 
bestanden haben. In den Werken der Laudfront standen nur 
zirka fünfzig Geschütze. 

Der Ort liAtte sich während der Arbeiten bis auf 600U Ein- 
wohner V« rgrößert, trug aber den Charakter aller chinesischer 
Kleinstädte und bot den Truppen kaum nennenswerte Hilfsmittel. 
Diese Truppen, vor dem chinesisch-japanischen Kriege 7000 Mann 
»tark, wurden in sogenannten Impans, das ist großen, vierseitigen 
Bataillonskasernen, untergebracht, welche zum Teil zunächst des 
Ortes, zum Teil in der Nähe der Befestigungen standen. Das Trink- 
wasser knm mittelst Rührenleitung aus einer 1887 von einem franzö- 
sische-n Ingenieur (Griffon) angelegten Zisterne bei Sjujschiin. 
Die Bucht von Talienwan, mit Rücksicht auf ihre Nähe und guten 
Aussehilfungsverhältnisse für einen Angritf auf Port Arthur sehr 
wichtig, wurde s'oii Hanuekeu durch vier geschlossene Forts, zum 
Teile mit angehängten Batterien, befestigt. Dieselben lagen zu 
beiden Seiten der Junk- und Haiidbai. wurden aber von landwärts 
gelegenen Höhen beherrscht. Die Armierung soll aus zwanzig 
schweren und sechzehn leichten (leschützen bestanden haben. 

Die Trupj)en waren gleithlall.s in Impans untergebracht, 
von welchen gebaute Wege zu den Befestigungen führten. 
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In Talienwan wurde ein eiiemer Landungsttog mit KrabD 
aogelegt. 

Die scbmele Lendenge bei Kintsehau wnrde niekt befestigt, 
llnn verließ eteh dort offenbar auf die hoben und festen Hauern 
dieser Stadt. 

Kaum Tollendet, wurde das „Bollwerk" Ghioa^s sehen auf 
die Plrobe gestellt — es erlag ihr sebmaekyoU. Ende Oktober 1894 
hatten die Japsner den Yaln ttbersohritten, um von dort über 
die niedrigen Qebirge von Liaotung in die Liauhoebene vorau* 
stoßen. Obwohl in der Sehlaoht vor der YalumOndnng sehon 
empfindlieh gesehlagen, war die ehinesisehe Flotte doeh ein» 
Drohung ftUr die Seev<rrbinduDg der japaniseben Armee.; sie sollte 
daher dureh Wegnahme ihrer Stutzpunkte Port Arthur und 
Weihaiwei vollends aus dem Felde geschlagen werden. Mit der 
Eroberung von Port Arthur wurde die aweite japanische Armee 
(l. Division und 12. Brigade) mit sirka 20.000 Hann Qefeehts- 
stand unter Marschall Oy a m a betraut Die Flotte unter Admiral 
Ito sollte mitwirken* Nach der Ende Oktober bei Kuajuankau 
bewirkten Landung seiner HauptkrUfte nahm Oyama nach kaum 
einsttlndiger Beschießung am November Kintsehau. Die chine- 
stsehen Truppen flttehteten von dort nach Talienwan, ohne die 
Landende su verteidigen. Schon am 7. November fielen auch 
die Werke von Talienwan, zum Teil ohne einen Schuß abgegeben 
au haben. Die chinesische Flotte, durch eine Minenlinie in der 
Einfahrt sur Bucht aufgebalten, kam gar nicht zur Mitwirkung 
Die Japaner zerstörten alle Befe8tigung(;n uod führten die Ge- 
schütze weg. Am Rai von Taliewan wurde dann bis 16. November 
der aus 42 Geschützen bestehende Belagerungspark ausgeladen 
und der Marsch am 17. November auf Port Arthur fortgesetzt. 
Ein Detachement von 2500 Mann blieb in Kintsehau zur Rücken- 
deckung gegen einen von Norden drohendf-n chinesischen Ent- 
satz zurück. Am 11). November abends trat Oyuma, nachdem 
er am 18. eine »chwUchere chinesische Kolonne geschlagen hatte, 
mit der Hauptkratt der Armee vor der Nordfront, mit eineia 
Teile derselben vor der Ostfront der Festung ein. 

In Fort Arthur stHnden zusammen mit den von Kint.scliau 
und Talienwan gt^flüclitt ten Trup[)en 14.000 Mann. Davon waren 
11.000 kaum notdürtiig uusf;ebil<lete Kekruten — einer von jenen 
Umständen, die den raschen Fall der Festung erklären. Die 
chinesischen Generale kaiiieri überein, am 19. November mit 
einem Dritteile der Kräfte eiuen Ausfall gegen die eben au- 
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kommenden Japaner zu machen. Derselbe — frontal io Luohotale 
gegen den Woltsberf; geführt — wurde abgewiesen. Den 20. No- 
vember verwendete Oyania dazu, seine Artillerie auf dem 
TempelhU<:el uud bei ^jujscbiin aufzustellen und den Unterkooi* 
Diandanten die Bollen für den am 21. geplanten Sturm unter 
Rekognoszierung des Terrains bekannt zu geben. Die 1. Division 
sollte durch das Lunhotal über den Abtsechanrttcken nnd mit dem 
rechten Flügel im Westen über diesen hinaus gegen die Werke 
an Itsschan- oder Tafelberg umfassend vorgehen und unter Mit- 
wirkung der bei Sjujschiin aufgestellten Artillerie stürmen, dann 
den Angriff der östlich des Lunhotales angesetzten 12. Brigade 
flankierend gegen den Ereuzberg unteri^tützen. £iD Detachement 
Ton xwei Bataillonen sollte von Takuschauberg. wo es am 19. an- 
gekommen war, gegen die Ostfront, den Drachenrücken, ▼er- 
gehen. An Artillerie waren 48 Feld- und Gebirgskanonen der 
zweiten Armee nnd vom ßelagerungsparke sechs 9 cm-Kanonen, 
sechs 15 cm- und zehn 9cm-Mör8er zur Stelle, der Best des 
Parkes war noch nicht eingetroffen. Die Angriffskolonnen der 
Japaner traten die Vorrückung plangemliß am 21. November 
nach Mitternacht in grdBter Stille an. Die 1. Division traf vor 
den Itzscbanwerken noch vor Aul)ruc'h der Morgendämmerung 
ein. Oleich darauf begann die JapaniBcbe Artillerie ein schweres 
Feuer, hielt jenes der Werke nieder und ermöglichte es der 
eigenen Infanterie derart} dieselben im ersten Anlauf zu nehmen. 
Kach 8 Uhr früh schon war der Itzscbanberg im Besitze der 
1. Division. Kommandant derselben war der aueh im gegen- 
wftrtigen Kriege vielgenannte General Chasegawa. 

Die Chinesen hatten die Schanzen nach kurzer Gegenwehr 
im Stiche gelassen. Auf diese Nachricht hin floh der Festungs- 
kommandant in einer Dschunke und überließ die Besatzung 
ihrem Schicksale. Vom Itzschanberge aus wirkte nun die japanisehe 
Artillerie gegen den Rücken der Kreuz- und Draehenberg- 
schanzen. Die Explosion eines Pulvermagazins am Kreuzberge 
verbreitete Panik in der dortigen chinesischen Besatzung, und 
um 12 Uhr mittags wurde auch dieser Teil der Festung ge- 
nommen. Am Nachmittage des 21. November fielen die Werke 
des Drachenrttckens, am 22. früh jene der Seefront. Von der 
japanischen Flotte hatten ein Panzerschiff aus der Taubenbai und 
einige andere Kriegsschiffe gegen den Drachenberg mitgewirkt; 
das Gros der chinesischen Flotte hatte sich in respektvoller Ferne 
gehalten. Die Japaner, erbittert Ober obinesische Grausamkeiten 
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gegen jajianische Verwundete und Gefaiitreiie, nietzelten in Port 
Arthur 4000 (^hinesen, darunter \\'eil)er und Kinder, nieder. Sie 
selbst hatten am 20. und 21. Noveniht-r nur 400 Mann au Tüten 
und Verwundeten, So leiclit ist ihnen damals die Kroberunjj 
des Platzes geworden. Die Japaner zerstörten die Befestigungen, 
die Hafen Werkstätten und Depots und führten alle Geschütze 
und sonst alles weg, was halbwegs der Mühe wert war. Nur die 
Batterien am Goldenen Berge, die Punipmasehine am Trocken- 
dock und ein Werkstättengebäude blieben unbeschädigt. Auf der 
ganzen Liaotonghalbinsel wurden japanische Beamte eingesetzt. 

Wenn ich diese kriegerischen Ereignisse, den Fall Port 
Arthur^s im Jahre 1894 b. treffend« hier voranstelle, so hat dies 
seine Ursache «larin, weil diese Art und Weise der Durch- 
führung des Angriffes auf einen festen Platz ein Beweis ist, daß 
die Japaner schon damals mit großem Eifer und Verständnis 
die kriegswissenschaftlichen Fortschritte und Bestrebungen der 
europftiscben Heere verfolgten. 

1889 trat der königi. bayerische Generalleutnant von Sauer 
auf Grund der Errungensehaften auf dem Gebiete der GeschtttS' 
und Gewehrteohnik, der Verbesserung der Treib- und Spreng- 
mittel, Verlängerung der PoHee, Einführung der Brisanzgeschoase, 
Erweiterung der Shrapnellwirkung, Vereinfaehung des Schieß- 
wesena bei Erhöhung der Präzision, grdflere Beweglichkeit selbst 
schwerer Geschtttse (Feldbahn), die ▼erheerende Wirkung des 
Infanteriefeuers auf grofie Distansen und mit Rücksicht auf den 
veralteten Banaustand fast aller permanenter Befestigungsanlagen 
— als offene Wallverteidigung bei hohem Aufsuge und scharfer 
Ftofilierung (voraQgliches Ziel), Deckung aller Anlagen nur duroh 
Erde oder Ziegel, mangelhafte und oft schwierige lutervallver- 
teidigung — Sturmfreiheit zumeist nur durch Hindemisgräben 
mit einfach revetierten Eskarpen u. s. w. — mit seinen die bis- 
herigen Lehren ttber den Festungskri^g fSrmlich grundstttrsenden 
Anschauungen hervor, welche in ttberrssehend kurser Zeit in 
allen MUitlrstaaten die höchste Beachtung fanden und insbe- 
sondere, weil sie durchaus von hohem Offensivgeist durchdrungen 
waren, viel überseugenden Eindruck machten. Die bisher noch 
ttberall Übliche und bewährte Methode Vauban's beim Angriffe 
auf feste Plätse, bei deren Anwendung ja sweifellos unter allen 
Verhältnissen den Fortsehritten auf den Gebieten der Kriegs- 
technik Rechnung su tragen war. wurde viel&ch ab Überlebt 
Eurttckgestelit, als Reifibrettaktik und mit den modernen Begriffen 
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ttber KriegftÜirung unvereinbar bezeichnet. Dies machte sich 
besonders in Tielen Staaten aach io der Orgaoisation der tech- 
nischen Truppen bemerkbar. 

Die fetten Pl&tae, die ao einfach, fast nur mit den Mitteln 
des Feldkriegea an nehmen waren, verloren scheinbar ihren 
ganzen bis jetzt unbestrittenen Wert für die Kri^gfikhmng. 

Freilieh Anderten sich diese Anachannngen langsam, aber 
snyerläsaig. 

Der gewaltigen Zerstörungskraft der modernen Qesehtttse 
und dem Gewehrfeuer der Infanterie selbst anf weite Entfernungen, 
wurden niedere, wenig sicbtbarei zun] eist aber geschickt maskierte 
Befestigungen in Granit, Beton und Panzer mit vollkommen ge- 
sicherter FemkampfwirkuD^ eotsregenge stellt, deren Sturmfreiheit 
trotz der zu ungeahnter Kraft ausgebildeten Artilleriewirknng 
nnd des wohlauagestalteten Infanterieangriffes nieht mehr so glatt 
niedergekämpft und überwunden werden kann, weil sie durch 
breite widerstandsfühige Hindemisxonen und wirknngsvolle Nah- 
kampfwaffen (Scbnellfeuerkanonen und Ma&cbinengewehre in Tradi- 
toren, Minen im Vorfelde), sowohl vor den Stützpunkten, als auch 
in den Intervallen gewährleistet ist. Diese Hindernisse, in und 
▼or den Hanptgräben angelegt, sind zumeist als Drahtgefleehte, 
wo anginglich auch als breite Wassergräben, Oitter u. s. w. 
atigeordne^ fllr deren Konstruktion die Geschütz- oder sonstige 
Feuerwirkung allein recht belanglos ist und zu ihrer Über^ 
Windung besonderer Unternehmungen (Einwerfen und Lahmlegen 
der Qrabenflankiemngsanlagen, Broschieren oder Überbrücken der 
Hindemiszonen, Anlegen Ton ober- und unterirdischen Minen aller 
Art) bedarf, die den Pionieren zufallen und dem Einbrüche ge- 
wöhnlich vomuagehen müssen. Deshalb kann heutzutage 
wieder nur ein methodisch durchgeführter b e- 
lagernngsmlfiiger Angriff zum Ziele führen — bei 
dem es allerdings geboten ist, die sich ergebenden 
Sehwtohen der Verteidigung sn anderen Punkten 
der Befestigung als an der Angriffsfront, aussu- 
ntttsen und dort dureh gesehiekt ausgeführte Unter- 
nehmungen mit dem Charakter des Überfalles oder 
gewaltsamen Angriffes einen sehneller zum Ziele 
führenden Erfolg zu suchen. 

Bei der Eroberung Port Arthur*s und des ihm südlick 
gegenüberliegenden Weihaiwei*s im Jahre 18d4 wurden seitens 
der Japaner die Ideen Saueres aber in fbrmliehen Schnlbei- 
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spielen mit verbliUlViidem Erfolge durc-hgeftihrt, was bei den 
Japanern nicht verijessen worden zu sein scheint. 

1904 — zehn Jahre später versuchten sie abermals diese 
Methode des abgekürzten Angriffes in Szene zu setzen — aber 
durch Ströme von Blut und über nutzlose Hekatomben mußten 
sie zurückkehren zu den Lehren Altmeisters Vauban, denn 
hinter den Wällen von Port Arthur standen dieaesmal nicht 
Feigheit und Unverstand, sondern stählerne Herzen, die dort 
ebenfalls mit den modernsten Mitteln der Kriegstechnik die 
heldenmütige Verteidigung führten. 

Nach dem am 17. April 1895 zwischen China und Japan zu 
Simonoseki geschlossenen Frieden sollte Liaotong mit Talienwan 
und Port Arthur auf ewige Zeit in japanischen Besitz tibergehen. 
Dadurch hätte Japan eine beherrschende Stellung an den Fest- 
landkttaten des Gelben Meeres und an den wichtigsten Zugängen 
gegen das nördliche China erlangt. Dies konnte weder RuOland, 
welches eine solche Stellung selbst anstrebte, noch den in China 
handelstreibenden Mächten gefallen. England, Deutschland und 
Frankreich fanden sich zusammen und wußten Japan schon im 
Mai 1895 zum Verzichte auf Liaotong zu bewegen, eine Inter- 
vention! die der englischen, scheinbar abstinenten Politik sehr zu 
statten kam. Gegen eine Entschftdigung von 80 Millionen Lan 
gab Japan im November 1895 diese Gebiete samt Port Arthur an 
Chin* zurttck. Die Chinesen trachteten den Hafen alsbald wieder 
in Stand zu setzen. Im Jahre 1897 war dies zum Teile ge- 
schehen. In den Hafenwerkstitten arbeiteten damals zirka 
dOO Mann. Die GKefierei erzeugte wieder Kessel» Schiffsschrauben 
und andere Guflstttcke. Das Trockendock wurde um 21 '4 m ver- 
engert, um neue, größere Schiffe aufnehmen zu können. 

Im Dezember 1897 gingen russische Kriegsschiffe im Hafen 
von Port Arthur vor Anker. Bald wtißten die Journale von einem 
Geheimvertrage zwischen Rußland und China ttber die Abtretung 
von Port Arthur und Talienwan zu berichten. Dieser Vertrag 
wurde am 27. März 1898 wirklich ratifiziert und sicherte Rußland 
das Gebiet beider Hftfen nördlich bis zur Linie Pitsewo-Adamsbai 
als 25jfthrige Pachtung mit dem Rechte zu, es durch eine Bahn 
mit der mandschurischen Eisenbahn zu verbinden. Am 28. Mttrx 
wurde die Besatzung zurückgezogen und Port Arthur von 
russischen Truppen unter Admiral Dubassow besetzt Sehr 
bezeichnend war, daß die neben der russischen Fahne gehißte 
ehinesische Flagge schon nach wenigen Tagen endgiltig nieder» 
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geholt wurde. Länger blieben die cbinesiscben Beamten im Ge- 
biete. Nach dem Pachtrertnge sollten Port Arthur und ein Teil 
des Hafens Talienwan*s nur f)Ulr russische und chinesische Kriegs- 
schiffe sugftDglieb sein und Rußland sollte das Reeht haben, beide 
Uftfen an befestifren. Der übriire Teil der Talienwanbucht wurde 
fttr den fremden Handel geöffnet Bald nachher wies die russisehe 
Regierung einen Kredit von elf Millionen Rubel fllr Hafen- und Be- 
festigungsbauten an, dem seither viele andere gefolgt sind, ohne dafi 
sieh ihre Gesamtsumme leicht konstatieren liefie. Es war geplant, 
einen Teil des westliehen Hafenbeckens und die Eünfabrt auf 
11*3 m Tiefe (bei Ebbe) aussubaggem. Der Beginn dieser ge- 
waltigen Arbeiten versOgerte sich bis 1901. Innerhalb zirka elf 
Monaten wurden dann angeblich über sweieinhalb Millionen 
Kubikmeter Schlamm ins offene Meer hinausgeschaffi Die Arbeit 
war bei Ausbruch des gegenwärtigen Krieges noeh lange nicht 
fertig; nieht die ganse Flotte fand im Innenhafen Platz, so daß 
▼ier Kreuzer zur Überwinterung nach Wladiwostok geschickt 
wurden, und der Einfahrtskanal war nur bei Flut Air große 
Schiffe passierbar. Das von den Chinesen ttbernommene Dock 
sollte fllr die schweren russischen Linienschiffe abermals ver- 
größert und ein zweites neues Dock angelegt werden. Letzteres 
mindestens war bei Kriegsbeginn nicht fertig. Im übrigen wurden 
die chinesischen Anlagen und Werkstätten hergerichtet und be- 
deutend erweitert und die Zisternen bei Sjuj schiin vermehrt 
(1902); außerdem wurden eine WasserdestUlieranstalt^ ein Spital 
und eine Eisfabrik erbaut Die russischen Truppen wurden zum 
Teil in den alten Impans, zum Teil In der Stadt und in neuen 
Kasernen untergebracht. Im Jahre 1903 wurde nebit der zu 
dieser Zeit schon meist fertigen neuen russischen Stadt (west- 
lich der LiinhumUndung) ein neuer chinesischer Stadtteil in Bau 
genouimen, um die alte Stadt von 1904 an nach und nach nieder- 
reißen zu können. Im Jahre 1904 wollte man die russische Neu- 
stadt mit den Hufeuwerkstätten durch eine elektrische Straßen- 
bahn verhirjden. Mit der Neubetestigung wurde noch im Jahre 1898 
nach einem Entwürfe des bekannten russischen Fortifikatenrs 
V e I i t 8 c h k o begonnt^n. Die chinesibchen Emplacements wurden 
im all;j;eineiDen beibehalten. Der LandgUrtel wurde jedoch in 
permanentem Stile erbaut. Westlicli des Luiihotales wurde der 
Gürtel augenscheinlich auf den Antsechanberg vorgeschoben, war 
aber daselbst bei Kriegsausbruch im Rückstände und wurde daher 
nur in provisorischer und feldmäßiger Weise hergerichtet. Bei 
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seiner Anwesenheit im Jahre 1903 befahl Kuropatkin die 
Beschleunigung dor Arbeiten und ordnete die Befestigung einiger 
neuer Punkte an. Inzwischen war 1899 der Bahnzweig Port 
Arthur — Mukden befahrbar geworden. Trotz UnterbrecbuDg und 
Zerstörung der Arbeiten gelegentlich des Boxeraufstandes im 
Jahre 1900, konnte 1901 der Betrieb auf der Strecke Port 
Arthur — Mandschurija im Anschlüsse an die sibirische Bahn auf- 
genommen werden. Auch die Hafeoanlai^n in Dalny waren 1903 
Ellin größten Teile beendet. So gewaltige und kostspielige Arbeiten 
riefen naturgem&ß ein rapides Zuströmen und Anwachsen der 
Bevölkerung hervor. Port Arthur und Dalny hatten im Jahre 1903 
je zirka 54.000 Einwohner; von diesen waren in Port Arthur 
sirka 23.500, in Daloy 27.000 Chinesen, der Rest bestand größten- 
teils aus Bussen, zum kleinen Teile aus Japanern und Angehörigen 
der anderen weißen Rassen. 

Zum Beginn des Krieges waren die See- und die Ostfront 
nahezu vollendet, wfthrend die Nord- und Westfront noch im Bau 
standen. 

Port Arthur war zum Hauptkriegshafen aasgestaltet. Der 
Hafen selbst bildet eine tiefe Einbuchtung des Gelben Meeres, 
die in der Einfahrt nur schmal ist, sieh aber landeinwärts naoh 
Ost und West erweitert Er besteht aus swei Teilen : dem West- 
und Osthafen« Der sogenannte „Westhafen** hat eine Länge von 
2 km, ist IVt ^ breit und bildet einen fbrmlich tief einr 
geschnittenen Eesseli der mit dem offenen Meere durch eine «rka 
1 km lange und nur 800—400 m breite Meerenge verbunden ist. 
liier bildet die Westkttste eine sehr schmale, 860 m lange und 
100 m breite Landaunge, den „Tigersohwana^, welche die innere 
Bucht von der AuBenrhede trennt Diese Bucht ist verhältnismäßig 
seicht und die umfangreichen Arbeiten au dessen Vertiefung 
hatten zur Zeit des Kriegsausbruches noch lange nicht das an- 
gestrebte Ziel erreicht Die Tigerschwanshalbinsel war ehemals 
eine Insel gewesen und die Russen hatten auch beabsichtigt, den 
Westhafen durch einen großen Kanal swischen Ljudagou und 
Jentschan wieder mit dem offenen Meere au verbinden. Die 
Arbeiten hiesu warer jedoch noch nicht begonnen. 

Der „Osthafen** ist das eigentliche Hafenbassin^ an dem alle 
Einrichtungen eines Kriegahafens angeordnet sind, als: Werk- 
stätten, Arsenale, TVockendoeks, Werftmagasine u. s. w. Er ist 
500 m lang und 300 m breit, dessen Ein&brt ist 800 m lang und 
160 m breit, seine Tiefe beträgt durchschnittlich 7 m. Ostlich von 
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diesem Bassin lie^t ein kleiner See, der jedoch im Sommer halb 
ausgetrocknet und seicht ist. 

Die „Aufienrbede'' ist 11 bis 12 km breit uod fUr das 
Manövrieren einer großen Eskadre geeignet; sie ist gegen Nord- 
und Westwinde geschützt, aber bei Sttd- nnd Ostwinden gefthr' 
ltdi. Die Rhede selbst ist stets eisfrei, wogegen der innere Hafen 
einige Zeit (bis zu zwei Monaten) leieht zufriert. 

Der militlrische Sehutz dieses Hafens, welcher bestimmt 
ist, mit seinen Kriegsflotten Beherrscher des Qeiben Meeres zu 
sein, besteht aus einem System von See- und Landbefestigungen, 
welche den Zweck haben, die sttdliche Halbinselspitze des 
Kvantungebietes, die sieh an der Landenge von Kintschan von 
dem Massiv der Liaotang- Halbinsel abgliedert, als befestigten 
Bsum einzurichten, denn es war nicht nur der Kriegshafen von 
Port Arthur zu schlitzen, sondern auch Dalny und Talienwan, 
die Air den Handel und Seeverkehr ttberbaupt dienen sollten. 
Aueh mnßte die Westküste dieser Halbinsel gegen alle Unter- 
nehmungen aus dem (4olf von Tschili gesichert werden. 

Die Befcsligune^ des Kriegshatens ist aus zuliegender Karte, 
Tafel 1 (Skizze 4) zu ersehen. Sie ist mit Berücksichtiguu;^^ aller 
bisher bekannt gewordenen Antraben über die fortilikatorische 
AusgestaltuDg dieser Seefestung zusammengestellt und mag wohl 
in manchem Details ohne meine Schuld ungenau oder mangeliiaft 
sein. Aber um ein halbswegs übersichtliches Bild dieses Festungs- 
krieges zu bieten, war es notwendig, ein wahrscheinliches Bild 
der Verteidigungseinrichtungen des festen Platzes zu geben, wobei 
es vorderhand nebensächlich ist, ob z B. die Numerierung der 
Verteidigungsbezirke der tatsächlichen Bezeichnung wirklich ent* 
spricht oder nicht. 

Sie besteht aus der S e e f r o n t (Küstenbefestigung) und 
den Landbefestigungen und umfaflt eilf Verteidigungs- 
bezirke. 

Die Landbefestigungen sind: 

1. Die Ostfront mit dem lU. Verteidigungsbezirk auf dem 
DrakonowijrttekeUi reicht vom Kap Liaolitsoi bis Liautischan. 

2. Die Nord front mit dem IV. Verteidigungsbeziik um- 
faflt die Befestigungen des Krenzberges und reioht vom Fort Ost- 
Kikwansehan bis zur Eisenbahn und den V. Verteidiguugsbezirk, 
mit den Befestigungen auf dem Tafel- und Divisionsberg, west- 
lich des Luoho mit dem linken FiUgelwerke Etseschan. 
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Die Befestigungsanlagen bestehen im III. und IV. Verteidi- 
gungsbesirke aus einer Ansabl Haupt» und mehreren Zwisehen- 
werken und Batterien, deren eine bei Kap Liaolitsoi am Heeres- 
ufer, die zweite aber nördlich des Fort Kuropatkin sum Schulze 
der Eisenbahn und Straße gegen Sjujsehiin angelegt sind. 

Die Werke sind zumeist in Beton ausgeführt und mit Pan- 
zerungen versehen. Sie fahren 9. 15 und 20 cm - Elanonen, Hau« 
bitzeuy Mörser und Scbnellfeuerkanonen in ausreichender Anzahl, 
die aber sicher nicht festgestellt werden konnte. 

Alle Werke dieser Front sind gruppenweise in ihren 
Intervallen mit permanenten Verbindungslinien Terseheni die 
Hauptwerke sollen VerteidigungsmiDensysteme enthalten — alle 
Werke sind sturmfrei durch Ghräben und ausgebreitete Hindernis- 
Zonen. — Die Intervalle sind durch TVaditoren beherrscht. 

Die Befestigungen auf dem Tafelberge, V. Verteidigungs- 
bezirk, welche noch aus der Chinesenzeit stammen, sind aller- 
dings modernisiert, haben aber eine ungenflgende Armierung, die 
ttberdies von den Naehbarwerken nicht unterstützt werden kann 
und sind überhaupt der schwächste Teil des Gürtels. Hier sind 
die Japaner im Jahre 1894 durchgebrochen. Sie wird auch 
Itzschangruppe genannt Um die mangelhafte Anlage auf dem 
Tafelberg auszugleichen, wurde derselben eine Befestigungsgruppe 
im allgemeinen Zuge des Divisionsberges vorgelagert, die gleich- 
zeitig die Verlängerung der Nordfront gegen Westen bildet Sie 
besteht aus zwei permanenten Werken Antsechan und Etsesehan, 
die fast 2V| km von einander liegend — durch eine nur im feld- 
mftfiigen Stile ausgeführte Intervallbefestigung verbunden sind. 
Innerhalb dieses Zwischenraumes Hegt die Kote 218 (210?), 
welche spftter im Laufe der Belagerung zu einer entscheidenden 
Bedeutung Air den Fall des festen Platzes kam. 

Über die sonstige Ausgestaltung und Armierung dieser 
Front sind keine Daten bekannt 

3. Die Westfront bildet der VI. VerteidiguDgsbeziriL von 
Etsesehan bis Antsuijin an der Einbuchtung des Westhafens bei 
Mansch uguu reichend und der Vll. Verteidigungsbeziik, der sich 
von hier bis zu den Anlagen am ^weifien Wolfshttgel** bereite 
am Ufer des offenen Meeres liegeud, ausdehnt 

Diese Front dOrfke, wenigstens in ihrem südlichen Teile 
(VII. Verteidigungsbezirk), ebenfalls mit dem alten ehinesisdien 
FortsgUrtel übereinstimmen. Sie besteht ans vier bis ftnf größeren 
und mehreren kleineren Werken, die jedoch zumeist nur in halb- 
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permanentem Stile ausgebaut waren und deren Gesamtarmierun^ 
mit 35 bis 40 Qeschützen bis 15*2 cm Kaliber und einer Anzahl 
▼erscbiedeuer Mörser angenommen wird. 

4. Die sogenannte See front bildet der I, Verteidigungs- 
bezirk, die Befestigungen der „Tigerschwanzhalbinsel" umfassend 
und der IT. Verteidigunpshezirk auf dem „Goldenen Berg". Sie 
haben die Bestimmung, Hafen und dessen Einfahrt direkt zfl 
schützen und die Rhede zu beherrschen. Die Befestigungen am 
Goldenen Berg besteben der Hauptsache nach gegenwärtig noch 
in derselben Form wie sie 1885 von den Chinesen erbaut worden 
aind. Das Hauptwerk ist ein sturmfreier Betonbau mit drei Panzer« 
batterien. armiert mit 25 bis 30 Geschtttzen, von welchen zwölf 
Stttck ein Kaliber bis 30 cm besitzen. Außerdem ist diese 
Armierung noch durch eine entsprechende Anzahl von Mörsern 
und Sehnellfeuergeschtltzen ergänzt. Dem Hauptwerke sind noch 
drei offene Batterien und drei Forts angegliedert. Diese Gruppe 
iat bei eioer Höhenlage von 140 m sehr günstig situicrt. 

Unterhalb des Goldenen Berges befindet sich die Flankier- 
batterie ^Goldene Klippe" mit Mörsern und Schnellfeuergeschtttzen, 
öatlieh dayon die bombensicher eingedeckte Kttstenbeleuoh- 
tungsstation «elektrische Klippe"*. Am Kap Laomutschu liegt 
eine Straodbatterie snr unmittelbaren Bestreichung des Meeres- 
•piegels. Jene Batterien, welche die Hafeneinfahrt unmittelbar 
sehtttsen sollen und im Verein mit den Befestigungen am Gül- 
denen Berg cur Beherrschung der Rhede bestimmt sind — liegen 
auf der Tiegerschwanzhalbinsel und bestehen aus den modernen 
Werken Jihuan, Antsuin, Hantuschan und Tachangtusehan, er- 
ginzt durch einige Nebenwerke und Kostenbatterien. Die Armie-, 
rang ist sehr kräftig und ähnlich wie im Abschnitt „Goldener 
Berg«. 

5. Der VHI. Verteidigungsbezirk am Wachtelberge, ein 
Ansatz zum Koyau, hat mit den hier angelegten Werken die 
Aufgabe, die unmittelbare Verteidigung des Lunhotales und der 
durch dieses fahrenden Kisenbahn und Strafie zu fthren. 

Die Länge der Gürtellinie der Landforts beträgt 25 km, 
jene der Seefront 8 km. Die Gürtellinie ist der Stadt- und Hafen- 
anlage nur 2 bis 8 km vorgelagert, was durch die Konfiguration 
des Terraina begründet und gewifl für die Gesamtanlage nicht 
vom Vorteil ist. Gegenstellungea sind die 6 bis 7 km entfernten 
Höhen dea Wolfsberges und die bis 8 km entfernten Höhen des 
Takuschan, des Tempelberges und Koblenberges. 
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Diesem Fortsgürtel sind einzelne liatterien und provisorische 
Werke vorgelagert, welche zum Teil erst bei Kriegsausbruch 
erbaut wurden. Der Mehrzahl derselben kommt nur die Rolle 
von Stützpunkten iür den Kampf inj Vorterrain zu — und liaben 
dieselben diese ihre Aufgabe glänzend erfüllt, insbesonders die 
den XI. Verteidigungsbezirk bildende Palitschuangruppe, welche 
die WasserleitungsttDlagen zu schützen beatimuit war. 

Unabhängig yon diesen Befestigungsanlagen sind noch 
folgende Gruppen von Fortifikationen zn bemerken und swar: 

6. der IX. Verteidignngsbezirk am Liaoteschany der aus vier 
groBen offenen und gemauerten Werken, welche mit 20*3 cm 
Gesehtttsen und Mörsern armiert sind« besteht, sowie 

7. der X. Verteidigungsbezirk — die sogenannte Tauben* 
buchtgruppe — die aus mehreren Rttstenbatterien gebildet Ist 
Beide Gruppen haben den Zweck, das offene Meer sn beherrsehen 

und Landuugs versuche zu verhindern, endlich 

8. die bei Daluy und Talieiiwan projektierten Anlagen, 
welche jedoch nur mehr feldmäßig hergestellt werden konnten. 

9. Die Landenge von Kintschau. die durch eine den Dane- 
werken (1864) Uhnliche Anlage gesperrt werden sollte, konnte 
nur flüchtig befestigt werden. Diese Stellung ist wohl schon von 
Natur stark, besitzt in den Nunschanhöhen vorzügliche Stellungen, 
die Flügel sind durch das Meer abgescblossen. Die Frontlftnj^e 
zwischen diesen beträgt etwas ttber 3 km. Hier wurde ein System 
flüchtiger Infanteriedeckungen und Batterien hergestellt und diesen 
zur Erhöhung ihrer Widerstandskraft ausgebreitete Hindernis- 
zonen und Minenanlagen vorgelagert. Die Ausführung aller dieser 
Arbeiten erfolgte aber erst unter dem Drucke der so überraschend 
hereinbrechenden Ereignisse und konnte trotz der hier auf* 
gewendeten bedeutenden Kräfte nicht mehr vollendet werden. 

Wären alle diese Anlagen dem Projekte entsprechend im 
permanenten Stile ausgebaut, armiert und mit der erforderliehen 
Besatzung versehen gewesen, was wenigstens noch 8 bis 4 Jahre 
Bauzeit in Anspruch genommen hätte, so wäre der befestigte 
Raum von Port Arthur ein mächtiges unbeswingbarea 
Gibraltar des Ostens gewesen. Unfertig, mit ungenügenden Mitteln 
verteidigt — hat Port Arthur durch den Monate langen beiden* 
matigen Widerstand, den es leisten konnte — und die bedeutende 
Rolle, die es dadurch in diesem Kriege ttbemahm, nur ahnen 
lassen, was erst ein fertiges Port Arthur bedeutet hätte. 
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Mitte Januar 1904 bebtand die Besatzung von Port Arthur 
aus einer Brigade (zirka 7000 Mann), außerdem lag die Flotte 
RußUnd's mit ihrer Hauptkraft daselbst, und zwar bestand sie 
aus 7 Scblachtschi£feii, 1 Panzerkreuzer, 8 gewöhnlichen Kreuzern 
und einer größeren Torpr doflottUle nebst eisigen Torpedobout- 
zentörern. Verpflegs- und Munitionsvorräte waren schon damals 
in entsprechender Menge vorhanden. Die für Port Arthur be- 
stimmte Ballonausrtistung gelangte nicht an ihre Be- 
stimmung, da der Transportdampfer M a n d i u r i a, auf welchem sie 
▼erladen war, den Japanern in die Hände fiel. Ingenienrleutnaot 
Lawrow improyisierte jedoch in der Festung eine neue und 
stieg mit derselben wiederholt auf, sehr sur Zufriedenheit des 
Festungskoromandanten Generalleutnant Stöjisel. 

Schon die letzten Tage Januar und die ersten Tage Februar 
wurde die japanische Armee bei Simonoseki für eine eventuell 
erforderliche Übersohiffung nach dem Festlande bereit gestellt — > 
das japanische Operationsgesobwader war am 6. Februar in der 
Bachtuncr gegen das Gelbe Meer ausgelaufen. 

Und nun folgten die Ereignisse von Port Arthur Sehlag auf 
Seblag. 

Bereits am 8. Februar abends traf die japanisobe Flotte 
unter Kommando des Vizeadmirals Togo auf der Höbe von 
Port Artbur in der StSrke von 4 Sohlaohtsehiffen, 4 Panzer- 
kreuzern, 8 kleineren Kreuzern und zirka 15 Torpedobooten ein. 
Der grOBte Teil der russisoben Flotte l«g unter Kommando des 
Vizeadmirals Stark, die Russen behaupten gefechtsbereit auf 
der Rhede. 

Etwas naeb 11 Uhr nachts gingen plötzlich die japanischen 
Torpedoboote mit größter Ktthnbeit gegen die russischen Schiffe 
zum Angriff, d. h. hht auf 400 m vor und es gelang ihnen die beiden 
Sohlaobtscliiffe CesareTi& und Retvisan sowie den Kreuzer 
Pallada zu havarieren. Die beiden ersteren konnten nach ein- 
•tOndigero Kampfe noch den inneren Hafen gewinnen, wtthrend 
die Pallada außen liegen bleiben mußte. Die Japaner seihet 
mußten drei Schiffe ins Schepptau nehmen. 

Der Angriff der Japaner wiederholte sich am 9. Februar 
gegen 10 Uhr 80 Mtnuten vormittags, mit dem Angehen der 
Torpeduflottille auf die russischen Schiffe und einer Beschießung 
der Kostenforts. Vier Schiffe der Russen wurden beschädigt, den 
Werken selbst infolge zu großer Sciiußdistauz kein Schaden zu- 
gefügt l^ach einstUndigem Geschtitzkampf wurde das Gefecht 
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abtrebrochen. Nachmittags wiederholten die Japaner das Bom- 
bardement, doch fuhren sie nach einer halben Stunde davon. 

Retvisaii und Ce sare v it'; lagen beschädigt zunächst der 
Einfahrt zum inneren Hafen — in d«M' ICinfahrt selbst sank langsam 
die I'allada. Seit der Beschießung am I>. Februar ist über Jen 
Aufenthalt der japanischen Flotte nichts bekannt, wenigstens 
konnten die von Port Arthur ausgelaufene rtissischen Kreuzer 
und Torpedoboote hierüber nichts in Erfahrung bringen. Das 
Gros der russischen Flotte befindet sich im inneren Hafen, 
repariert die erlittenen Schilden und wagt es vorläufig oicbt, sich 
Huf hoher See mit dem Gegner zu messen. 

Einzelne japanische Schiffe beobachten zeitweilig die Festung, 
um inuner wieder zu verschwinden. Nach Port Arthur wird die 
7. und 8. SchUtzenbrigade als Besatzung bestimmt. 

Festungskommandant wird Generalmajor Konstantin Suiir- 
now, später Generalleutnant Stössel, während ersterer den 
Befehl über die vereinigten technischen Truppen übernimmt 

Ich erwähne gleich hier, daß vom Jahre 1899 — 1903 General- 
letttoADt Stössel in Port Arthur die dritte SchUtzenbrigade 
kommandierte, sodann Festungskommandant daselbst wurde und 
bei Beginn des Krieges das Kommando des neuformierten 
3. sibirischen Korps erhielt. Er hatte demnach Gelegenheit, sich 
fUr seine spätere Tätigkeit schon früher ausreichende Ortskenntnis 
zu erwerben, 

Auj 17. Februar gelingt es den Japanern, das Kabel Port 
Arthur — Tschifu zu durchsehneiden. 

Am 22. Februar verlegt Statthalter Admiral Alexejew 
infolge der bereits eingetretenen Kri^;8verhältniHse in Korea 
und der übrigen Mandsehurei| sein Hauptquartier von Port Arthur 
naeh Mukden. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. Februar versuchte die 
japanisobe Flotte, die Hafeneinfahrt von Port Arthur durch Ver- 
senken von Dampfern (dies ist allerdings ein Verfahren, wie es 
schon die Kiederlftnder und Spanier in ihren Seekriegen im 
Mittelalter vieltiach anwandten, von den Amerikanern aber im 
Jahre 1898 im spanisch-amerikanischen Krieg wieder erfolgreich 
modernisiert wurde) unpassierbar su machen. Nach Mittemacht 
des 23. Februar näherten sieh ftinf als Brander eingerichtete 
japanische Dampfer, geleitet von Torpedobooten, der Hafeneinfahrt 
— vor welcher noch immer der schwerverletste Ret vi sau 
lag — und auerst mit Torpedos angegangen wurde. Die Russen 
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waren jedoch auf ihrer Hut und der Relv i sa n eröffnete im Ver- 
eiDe mit dw näcbaten Straodbatlerien ein heftiges Feuer gegen 
das japanitfehe Knnvoi, das unter der Wirkung desselben das 
Unternehmen aufgab und da« freie Meer suchte. Zwei teindlicbe 
Torpedoboote unken, swei Brander wurden iu Brand geschossen 
und trieben wirkungslos nnch Süden, eines geriet in der JNftbe 
Retvisan's auf den Grund, die letzten swei strandeten in der 
Kühe des ('oldenen Berges. 

Nach Abweisung dieses Angriffes versuchten gegen f^nf Uhr 
früh des 24. Februar die beiden Kreuzer Bajan and Koyik die 
Verfolgung der japanischen Torpedoboote aufzunehmen — mußten 
aber diese Absiebt aufgeben, da die Japaner hinter sieb Treib- 
minen ausgestreut hatten, welche nun die Passage auf der Rhede 
gefllhrdeten. Um 9 Uhr vormittags zeigte sich nochmals die 
japanische Flotte vor Port Artbar und dampfte, ohne irgend einen 
neuen Kampf zu veraucben, gegen Dainy ab. 

Dii-se Angriffe wiederholten sich noch in den folgenden 
swei N&ohten des 20. und 26. Februar — führten aber sa keinem 
besonderen Erfolge — der übrigens von den Japanern auch gar 
nicht gesudit wurde; denn ihre Absicht, die russische Flotte in 
Port Arthur zu binden, hatten sie glänzend erreicht, die dadurch 
▼erbindert wurde, die Landung japaniseher Truppen in die gegen- 
über an der Westküste von Korea liegenden Buebt von Tsehi- 
pampo in irgend einer Weise su stören. 

Vor Port Arthur trat nun eine länger«- Kuhepause ein — 
da aaeh die japanisebe Flotte naeb den bisherigen Kämpfen 
manchen Sebaden antsubessern hatte und die in den lotsten 
Febrnar- and ersten llArstagen in den koreanischen Gewissem 
herrschenden Schneestürme Flottenoperationen sehr erschwerten. 

Die offenbar schlechte Führung der russischen Flotte, die 
in diesen Tagen die unbedingt gebotene Offensive nnterließ, 
führte zur sofortigen Abberufung des Flottenkommandanten 
Adnairal Stark, der in den ersten Tagen des Monates MArs 
dareh den Admiral Makarow ersetst wurde. 

Am 10. Mftrs erneuerten die Japaner die Angriffe auf Port 
Artbar. Um 1 Uhr 20 Minuten nachts bemerkten vier auf der 
Bbede Wache haltenden russische Torpedoboote die Annäherung 
▼on ▼ieraebn japanischen Kriegsfahraeogen yeracbiedener Größe, 
denen Torpedoboote als Aafklirer voranfabren. Die Rassen 
nahmen den Angriff an, serstörten ein japanisobes Torpedoboot, 
▼erloren aber aacb selbst eines. 
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Die japanische Eskadre wandte sich aber ^e^en die KUsten- 
batterien auf Liaoteschan, nahm diese unter scharfes Feuer, drei 
Kreuzer umschifften das Kup und es gelang ihnen, unbelästigt 
oder viell»'icht auch ungesehen von den Batterien der Tauben- 
buchtgruppe, in diese zu gelangen, von wo sie mit 30'5 cm- 
Oranaten den inneren Hafen von Port Arthur bewarfen und den 
Retvisan neuerdings schwer beschädigten. Die übrige vorder 
Einfahrt liegende Eskadre nahm ebenfalls das Feuer auf und so 
wurde Port Arthur von zwei Seiten bombardiert und 144 Granaten 
zur Wirkung gebracht. Diese war jedoch gering und hatte mehr 
einen moralischen Eindruck gemacht. Am 16. März unternahm 
die ganze russische Eskadre eine Rekognoszierungsfahrt, ohne 
auf feindliche Kriegsschiffe zu stoßen. 

Ära 20. März waren die Schiffe Retvisan und Pallada 
wieder hergestellt, so daß nur mehr der am 8. Februar be- 
schädigte Cesareviö undienstbar war. 

In der Nacht vom 21. auf den 22. März gegen 2 Uhr früh 
stellten die Scheinwerfer der Küstenbefestigungen die Annäherung 
zweier japanischer Torpedoboote fest, die aber sofort durch Feuer 
aus den Küstenforts und durch zwei russische Torpedoboote ver- 
trieben worden. Zwei Stunden später wurden drei weitere japanische 
Boote zur Umkehr gezwungen. 

Bei Tagchanbruch des 22. März erschien die japanische 
Flotte mit 18 Kriegsschiffen und 8 Torpedobooten auf der Rhede, 
dampfte jedoch gegen 9 Uhr Vormittag plötzlich in eine Stellung 
zwischen Kap Liaoteschan und Taubenbucht, von wo zwei 
Schlachtschiffe indirektes Feuer gegen den inneren Hafen von 
Port Arthur eröffneten (Schußweite von Liaoteschan 12 km — 
aus der Taubenbucht 10 km). 

Der Retvisan erwiderte dieses Feuer. Die Kreuzerdivision 
der japanischen Flotte stand inzwischen südlich und südöstlich 
der Rhede von Port Arthur in Bereitschaft. 

Die russische Flotte unter Kommando Makarow's (Flagg- 
schiff Askold) lag seit 7 Uhr früh auf der äußeren Rhede und 
führte mit dem dort befindlichen Teil der japanischen Flotte einen 
Geschützkampf auf 15 km Distanz, welcher infolge dieser Ent- 
fernungen von beiden Seiten wirkungslos blieb. 

Bis 11 Uhr Vormittag verfeuerten die Japaner 200 Granaten 
und dampften sodann ab, ohne daß es zu einem Seekampf ge- 
kommen wäre, da die russische Flotte auf jede Aktion verzichtete 
und sich vollkommen passiv verhielt. 
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Am 26. Mftn unternahm Admirai Makarow eine Reko^- 
nossieniDgsfahrt gegen die Miautau- Inseln und es gelang ihni) 
einen mit Streumioen beladeneo japaniseben Dampfer abzu- 
fangen und zu yenenken. 

Streuminen, aucb Treibm i n e n genannt, sind mit einer 
starken Sprengladung yenebeue Gefäße, welche derartig ein- 
gerichtet vind, dafi sie, etwas unter die Wasseroberfläcbe tanebend, 
schwimmen. In verschiedenen Achseoricbtangen benrorragend 
sind an der Oberfläche besonders konstruierte Zünder ange- 
bracbt, die in dem Augenblicke, als irgend ein Körper mit ibnen 
zusammenstoßt, die Sprengladung zur Explosion bringen. Die 
Streaminen werden an bestimmten Stellen der KOate, in engen 
Seepassagen, auf offenen Kbeden nnd sonst hiezn geeigneten 
Meeresfläcben ausgeworfen, am dem Gegner Schaden an seinem 
Schiffsbestande zu verursachen. Sie treiben dem Einflüsse der 
Winde und des Wellenscblages der Strömung, der Ebbe und 
Flut überlassen, frei nmher und sind deshalb fUr jede Art 
Schifffabrt und somit auch A&r beide Gegner in gleichem Maße 
gefthrlich. 

Am 27. März erneuerten die Japaner den Versuch, die 
Hafeneinfahrt yon Port Arthur durch Versenken yon Brandem 
SU sperren. Nach 2 Uhr früh kamen sechs Torpedoboote mit 
yier hergerichteten Dampfern heran. Sie wurden reehtaettig ent- 
deckt und sirfort unter Feuer genommen. 

Das russische Waehtorpedoboot Silny griff die japanischen 
Dampfer «i und es gelang ihm, den yordersten an einer die 
Passage der Einfahrt nicht behindernden Stelle cum Sinken au 
bringen, die beiden folgenden Dampfer, yom Artilleriefeuer 
aehwer getroffen, yersuchten aussuweichen nnd strandeten unter- 
halb des Goldenen Berges außerhalb der Einfahrt; nicht weit von 
diesen sank auch der yierte Brander, so daß auch dieser Ver- 
aueh gescheitert war. Um 4 Uhr frtlh hatten die Russen bereits 
das Feuer eingestellt 

Diese Brand er schiffe wsren ebenso wie die früher er- 
wähnten, besonders eingerichteten Dampfer yon 2000 t, für die 
Fahrt mit Ballast getaucht und hatten im Kielraum Spreng- 
ladungen angeordnet, deren elektrische Zttndleitnngen yon Bord 
ans in einem Feuer gesttndet werden konnten. Jeder Dampfer 
war zum Kahkampf mit einem Sohnellfeuer^eschttts kleinen 
Kalibers ausgertlstet, für die stark yerminderte Bemannung wurden 
snm rechtieitigen Veriassen des Fahrseuges Boote mitgefUhrt. 
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Die Sprengladungen hatten nur dun Zweck, in dein Äugenblicke, 
weon der Rrander am richtigen Punkte, wo er versenkt werden 
• sollte, anlaogte, große Lecke in den Boden und die Schiffs- 
wandungen zu schlagen und so den Schiffskörper durch das von 
allen Seiten einströmende Wasser zum Sinken zu brtn;;en. 

Bei dieser Unternehmung konnte sich übrigens nur die Be* 
manouQg eines einzigen Branders retteDi die übrigen ertranken 
oder wurden gefangen genommen. 

Um 5 Uhr frlih erschienen abermals japanische Torpedo- 
boote auf der äußeren Rhede und später kam die ganze japa- 
nische Flutte in Sicht Die russische Flotte dampfte ihr entgegen, 
es kam zu einer kurzen Kanonade auf große Distanaen — worauf 
die japanischen Schiffe Kurs nach Südost nahmen und ver- 
schwanden. Die gestrandeten ßrander wurden durch Desakti- 
▼ierung der ZUndleitung unschädlich gemacht. 

In den nächsten Tagen ließ sich die japanische Flotte nicht 
sehen. Die russische Bskadre unternahm zumeist gruppenweise 
Bekogooszierungen in das Gelbe Meer, in Port Arthur wurde 
strenger Dienst gehalten, da man jederzeit feindlicher Angriffe 
gewSrtig sein mußte. Das russische Osterfest — der 10. April 
— verlief, ohne daß solche erfolgt wAren. 

Am 11. April lief die ganze russische Eskadre aus, um 
eine Kreuzung vorzunehmen, doch wurde kein Feind gesichtet. 

Am 13. April traf jtMioch in der Nacht eine japHnische 
Torpeddbnotflottille vor Port Arthur ein und begleitete ein Minen- 
schiff, welches im Kurse seiner über die Außenrhede führenden 
Fahrt Treibminen ausstreute. Dies Unte rnehmen bei Tagesanbruch 
entdeckt, yeranlaßte die Russen, sieben Torpedobootzerstörer aar 
Vertreibung des Gegners auslaufen SQ lassen. Unter Verlust von 
drei Schiff en gelang es diesen aber erst unter Beistand des eigenen 
Ereuxers Bajan die Japaner zum Rtteksug su bringen. 

Als aber um 8 Uhr früh ein ganzes japanisches Kreuser- 
geschwader (III.) vor Port Arthur erschien, brach Makarow 
mit der ganzen Flotte aus dem Haten heraus. Die Japaner nahmen 
hierauf südöstlichen Kurs auf die hohe See, die Bussen folgten. 
Da dampfte vom Kap Liar tf schau — offenbar telegraphiseh 
(drahtlos) verständigt — das 1. japanische Geschwader nahe an 
der Küste herauf mit der Absicht, Makarow's Flotte von Port 
Arthur abzuschneiden. Die Russen, die drohende Gefahr erkennend, 
traten den Kückzug an. Hiebei geriet das Flaggschiff Petro- 
pawlovsk mit Makarow an Bord um 10 Uhr 30 Minuten 
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vormittags aaf eiD6 der japanischeo StreumiocD, deren Explosion 
den Untergang des Petropawlovsk in der kurzen Zeit von 
zwei Miauteti verursachte. 

Nahezu die gesamte Sehiffsbeinauminf; mit dein Adniii al an 
der Spitze fand hiebei iiireu Tod — ebenso wie der zufällig an 
Bord gewesene Maler Veresragin, Großfürst Kiril, der sich 
ebenfalls auf diesem Stbiffe befanil. wurde schwer verwundet. 
W'eiters erlitt das Sclilachtschiff Podjeda durch Streifen einer 
Min<' eine schwere Havarie. Admiral Taf^a dampfte um 1 Uhr 
naclimitlag.s nach einem kurzen Bombanicment von Port Arhur ab. 

Am I I. April früh 7 Uhr wurde Port Arthur von Kap 
Liaoteschan indir« kt beschossen. Von 1 Uhr nachmittags an bom- 
bardierte di<' Schlachtflotte der Japaner die Werke von Liaote-clian 
Von der Rhede aus; das Feuer fand jedoch aus diesen Werken 
gar keine Krwiderun«:, worauf sich die Japaner gegen 2 Uhr 
nachmittags zurückzogen. 

Am 15. April vormittags wurde Port Arthur von den Ja|ianei n 
aus 2'S Kriegs^schift'cn abermals beschossen un«l zwar haujitsächiich 
die Seelront in allen ihren Teilen. Das bis um 1 Ulir nachmittags 
währende Bombardement richtete nur geringfügigen Schaden an, 
weil wohl die SehuÜdistanzen auch zu große waren. Nunmehr 
hatten nämlich auch die Küssen in der AuÜenrhede Sperr- 
in i n e n ausgelegt, welclie die Annäherung an die Küste ohne 
Kenntnis der freigelassenen Passagen gefährlich machten. Im 
Gegensatze zu den Streu- oder Treibminen sind diese am Meeres- 
grtiiide fest verankert und werden entwedtrr als Kontakt- oder 
als Beobachtungsiuinen eingerichtet. Erstere wirken beim zu- 
fälligen Zusammenstoße, letztere werden von einer BeobachtuDgs- 
ttatiuo an der Küste elektrisch gezündet. 

Die russischen Schiffe verblieben im Hafen und führten 
▼OD dort auä den Oeschtttzkampf. Doch war «a den Japanern 
irelangen. im Laufe der letzten Wochen nicht nur die Aktions- 
fthtü^keit der riisaischeu Flotte vollkommen zu unterbinden, 
aondern ihr auch sehr belangreiche Schäden beizubringen; 
euiptiudiich( r als diese materielle Einbuße war aber für die 
russische Flotte der Tod des tapferen und Uberaus fähigen Vize- 
admirals Makaro w, dessen Tatkraft die Seeherrsebaft im Gelben 
Bleere wiederherstellen sollte. 

Das Kommando der Flotte in Fort Arthur hatte bis zum Ein- 
treffen des neueruannten Kommandanten Vizeadmirals Skrvdlow, 
Admiral Alezejew Qbemommen; tatsftchlich führte daaaelbe 

Ofßmn dar lll]llltwlMmwh«fUleh«B V«nto«. UUU. Itaa«. IMS. 4 
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thw Kontreadminl Witthöft» da es anch dem Viseadmiral 
Skrydlow spitarhin nteht mehr möglich war, naeh Port Artiittr 
SU gelangen. Dieser ttbemimmt das Eskadrekommande io Wladi- 
wostok. 

Seitdem 14. April besitzen (!!»• Japauer die voll^" Bewt-irunjjs- 
freiheii auf dem Meere, in Port Arthur herrscht nach diesen ün- 
gltickstagen vorläuHg Ruhe. 

£r8t am 2Ö. April zeigen sich wieder japanische Schiffe, 
geben einige wirkungslose Schüsse ab und verschwinden. 

Am 8. Hai l Uhr uaebts sichtete die Batterie am Usfen» 
eingange fünf Torpedoboote, die sieb, mit heftigem Feuer em- 
pfangen, sofort snrttcksiehen. Wieder rorbrechend. seigten sieh 
hinter ihnen eine Reihe Ton Brandern, die in drei Qruppeo, jede 
zu vier Schüfen, geordnet, unter dem Schutze und der Mitwirkung 
▼on Torpedobooten, trotz ausgelegter Sperrminen und des heftigen 
Feuers der Russen unaufhaltsam der Hafeneinfahrt von Port 
Arthur zustrebten. Bis 4 Uhr firtth waren teils durch das Geschttts- 
feuer, teils durch Minenezplosionen, zum Teil auch durch Auf- 
fahren acht Brander in den Qrund gebohrt oder auf den Strand 
geraten; mehrere feindliehe Torpedoboote sind gesunken. Zwei 
Brandern aber gelingt es — trotz heftigem Kreuzfeuer der Strand- 
batterien, die Haffueinfahrt zu erreichen, wo sie yon ihren Kom- 
mandanten zum Sinken gebracht — die Passage ftlr grofie Schiffe 
sperrten. 

Dies war für Hie Japaner ein Erfolg von weittragender Be- 

deutunc];. Kein Offizier und Mann von der Besatzung der Brander 
kehrt zurück, sie alle opfern heldenmütig für das Gelingen dieser 
schwierigen Untt-rnehmung bewußt ihr Lehen. 

Die erfolgte Sperrung des Hafens wird sofort mittels 
drahtloser Telegraph ic nach Tscliinampo gemeldet, wo 
die II. japani.sclic Armee unter Kommando dt s Genernlleutnant 
Baron Oku nut der 1., '1 und 4. Division in Ö3 Transport- 
dampfern iUr die Überscbitt'ung bereit steht. 

Sofort nach Bekanntwerden dieses Ereignisses lief die Trans- 
portflotte aus und triiFt mit dem ersten Staffel noch am Abend 
des 4. Mai bei Pitsewo ein, wo unter dem Schutze einer bei den 
Elliotinseln kreuzenden Eskadre am 5« Mai zeitlich morgens die 
Ausschiffung der japanischen Truppen in der Küstenstrerke 
Pitsewo, Kap Konetschni (Terminal) begann. Ein Teil der japa- 
nischen Flotte beobachtet Port Arthur, eine Kreuzerdivision nimmt 
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Aufstellung iu der Society -Bay auf der Höbe von Kiatscbau 
(Tschiotscbou). 

Die Küste, nur von schwachen Abteilungen der russischen 
Schutzwache besetzt, wird von einigen japanischen Kanonenbooten 
unter Feuer genommen, während Matrosendetachements das 1 km 
breite seichte Ufergelände durchwateod, mit Gewehrfeuer den 
Gegner vertreiben. 

Die Ausschiffung der Truppen erfolgte sodaun trotz des 
etwas sttürmischen Wetters ohne Unfall und weiteren Zwiscben- 
f&Uen. 

Am Abend desselben Tages wurden noch japanische Dctache- 
ment zur Unterbrechung der Eisenbahn Port Arthur — Mukden ab- 
gefertigt. 

Die Ausschiffung wurde in den nächsten Tagen staÖelweise 
fortgesetzt. 

In der Zeit vom 6. bis 10. Mai wird die Eisenbahn von 
den Japanern in der Strecke Wafangtien (Wafanku) — Pulantien 
mehrfach unterbrochen, jedoch von den Russen wieder her- 
gestellt. In Port Arthur und im befestigten Rayon, in den Dalny, 
Talienwan und die Landenge von Kintschau einbezogen sind, 
stehen yon Landtruppen der Russen das sogenannte Kwantun- 
detaeheinent unter Kommando des Generalleutnants StÖssel, 
formiert aus der 4. ostsibirischen Schützendivision, Kommandant 
Generalmajor Fock, dtnn die 7. ostsibirische Schützendivision, 
Kommandant Generalmajor Kondratenko, mit Festangs- 
artillerie und Sappenren und hat einschließlich GOOO Mann der 
£wantunschüfzen wachen und der Besatsungsbrigade in Port Arthur 
aelbst (7000 Mann), zirka 42.000 Mann und 72 Feldgeschütze. 

Diese Kraft bildet auch später die Besatzung Port Arthur^s 
und war eigentlich für die Verteidigung dieses festen Platzes 
unzureichend. Port Arthur mit seiner 33 km langen Qlirtellinie 
allein hätte erfordert: 

1. Sieherheitsbesataung: 

1 Infanterist auf 4^ = ^ H qOO Mann, 

AA 000^ 

1 Geschütz auf 200^ = —^^q— = -^^ Geschütze. 

Sie wird eingetBÜt in die Besatsnng 

a) der Werke (Sttttspunkte), 

b) der Batterien und jene 

c) ff&r die Verteidignogsbesirke, Beairksreserven genannt. 

4* 
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2. Kampfbeaatsunip: 
Zweifache SieherheitsbesatBung 
^ 22.000 Mann Infanterie and 

220 (einfache Sicherheitoarmiernng), Geschtttse, 

also 

Gesamtbet atsung: 

3 Infanteristen auf 4^* = ^^'^^ ^ ^ ^ ^ 33.000 Mann, 

l Geschttts auf lOO'« =- 440 GetchUtse. 

HicBu: aU Bedienung per Gescbtttz, Artillerie- 

manntehaft 440 X 80 = 13.200 Mann, 

33 

Pioniere auf 8 km IKouip. = 11 Komp. 3.000 ^ 

aufierdem Formationen .für den : a) Verpflegsdienst, b) Sanitit«- 
dienst, e) Poliseidienst, d) Werkatftttendienst (Art., Munit., Pion., 
Bau.), e) Beleucbtungsdienst,/) Melde- und Signaldiensti g) Ballon- 
und Beobachtnngadienst, h) Minendienst und bei einem Kriegshafen, 
t) ftlr den Hafendienst mindestens 5000 Personen. 

Die Gesamtbesatsang hAtte also 60 bis 65.000 Mann und 
500 Oesehtttae betragen «ollen. Letstere waren wohl in dieser 
Ansahl, aber zumeist in ungenttgendem Kaliber und nicht ans- 
reichender Wirkung^iHlhigkeit fUr die ihnen sufiülenden Aofgaben, 
vorhanden. 

An Kriegsschiffen sind in Port Arthur noch 3 Schlacht- 
schiffe, 4 Kreuzer und 20 Torpedoboote gefechtsbrauchbar, die 
übrigen sind havariert und in Reparatur. Da nach Bekanntwerden 
der Landung bedeutender japaDischer Streitkr&fte bei Pitsewo 
sich den Ruaaen die Obereeu^uug aufdrängte, dafi ea wohl nicht 
möglich aein werde, den ganzen befeatigten Rayon halten zu 
können, so entachloB man aich, die Hafenan lagen in Dalny und 
Tatienwan, die mit einem Aufwände von iaat einer halben Milliarde 
her^eateltt worden waren, zu zeratören. um dieae Hsfen vor allem 
fUr eine eventuelle Benützung durch den Gegner ungeeignet zu 
machen. 

Generalmajor Fock bildet mit der vierten oataibiriachen 
Schützendivision die Besatzung der befeatigten Stellung von 

Kintschau. 

Am 20. Mai war die japaniache II. Armee im Räume 
Pitsewo- Wafat)a^ti<>Q—Pulantiea operationabereit und trat aofort 
den Vortnarsch ^e^^en Port Arthur an. In Erkenntnia deaaen, daß 
die KusHei) bei Kiotsebau heftigen Widerstand leiaten wttrden» 
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wurde mobiles Belagern ngs material leiohteren Kalibers auf Trani- 
portsehiiFen verladen, der Armee entlang der Kflste naehgeflihrt 
und auf diese Weise fast bis auf den Kampfplatz gebraeht 

Am 23. Mai erschienen die Vortruppen der japaaisehen 
Armee vor Kintscbau. Sie wurden mit lebhaftem Feuer aus 
weittragenden Gbsdiiltsen empfangen — jedooh reagierten sie 
in keiner Weise daran! 

Der 28. und 24. Mai wird ven den Japanern su intensiven 
Sekogooszierungen vinwendet die eine Sehwttohe iles russiachen 
linken Flügels ergeben. 

In der Htttrmischen Kaoht vom 25. auf den 26. Mai er- 
folgt der VormMVch in drf>i Kolon iien: 
rechte Kolonno die 4., 
Mittelkolonne die 1. und 
linke Kolonne die 3. 

Dor Mittelkoloone folgt eine kombinierte Reserve. Auf der 
Hohe von Kintsohau stehen vier japanische Kanonen- und sechs 
Torpedoboote behufs artilleristischer Unterstützung der rechten 
Kolonne, in der Handbay nördlicli Talienwan ein russisches 
Kanonenboot und zwei Torpedoboote zur Bestreichung der An- 
niarschlinie gegen die Werke und die Eisenbahn nach Kintscbau, 
auf die offenbar die Russen das Hauptgewicht legten. 

KintHchau ist frei vom Feiode und wird um 0 Uhr frUh 
von den Japanern passiert 

Unmittelbar darauf fährt die japanische Artillerie mit 120 Oe- 
scbtitzen auf und setzt sich im Vereine mit den in der Kintscbau- 
bay postierten Kriegsfahrzeugen ins Feuer. Der Artilleriekampf 
wird bis 9 Uhr vormittag mit Heftigkeit geführt und ist am 
rechten Flügel und im Zentrum für die Japaner, am linken Flügel 
für die Russen (stets die japanische Front gemeint) günstig 
— und zwar für die Japaner derart, daß sich Oeneral Oku 
entschli' ßt, den Infanterioangriff anzusetzen. Dieser kommt bei 
der linken und Miltelkolonne, welche sich durch nutzlose Frontal- 
angriffe auf die verschanzten Stellungen erschöpfen, zum stehen 
und leidet namentlich die liiike Kolonne durch einige russische 
Batterieu, die in] Vereine mit den russischen Kriegsfahrzeugen 
gegen dieselbe wirken. 

Um 5 Uhr nachmittag wird die I^a^^e am linken japanischen 
Flügel kritisch und die vorderen Linien beginnen zu weichen. 

Da gelingt der rechten Kolonne (vierte Infanteriedivision) 
die durch du» Artiilerieieuer der japanischen Kriegsfahrzeuge 
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schwer erschütterte Stellung der Russen auf den Nunschanhdhen . 
fu nehmen, nachdem es ihnen durch einen Zufall «glückt, die 
ZUndleitungeu eines vor dieser Stellung angelegten Minendystems 
aufzufinden und zu durchschneiden und so das Gefecht zu ihrem 
Gunsten zu entscheiden. Die Russen ir» ihrer linken Flanke ein- 
gedrückt, verlassen die Stellung und gehen auf Tori Arthur 
zurück. 

Eine Verfolgung findet nicht statt. 

Details der Befestigungsanlagen und des stattgefundenen 
Kampfes sind nicht bekannt. 

Zur Rückendeckung belassen nunmehr die Japaner eine 
verstärkte Kavalleriehrigade in der Gegend von Fulantieii, 
Generalmajor Oku selbst folgt den Russen. 

Am 27. Mai besetzten die Japaner Nankanlin, die Russen 
- vernichteten zurückgebend die Depots der Eisenbahnstation San- 
schilipu. 

Am 28. Mai erreichten die japanischen Truppen Talienwan, 
schieben sich am 29. Mai auf die Höhen westlich Sanschilipu 
und am 30. Mai in die Linie Anscschan - Taitseschan vor und 
besetzten am gleichen Tage auch Dalny. Die Befestigungen, 
öffentlichen Gehjinde und Hie Hatenanlagen in Talienwan sind zer- 
stört — die Bahn nach Kintschau ist intakt. In Dalny verlegen 
die Russen die Hafeneinfahrt, indem sie daselbst einige Dampfer 
versenken; die beabsichtigte Vernichtung der Depots und Hafen* 
einrichtungen unterbleibt aus unbekannten Ursachen. 

Nach dem Gefechte bei Kintschau war das ganze Kvantun- 
gebiet und dessen Besatzung vom Gros der mandschurischen 
Armee abgescboitten und fortan nur auf die eigenen Kr&fte an- 
gewiesen. 

Über Drftngen Alexejew's beüehlt Kuropatkin dem 
Korps Stackelberg einen Entsatsversuch in der Direktion 
auf Kintschau an, der jedoch von Oku blutig abgewiesen wird. 

Die russische Flotte ist inswischen wieder in ihrem stark 
verminderten Bestände soweit instand gesetzt, daß sie aktions- 
fähig ist und immerhin noch als bedeutender Faktor bei der Vei^ 
teidigung in Rechnung gezogen werden kann. 

Üm die II. Armee fttr die weiteren Operationen frei zu be* 
kommen, formierten die Japaner ein vorläufig aus swei Divisionen 
(der 7. und 9.) bestehendes Belagerungskorps unter Kommando 
des Generalleutnant Nogi. das in der sweiten Hälfte Juni mit 
den erforderlichen Pionieren, dem BelagerungsarttUeriemateriale 
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und der zugehörigen Belagerungsartillerie dotiert wird. Die Aut- 
■chiffuiig desselben erfolgt in Dnlny. 

Die Flotten sind nicht unt&tig. Am 14., 18. und 20. Juni 
kommt es zu kurzen QeschtHskftmpfen» die ohne Bedeutung 
bleiben. Am 23. Juni Iftuft die rassische Flotte nus. fllhrt ein 
Gefecht auf der Rhede mit den japanischen Schiffen, deren Über» 
legenheit sie jedoch abends 8 Uhr snr RUckkehr zwingt. 

Am 26. Juni stehen die Japaner noch immer in der Linie 
Kap Militia-Pingtntan zirka 25 km von Port Arthur und der Gttrtel- 
linie entfernt. Sie befestigen diese Linie und bleiben vier Wochen 
untAtiff den Rassen gegenüber, welche die Linie Sehnantaikou — 
Lunwantang besetst hatten. Es kommt nnr zu unbedeutenden 
PlSnkeleien zwischen den gegenseitigen Vorposten — eine 
Situation, wie sie sich in diesem Kriege an verschiedenen anderen 
Punkten des Kriegsschauplatzes merkwttrdigerweise noch öfters 
wiederholt. Die Ursache dieser Stillstitide ist wohl, dafi die 
Japaner zumeist mit unzureichenden KrAfken die DurchfUhruni; 
ihrer weitgehenden Absichten anstreben mOssen, die Bussen aber 
überall f^ die Offensive zu schwach, kämpfen stets um Zeit- 
gewinn — der so schwierigen Krgftnznng ihrer Streitkrifte ent> 
gegensehend. 

Damit ist die erste Periode der Kämpfe um Port Arthur 
abgeschlossen. 

Nun beginnt eigentlich erst die Belagerung von Port Arthur. 
Ton einem systematischen belagerangsmAfiigen Angriffe kann 
vorlftttfig Ikberhaupt keine Rede sein, schon deshalb nicht, weil 
die Kräfte des Belagerungskorps hief^r derz<^it unzureichend 
waren. 

Mit RUcksicht auf die Anlage des festen Platzes und dessen 
fortifikatorische Ausdehnung wären zum regelrechten Angriff auf 
denselben (per Kilometer der Zerniernngslinie ein Bataillon und' 
zur Bewältigung einer Angriffsfront von drei bis vier Gttrtelwerken 
einschließlich der Interwalle zwei bis drei Divisionen gerechnet) 
von Haus fünf Infanteriedivisionen erforderlich gewesen. Auch 
rechnet man fär eine solche Angrübiront mindestens 450 Positions* 
geschtttze (dreifache Oberlegenheit) aufier der normalen Dotierung 
des Belagerangskorps mit Feldgeschützen und mobiler Belagerungs- 
artillerie in der ersten Aufstellung. Die Japaner verwendeten ttlr 
diese schwierige Au4|;abe anfangs zwei, später im ganzen drei 
Divisionen und 100 Belagerungsgeschütze, die erst in d« r zweiten 
Periode der Belagerung auf zirka 400 gebracht wurden. 
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Allerdings versuchten die Japaner, Tielleieht gerade im ße« 
wußtsoio dieser Schwäche, in nicht immer gerechtfertigter Untcr- 
achätzung ihres Gegners (sie hatten ja durch die anfkogUchen 
Ereignisse einige Ursache dazu und 1894 stand bei ihnen auch 
noch in begeisternder Erinnerung), die notwendige Üheriegeuheit 
durch ß<'ttttigung einer rücksichtslosen Offensive zu erringen. 

Alle Angriffaoperationen sind aber geschickt und zielbewußt 
angelegt, tragen fast durchaua den Charakter von Handstreichen 
und Ül)erf^llen mit den unverkennbaren Merkmalen einer Feld- 
achlacht; die mit wirklich heldenhafter Kühnheit durchgeführten 
Angriffe, zumeist fiontal geHihrt. kosten blutige Opfer, aber mit 
unermüdlicher Zähigkeit und Rücksichtslosigkeit wiederholt, 
fahren sie doch immer zu dem beabsichtigten Erfolge. 

Der auch an Zahl schwache aber nicht minder tapfere und 
heldenmütige Verteidiger organisiert meisterhaft seinen Wider- 
stand, läßt sich jedeu Schritt seines Vorfeldes mit Bergen yon 
Leichen bezahlen und zwingt, endlieh in seine Gttrtelliiiie surUck- 
gedrftngty seinen Gegner zum gewaltsamen Angriff zu schreiten, der 
in seinen letzten Phasen alle Formen des belagcruni*sm&0ig«n 
annimmt und schließlich nur durch einen erfolgreich angesetzten 
und geschickt geführten Sappen- und Minenangriff sich sieg- 
reich die Wege in die so schwer zu erkAmpfende Festung bahnt. 

Ein Bild von gewaltig heroischer Gestaltung, wie es in der 
Geschichte des Festungskrteges kaum seinesgleichen hat 

Am 28. Juni nehmen die Japaner ans der Linie Kap Militia- 
Fingtutan, zirka 25 km von Port Arthur« die Offensive auf. Aber 
diese besteht in einem fortwfthrenden Ringen um befestigte 
Stellungen in welchen ihnen die Russen entgegentreten. Ingenieur* 
General Kondratenko, unterstützt von den Ingenieuroffizieren 
N iki ti n und S a c h aro w, letzterer auch der Erbauer von Dalny, 
sind die unermüdlichen Schöpfer dieser Befestigungsanlagen — 
aber auch jene MttnDcr, welche spftter die Seele der so glänz- 
vollen Verteidigung von Port Arthur bilden, die auch mit dem 
Heldcntodo derselben fast plötzlich zusammenbricht 

in der ersten Httlfte des Monates Juli kämpfen die Japaner 
mit dem größten Teil ihrer Kräfte um die russischen Positionen, 
die sich ihnen auf dem Wege nach Port Arthur enti: egenstellten. 
Besonders heftig sind diese Kllmpfe am rechten Flügel bei Lun- 
wantung* in welches Gefecht auch ein russischer Kreuzer und 
mehrere Kanonen- und Torpedoboote erfolgreich mit GeschUtz- 
feuer eingreifeu. Hier briugen die Japaner im Angriffe auch 
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20MaBchinengewehre in geschlosseneo Abteilungen in Ver- 
wendang. IVotsdem erleiden aber die Rassen verh&ltnistnftfiicr 
nur gerinire Verluste, angeblich sirka 300 Mann. 

Diese hi>he Ansah! Maschinengewehre hat offenbar die auf 
sie gesetsten Hoffnungen nicht erfllUt. 

Dies hat seine Ursachen darin, dafi infolge der großen 
Schußprteision die Gescho6garbe und Streuung des Maschinen- 
gewehres eine wesentlich kleinere als beim Infanteriefeuer ist — 
und betrlgt die Tiefenstrenung auf den kleinen und mittleren 
Distansen etwa V«! <tvf den grofien Vs Tiefenstreuung einer 
gleichwertigen Infonterieabteilung. Fehler im Bestimmen der 
Schußdistanaen sind also beim Maschinengewehr viel erapiindlichery 
da die enge Qarbe das Ziel leichter verfehlt Da im Angriffe die 
SchuBdistansen selten anders als durch jedesmaliges Schätzen 
ermittelt, aber nur durch Einschiefien auch festgestellt werden 
können, wobei eine richtige Beobachtung der GeschofiaufochlSj^e 
möglich sein mufi, so wird dieses umso unverlAßlicher, je 
schwieriger, kleiner und gedeckter das Ziel und je ungünstiger der 
Boden für den OeschoBaufschlag ist Dadurch wird das erfolg- 
reich«^ BesehieBen a. B. gut eiogenisteter Schwarmlinien, die 
infolge des rauehschwachen Pulvers ihre Lage kaum ahnen 
lassen, ungemein schwierig. In diesem Falle wird beim Maschinen- 
gewehr statt des Präzisionssohiefiens, des sogenannten Punkt- 
feuers, das Streufeuer angewendet, das aber nicht nur große 
Sicherheit und Aufmerksamkeit seitens des Schlitzen, sondern 
auch einen derartigen Munitionsaufwand, 800 bis 400 Patronen 
in der Minute erfordert, der bei einem raumgewinnenden Angriffe 
mit QBerlifiltchem Positionswechsel für eine halbwegs Iftngere 
Zeit ttberhaupt nicht beigebracht werden kann. 

Am 13. Juli trifft der japanische Arineeoberkoiiimandant 
Marschall Oyama in Daby ein, um auf die Operationen Einfluß 
zu nehmen. 

Am 18. Juli sind endlich die von den Japanern erwarteten 
Verstärkungen fingetrnffen. Es ist die 1. Infanteriedivision und 
drei Re^ervebrigaden nebst einigen Landwehrformationen, welche 
Mitte Juli bei Pitsewo ausgeschifft wurden. Das Belagerungs- 
korps erreicht die Stärke von 80.000 Kombattanten und 150 Be- 
lagerungsgeschützen und wird nunmclir das Belagerungskorps als 
III. Armee bezeichnet. 

Kommandant derselben verbleibt 

der zum Oeaeralobersten ernannte Generalleutnant Nogi, 
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die 1. Division befehligt Generalleutnant Hats u s amur«» 
die 9. Division beiehligt Generalleutnant Br. Oshinia, 
die 11. Division befehligt Oeneralleutenant Fnjiya. 
Jedti Division besteht aus: 

12 Bataillonen, 6 Batterien, 3 £skadronen nnd 3 Pionier- 
kompagnien. 

Die Reservebrigaden befehligt je ein Generalmajor 
nnd sie tragen die^Nammer der Division, bei der sie eingeteilt 
sind, also 1, 9, 11. 

Jede Reservebrigade besteht aus: 

6 Batailloneil, 1 Batterie, 1 Eskadron und 1 Pionier- 
kompagnie. 

Aufierdem sind eingeteilt: 

Die 2. selbständige Artilleriebrigade und die Be- 
lagerntigsartillerie. 
Gesamtstand: 

54 Bataillone. 12 Eskadronen, 284 Feld-, 150 Belagerungs- 
geschtttse und 12 Pionierkompagnien. 

Dieser fast doppelten Obermaeht geben die Russen nur 
schrittweise nach — denn erst am 27« Juli gelingt es den 
Japanern jenen Absehnitt vor Port Arthur, naeh sehwerem 
48stflndigem Riogen, zu erkämpfen, der die Etablicrung ihrer 
ersten Artiii erieaufstellung, wenn auch nicht in besonders 
günstiger Sehofidistanz, gestattet; — es ist die Besitsergreifung 
des Höhenzuges der Wolfsberge, der der Gürtellinie von Port 
Arthur 5 bis 6 km vorgelegt ist. 

Die Japaner hatten wohl versucht, »chon aus einigen fast 
10 km weiter rückwärts Hegenden Positionen ihre Angriffs- 
artillerie zur Wirksamkeit zu bringen, doch hatten diese Be- 
schießungsversuche trotz gro£«;u) Aufwand an Munition keinerlei 
Erfolg. 

Hieinit war die Z''rni< rung von Port Arthur voUz-geu. 
Allerding» war dieselbe iiian^'els ausreichender Kräfte nur an der 
Ost- und Xordfront wirksam, da sie sich nur auf eine Absperrung 
über die Landenge zwischen der Take- und Luisa-Bai bescliränkt. 
Auch die Blockade (Zernienui^ zur See) war ungenügend. Mit 
Küeksicht auf die Kskadre in WJudi wo.stok — <iie noch zum Teil 
intakte Fl<»tte in Port Arthur — und die eigene StHrke — nahmen 
die Japaner mit ihrer Flotte eine Basisstelluiig zwischen Dalny und 
den Elliotinseln ein. aus der sie russischen Seeuutei nehmungen 
Ulli tlberh-gener Macht entgegentreten konnten. Einige Kreuzer 
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nur mit einer Ansalil kleinerer Fahrsenge muBten fiir den 
Beobachtnngsdieost in der Kllitenstreeke von Port Artlinr — 
Lnitabai genflgeo. 

Die Wolftbergc wurden von den Japanern mit großer Ge- 
schicklichkeit als erste ArtUlerieanfstellung eingerichtet. Sie 
waren nach ihrer Konfiguration und Höhenlage «eherlieh hieau 
höchst geeignet, aber um 2—3000 m an weit von der Gürtellinie 
entfernt — denn die erste AniUerieBtellung soll höchstens in 
4000 ro Schofldistana Hegen — wfthrend sie hier 6—7000 in 
betrug. Eine nähere war im Norden in erwttnschter Entfernung 
nicht Yorhanden, weil swischen der GUrteliinie und den Wolfs- 
bergen die tiefe Senkung des Lunho- und Tahotaks gelegen ist. 
Dadurch ist es auch begreiflich, daß die Artillerievorbereitung 
YOrläufig eine unzulängliche bleiben mußte. Der Zweck derselben, 
den Gegner vollständig aus den VorpositioDen zu vertreiben und 
ihn bis in die Gürtellinie zurückzuwerfen, sowie ihn nicht nur in 
der weiteren Verteidi^ninojsinstHndsetzua^ und Ariuierunj; der 
Intervalle und der Werke au der gewählten An^riffsfrout zu ver- 
hindern, sondern auch die Fernkampfmittel des Cie^ners nieder- 
zuringen, konnte von hier aus auch deshalb nicht erreicht werden, 
"weil die Geschützkaliber auch zu klein waren, trotzdem seitens 
der Japaner an Munition nicht gespart wurde. 

Die Russen nützten diesen Vorteil der Geländegestaltung 
im Vorfeide ihrer Festung im geschicktesten Maße aus — denn 
sie mußten so lange als möglich uud wenn auch mit schwer zu 
tragenden Opfern die Heranbringung der gegnerischen Artillerie 
auf wirksamere Schußdistanz verhindern oder doch yerz^gern, 
da auch sie selbst nur aus der Gürtellinie heraus mit ibron 
Geschützen allein — dies nicht su bewirken imstande waren. 

Die Japaner aber erkannten, daß sie um jeden Preis im 
Osten die Takusehan- und Sakuschanberge, im Zentrum die 
Hohen yon ^ujschün (TempelhAhe), im Westen aber den Kohlen- 
berg, welcher die spilter au entscheidender Bedeutung gelangte 
Kote 203 (210 ?) in sich schließt, in die Hand bekommen mUssen, 
nm Port Arthur wirksam an den Hals su gehen. 

So wird es erklirlich, daß jeder Meter im Vorfelde blutig 
verteidigt und blutig erstritten werden muß. 

Am 5. August kommt es südlich von den Wolfsber^en zu 
einem solchen erbitterten Gefechte um eine Vorleidpoöition, 
welches sich bis zum 8. August iortspinut. 

f 
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Diese« Oefeobt ist aber nur eine Demonstration seitens der 
Japaner, nm hier die Russen mit starken Kräften sn binden, 
denn bei Sunsehugou sammeln sie eine starke Rral^prnppe, die 
bestimmt ist, den nur 2Y| km der Qttrtellinie der Ostfront vor- 
gelagerten Takuschanberg anzugehen. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. August wird dieser Angriff 
durchgeführt und es gelingt den Japanern, sich nach hartem 
Kampfe dieser Höhen au bemftchtigen. Das Bombardement 
von der atif den Wolfabergen etablierten ArtillerieaufateUung macht 
sich eigentlich nur durch verirrte GeschoBe in Port Arthur, 
immerhin aber unangenehmf fühlbar; auch erleiden die im Hafen 
ankernden Schiffe der russischen Flotte neuerdings bald grOfiere, 
bald kleinere Beschildigangen. Kontreadmiral Witthöfft ent- 
sohliefit sich, sein Geschwader, das dt^rart wehrlos der Ver- 
nichtung anheimsufallen droht — dadurch su retten, dafi er mit 
demselben den Versuch unternehmen will, die Blockade an brechen 
und Wladiwostok zu erreichen. 

Am Morgen des 10* Auguet lief die Flotte aus und passierte 
— gegen Treibminen durch vorausgeschickte Baggerschiffe ge- 
sichert — uro 8 Uhr 80 Minuten vormittags die änfiere Rhede 
ohne Unfall. Hier formierte sie sich in Kielwaaserlinie, Kurs nach 
Osten, die linke Flanke wurde durch zwei Kanonenboote und die 
Torpedobootdivision gesichert Um 9 Uhr früh ergeht der Befehl : 
„Nach Wladiwostok!*' SO Seemeilen von Port Arthur legt sich 
jedoch plötzlich Admiral Togo mit der japanischen Flotte der 
russischen E^kadre vor, die rechts, also sQdlich auszuweichen 
sucht. Die Japaner folgen, formieren sich gleichlaufend zu den 
russischen Schiffen und nehmen den Feuerkampf Schiff gegen 
Schiff auf, wobei einige Fahrzeuge gegenseitig Havarien erleiden. 
Es tritt eine Gefechtspause ein. — Die russische Flotte aetzt 
ihre Fahrt fort. Erst um h Uhr 45 Minuten nachmittags erneuert 
sich der Kampf. DerCesarevid wird dreimal schwer getroffen, 
Kontreadmiral Witthöfft filllt auf der Kommandobrttoke und 
die Ftihrung versagt. Daa Gros der E^kadre unter Kommando 
des Kontreadniirals Fflrsten U c h t o ni s k i, fUnf Schlachtschiffe 
stark, wendet und sucht mit Volldampf den Hafen zu erreichen, 
die anderen Schiffe werden zersprengt und erreichen Tags darauf 
Tsingtan und Schangbai, wo sie entwaffnet werden. 

Die russische Flotte hat vollkommen versagt, sie entzieht 
sich ruhmlos einem Kampfe, der von ihr energisch aufgenommen, 
wenn auch mit eigener Aufopferung zur schweren Schidigung 
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der japanischen Flotte hatte Alhren kdoneD ~ was Air die Zu- 
kunft immerhin noeh tob weittraicender Bedeutung gewesen wftre. 

Hiesu hat ihnen leider ein Tegetthoff gefehlt 

Überhaupt wsreo die Rompetenxen in Port Arthur in keioer 
Weise geregelt Auch in einer Seefestnng mttssen alle sur Ver- 
teidigung derselben Torhandenen Streitkräfte nur einem Kom- 
maodanten unterstehen. Die Kriegsmittel sur See bilden einen 
wiehtiigen Faktor im Kampfe und dttrfen nicht auf eigene Faust 
ohne Rücksicht auf die anderen Gefechtsverhälthisse operjereii. 
In Port Arthur war aber die Flotte voUkommen selbständig 
gestellt» das heifit den unmittelbaren Befehlen des in Mukden 
befindliehen Admirals Alexejew untergeordnet und der 
Festungskommandaot gar nicht berechtigt, auf ihre Entschließungen 
irgend einen Einfluß zu nehmen. Dadurch entstand ein schroffes 
feindseliges Verhältnis swischen beiden Teilen, das der dnheit- 
liehen Verteidigung viel Schaden suftlgte und wahrscheinlich im 
Vereine mit der auch sonst bodenlosen ünfthigkeit der Marine 
nnd ihrer Ftthrer su dem so ruhmlosen Untergänge der russischen 
Flotte b^i Port Arthur führte. KontreadmiralFOrst Uchtotuski 
wird auch seiner Stellung enthoben und Kapitän Wiren ttber- 
uimmt unter B«flirderung zum Kontreadmiral, das Kommando 
der Reste der tiskadre in Port Arthur. 

Am Lande machen die Russen iozwischen wiederholte Ver- 
suche, die Japaner von den Takuschanbergen zu vertreiben, was 
trotz teilweiser Erfolge, nicht geliugt Die Japaner verschanzen 
sich in dieser Stellung. 

Am 14. und 15. Augnst bringen die Japaner ihre Haupt« 
krähte an der Nordfront iu Tätigkeit, offenbar in der Absicht, 
nber Sjqjschiin auf der Tempelhöhe vorzustoßen. Doch gelingt es 
ihnen nur, sich etwa 1 km nördlich dieses Ortes festzusetzen, 
da die Russen diesen Abschnitt umso zäher verteidigen, als 
innerhalb desselben die Trinkwasseranlagen für Port Arthur 
dtniert sind. 

Fast swei Wochen wird hier ununterbrochen gekämpft Tag 
fttr Tag unternehmen die Japaner Sturmangriffe, bis es ihnen 
geliugt, am 27« August Sjujschiin zu nehmen und sich vor der 
attdlichen Lisi^re dieses Ortes einzugraben. 

Die Beschießung der Festung nimmt inzwischen ihren 
Fortgang. 

Am 2. September erneuerten die Japaner den Angriff auf 
die Tempeihöhen. Die Russen, in stark befestigter Position, 
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WMBen die unuaterbrochenen Stürme ab, ganze Kolonnen der 
Japanern bleiben in den Trichtero der recbtseitig wirkenden 
Minen im Vorfelde (F 1 attermineo) liegen; ihr Verlast 
beträgt hier allein fast 5000 Mann. 

Inawischen schiebt sich seit Anfang August die 1. Division 
der Japaner vor die Westfront, sie hat den Auftrag, die Höhen 
des Uhlowy- (Kohlen*) Berges au nehmen; vor der Kordfront 
kftmpft die 9. und im Osten auf den TakusehanbOhen die 
7. Division. 

Bis 14. September herrseht verhiltnismSBige Rahe. Ober 
Auftrag des Mikado wird GeneraUeatnant Sttfssel aum ersten- 
mal aar Kapitalation aufgefordert, was kura abgewiesen worde. 
Da wird am 15. September unter Mitwirkung der Flotte seitens 
der Japaner das Bombardement mit (Iberaus großer Heftigkeit 
aufgenommen, das nunmehr auch sehen ans der auf dem Taku« 
schanberg etablierten Artillerieaafstellong wirksam wird. 

Die Beschiefiuug währt bis 16. abends, wird am 17. unter« 
brochen, in der Naeht des 18. aber mit gesteigerter Heftigkeit 
wieder aufgenommen. 

Am 19. September mit Tagesanbruch schreiten dio gesamten 
japanischen Streitkriitte zu einem kojizentrischen Angriff. 

An der Nordwestfront auf dem Kohleuherj;, an der Nord- 
front auf die Tempelhöhe und an der Ostfront auf die Mittel- 
forts des Drakonowijrüükeos. 

Diese Kämpfe dauern ununterbrochen volle drei Tage bis 
zum 22. S<^ptember, mit unbeschreiblicher Heftigkeit. Die Japaner 
gehen mit dem nackten Bajonett die russisrhen Stellungen, trota 
der angelegten oberirdischen Minensysteme im Vorfelde, an und 
werden von den Rassen mit Sprengladungen und aaeh mit den 
wieder zu Ehren kommenden Handgranaten, sowie einem mOrde- 
risehen Gewehr- und Gesobütsfener empfangen. 

Das Resultat dieser Kämpfe ist: 

An der W e s t f r o n t Air die Rassen der Verlast des Uhlowy- 
(Kohlen*) Berges. Hier sind ganze Abteilungen der Japaner bueb- 
stäblioh vernichtet worden. 

An der Nord front wird die Terapelhohe genommen, nebst 
einer zum Schutze der Wasserleitung nächst Palitschuan an- 
gelegten Redoute; die Wa^serleitungsanlage ist in Trümmer ge- 
scliossen und f^eitdem ist die Besatzung ftlr den Wasserbezug 
nur auf die Dcstillierunlage in Port Arthur angewiesen. 
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An der Ostfront erriogeo die Japaner keine nennens« 
werten Erfolge. 

Am 23. September wird der Ublowy- (Kohlen-) Berg von 
den Russen wieder zurück erobert. 

Mehrere andere von den Russen in den nJlchsten Tagen unter- 
nommeneo Ausfälle werden von den Japanern zurückgewiesen. 

Das Bombardement wird tagaus, tagein fortgesetzt, und 
zwar auch schon von den Tempelhöhen, wo bereits eine Artilierie- 
aufsteilung bezogen ist. Die Japaner haben nunmehr 300 schwere 
Belagerungsgeschütze im Feuer. Die auf der Tempelhtthe 
postierte Batterie macht sich für die im inneren Hafen postierten 
Kriegsschiffe empfindlich fühlbar — drei Schiffe werden schwer 
beschädigt. 

Am 26. September erneuern die Japaner die Angriffe gegen 
die Ostfront, die Russen unternehmen Ausfälle gegen die west- 
lichen japanischen Positionen. 

Am 1. Oktober demonstrieren die Japaner gegen die Werke 
am Kreuzberg und stoßen in der Nacht mit einer starken Gruppe 
gegen den Signalberg (südöstlicher Ausläufer der Sakuselian- 
Höhen an der Küste bei Jantschan) vor, werden aber liier von 
den Russen zurückgetrieben. All diese erbitterten Kämpfe steigern 
die Verluste der Japaner bis zu diesem Tage auf 30.000 Mann, 
von denen der größte Teil auf den Schauplätzen der letzten 
Gefechte liegen geblieben ist. Diese vielen Leichen, zum Teile 
schon in Verwesung übergehend, drohen zu einer Kalamitilt für 
beide Teile zu werden und ist deren Beerdigung schleunigst 
geboten. Zu diesem Zwecke schließen die Russen und Japaner 
am 1. Oktober einen sechsstündigen Waffenstillstand. Nach 
Ablauf desselben beginnt das Bombardement vom neuen und wird 
immer heftiger. 

Am 5. Oktober erhalten die Japaner K) bis 15.000 Mann 
Verstärkung. Admiral Togo landet zur Verstärkung der An- 
griffsartillerie zirka 40 Belagerungsgeschütze, die zumeist an der 
Ostfront auf dem Taknschan- und Sakuschan Höben in Position 
gebracht werden. 

Bis 11. Oktober erneuern sich stets die Kampfe im Vor- 
felde mit wecbselnder Heftigkeit, ohne zu ii^^end welchen Ande* 
rungen in den erreichten Erfolgen zu führen. 

Die Japaner sind wohl in einigen Abschnitten bis auf 2000 m 
der Gtirtellinie nahe gekommen, die GUrtellinie selbst aber ist 
noch in allen ihren Werken intakt 
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Gelitten hat aber auch die Besatzung, die bisher ebeuialls 
Verluste von angchlicli 12.000 Manu trleidet, so daß dieselbe auf 
einen Stand von rund 30.000 Mann heralisinkt. Von der Flotte 
selbst sind nur nielir 3 Schlachtschiffe, 2 Kreuzer und einige 
kleinere Fahrzeuge vorhanden, die aber alle zum großen Teil 
havariert und nicht mehr aktionslähig sind. 

Der Generalstabachef des japauischen Anneeoberkomniando» 
Generalleutnant Baron Kodania trifft beim Belagerung^korps- 
komujando ein, um sich über die Fortschritte der Belagerung 
zu orientieren. Vermutlich überbringt auch er den gemessenen 
Auftrag an General Nogi, die Festung bis 3. November — dem 
Geburtstage des Kaisers von Japan — unbedingt zu nehmen, 
denn unudttelbar nach seiner Anwesenheit ergeht zum zweiten- 
inale an Generalleutnant Stössel die Aufforderung aur Kapi* 
tulation, d\*' entschieden abgelehnt wird. 

Aber General Kodama scheint auch in anderer Richtung 
auf den weiteren Fortschritt der Belagerung Einfluß genommen 
zu haben. Denn Mitte Oktober wird in der Angriffsirotit der 
Werke Kikwanschan — Erlungachao, also atif deui nördlichen Ende 
der Ostfront, auf dem Kreuzberge, der b e 1 ageru n g s ni äß i ge 
Aof^riff eingeleitet und dauiit tritt die Brlagening Port Arthur*» 
in ihre dritte und letzte Phase. 

Am IG Oktober war das Bombardement wieder allgemein 
und richtete «ich hauptsächlich gegen die Ostr und Nordfront. Die 
Japaner versuchen auch starke Feldartiilerie l)ei Palit.schuan zu 
etablieren, was ihn*-n abernicht gelingt. Die ersten Paralle 1 en 
— lufanteriestellungen ~ gelangen zur Ausfttbning, doch 
sind sie offenbar noch zu weit entfernt und die Japaner dr&Dgen 
nach schnellerer Annäherung, deshalb finden neben der mit 
wechselnder Intensität erfolgenden Beschießung, im Vorfelde der 
Gürtellinie fortwährend überaus heftige Infanteriekämpfe statt, 
die von den Japanern trotz enormer Verluste immer wieder 
erneuert werden. So am 26. Oktober im Vorfelde der Nordfront, 
insbesondere vor den W> rken Kikwanschan, Erluugschan imd 
Sungtschosan, wo es zu erbitterten Angriffen kommt. Den Japanern 
gelingt es, stellenweise bis an die Hinderniszonen am Glacia 
heranzukommen und hier sind es die cur Bestreiokung derselben 
in den Werken postierten Maschinengewehre, welche die 
Reiben der stürmenden Japaner förmlich niedermähen. Die 
Japaner werden mit Sprengladungen und Handgranaten beworfen 
und erleiden dadurch schwere Verluste. Es gelingt ihnen aber 
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offenbar, sich nuumelir mit tele der S a p ]) o näher vor der Gürlel- 
linit' festzusetzen und neue 1 iifantt-iie.stellungen, die 8clu)n durch 
Ai)j)rochen verbunden sind, herzustellen. Die Russen unteruelinu-n 
nun den Versuch, den Lunlio heim Fort Sungtschusan an- 
zustauen »ind so die Annnherungsi^räben der Japaner zu ertränken, 
was jedoch iiiciit zu dem erhofften Erfolge führt. 

Durch das konzentrische Feuer auf die Nordfrout leiden 
bereits auch die üürtehverke, am 28. Oktober wird das Bom- 
bardement gegen die Forts der Westfront aufgenouimeu. 

Die Tranch^en vor der Nordfront nähern sich rascher 
dt in Glacisfuße der Werke Krlungsclian und Kikwanschan und 
endigen bereits in S t u r in s t e 11 u n g e n, aus welchen nunmehr 
der Minenungriff aogesetst und gegen die vorliegenden Werke 
vorgetrieben wird. • 

Dieses Vortreiben von Minengängen seitens der Japaoer 
wird von den Russen festgestellt uud tie verauchen gleich am 
am 29. Oktober, diese Arbeiten zu. verbindern und machen bei 
Erlungscban mit starken Kräften einen Ausfall, der blutig ab- 
gewiesen wird. Die heftigen Angriffe und das unaufhaltsame 
Vorschreiten des Sappeuangriffes veranlassen den Verteidiger, 
alle nur entbehrlichen Kräfte an der Nordfront bereitsuetellen, 
umsomehr, als die in erster Linie stehenden Truppen durch 
Kampf uud Verbauungsarbeiten Tag und Nacht in Anspruch ge- 
Doninien, öfterer Ablösung bedürfen. Dadurch wird an den andern 
minder bedrohten Punkteo, iosbeionders an der Westfront die 
Besatzung naturgemäß geschwächt. 

Nun seigt sich deutlich der hohe Wert des regelrechten 
belagemngamäßigcn Angriffes — der an einer Front energisch 
angesetst den Verteidiger erbarmungslos zwingt, an derselben . 
alle seine an anderen Stellen halbwegs entbehrlichen Streitmittel 
dem Gegner entgegensustellen. 

Und so erfolgt am 30. Oktober — wohl unter der Voraus- 
setsang, dort einen geringeren Widerstand au finden — seitens der 
Japaner aus der Richtung des Panlunschanrttckens ein Angriff 
auf den westlichen Blttgel der Nordfront und es gelingt ihnen 
Vorwerke bei Fort Itaschan' su nehmen — die aber abends 
wieder von den Ru«sen surückerobert werden. In der Nacht 

* 

aehreitet die 6. Brigade der 9. Division an derselben Stelle 
neuerdings sam Angriff, durch den die Japaner endgUtig in den 
Besits dieses Vorfeldes gelangen. 

Gnu dar MBNInHaeaidralklldi«» \«i«to». LXX. n*. IMA. 5 
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Am 1. und 2. November wird das Feuer der Belagemng«- 
•rtillerie hauptoftchUeji j;ef en die Stadt nnd den Hafen yerlftngert 
und dort viel Sebaden angericbtet 

Der 8. November — der Geburtstag des Mikado — bricht 
an. Port Arthur leistet noch immer kraftvollen Widerstand und 
die Japaner haben naoh eigenem Zugeständnis in diesen letsten 
viersebu Tagen in den verschiedenen QefechtsUnien 7 bis 8000 Mann 

liegen gelassen. 

Generalleutnant Stössel richtet an den Zaren ein Glück- 
wunsclitelegramni, in dem <'r meldet, daß kein einziges Fort ge- 
fallen und alle Sturme des Gegners abgewiesen wurden. 

Am 9. November ersucht Generalleutnant Stössel um 
einen kurzen Watleu stillstand, um die zahlreichen Toten zu 
begraben, was jedoch vom japanischen Anncekommando ab- 
gelehnt wird. 

General Stössel selbst ist am Kopfe nicht unbedeutend 
verwundet, jedoch mit ungebeugtem Mute, ohne Rücksicht auf 
seine Schonung, überall persönlich t&tig und bemüht, den Geist 
seiner Besatzung, un die seit Monaten ungeheure moralische und 
physische Anforderungen he rantreten, zu heben und zu beleben. 
Zu allem tritt noch scharfe Kälte ein. welche die dienstlichen 
Verhältnisse, allerdings auf beiden Seiten, nicht unwesentlich 
erschwert 

Die Munition mufi bereits berechnet werdrn, wShrend Pro- 
viant noch immer in genügender Menge sugeftihrt wird, da die 
Japaner stets einen Teil ihrer Kriegsfahrzeuge in die Heimat 
zur Dockung senden müssen nnd so die Blorkade nicht streng 
genug aufrecht erhalten werden kann. Um diese zu ergünsen, 
haben die Japaner an gewissen Stellen des Fahrwassers auf der 
Rhede Minensperren angelegt. 

Bis 15. November wurde die BeschieSung der Gttrtelforta 
an der Ost- und Nordfront, dann der Stadt und des Hafens fort- 
gesetzt und es gelang den japanischen Geschützen, ein PüItct- 
magasin und ein Kohlenlager, beide nftchst dos Arsenals (nürdlich 
des Osthafens) in Brand zu schießen. 

Die Geschützausrüstung einzelner Forts und Batterien bedarf 
dringend der Erneuerung und Generalleutnant Stüssel fordert 
von der Flotte die Übergabe der Bestückung jener Kriegsfakr- 
zeuge, welche nicht mehr se etüchtig, ohne Aussieht auf weitere 
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Verwendbarkeit im Hafen liegen, waa bei den Admiralen anf 
lebhaften Widerstand stöfit und erst naeb langen Verhandlungen 
und Androhung von Gewalt bewilligt wird. Ein oharakteristisehes 
Zeichen des eigentttmliehen Verhältnisses swisehen Armee und 
Flotte in einer belagerten Seefestung. 

In der Zeit yom 18. bis 24. November richtete sieh der 
japanische Angriff wieder ▼omehmlieh gegen die Werke der Nord- 
front Sungtsohusan— Erlungsehao. 

Am 24. November greift die ganse 11. Division die Linie 
attdlich der Tempelhohe an. Fflnfmal wird der Angriff wieder- 
holt. Unter schweren Verlusten wird endlich die russische Position 
genommen und die Japaner stehen neuerdings einer befestigten 
Linie gcgentlber, die aber diesesmal wirklich die heiBerstrittene 
Gürtellinie ist. 

Am 26. November wird mit starken Erftften die Kikwanschan- 
gruppe und die Ostfront aus der Richtung der Takuschanhohen 
energisch angegangen, doch die starken Besatsungen verhindern 
jeden positiven £rfolg der Japaner. Dieser Kampf währt mit 
ungeschwächten Kräften bis Ende November. 

Wie aus den nun folgenden Ereignissen hervorgeht, hatten 
die Japaner hier einen endgilligen Erfolg su erringen gar nicht 
beabsichtigt Die mit starken Kräften sich foitwährend erneuernden 
Angriffe lenken die Aufmerksamkeit der Russen von der West- 
front, an der verhältnismäßig beim Gegner Ruhe herrscht, ab — 
und veranlsBt sie auch den grdflten Teil der Reserven an den 
Angriffsfronten den Japanern entgegensustellen. Unbemerkt vom 
Verteidiger gelingt es den Japanern gesichert durch TVnppen 
der 1. Division in der Tauben- und Luisenbaj endlieh schwere 
Geschtttse (darunter 28 cm* Belag'eningsmörser) su landen, die 
nuf den Palunschanhöhen, dem Kohlvnberg und auf den östlich 
Ljuttfjatuu liegenden Hohen mit der SchuBrichtnng auf Etseschan 
KOte 203 (210?) verdeckt in Aufstellung gebracht werden, und 
diese Batterien eroffnen am 27. November ein konxentrisehes 
Feuer gegen die Hohe KOte 210 (Etseschan). Diese Hohe bildet 
den nach Nordwesten am meisten vorspringenden und domt« 
niereiidsten Punkt des Rückens, welcher die Mulde westlich des 
Tafelberges im Bogen umfafit und den die Russen im Laufe der vor- 
angaDgenen Wochen, wahrscheinlich nach Eroberung des Kohlen* 
berges durch die Japaner, feldmäßig befestigt hatten, um die 
ohnedies etwas au weit vorgeschobene Front Antischan — Janpischan 

6* 
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bei einem eventuellen Verluste dnreh diese Rttekenstellnng su 
•ichern. Die 1. DiTision wird bis 27. NoTeuber nachmittMgs 
mit allen entbebrlicben Erlfkcn in der Niederung bei Tamiteuan 
bereitgestellt Gef^en Abend wird anm Angriff auf Kdte 210 an- 
gesetst, der Stnrm miBIingt. 

Am 28. Noyember erneuern die Japaner ihren Angriff^ 
jedoch diescsmal in zwei Kolonnen, deren eine ans der Richtung 
Nordost, die andere aber ans Südost auf Etseschan Torstofien. 
IVotz enormer Verluste bei der Vorrttekuug setsen beide Gruppen 
cum Sturme an und es gelingt ihnen knapp bis an das Werk 
heranxnkommen, wo sie sieh wftlirend der Nacht behaupten. 

Am 29. frtth schreiten die Russen aum Gegenangriff und 
werfen die Japaner aus ihren Positionen und awar die nördliche 
Gruppe vollstAndig, die südliche aber nur bis anf den halben 
Hang der Höhe surttck. Die Japaner sind nicht imstande, an 
diesem Tage den Angriff zu erneuern. 

In der Nacht zum 80. November werden bei Fantsjatnn 
starke Reserven bereitgestellt, die Beschieflung von Etseschan 
wird ununterbrochen fortgesetzt und werden in der Angrifb- 
riehtung der südlichen Eoloone besondere Unternehmungen inm 
Broschieren der Hindemiszonen durchgeführt. Um 5 Uhr oaeh- 
mittags wird seitens der Japaner die neuerliche Vorrttckung* 
gegen Etseschan aufgenommen. Die Reserve verstärkt die süd- 
liche Gruppe; der erste Anlauf kommt am Glacisfufie der 
Gürtellinie vor Etseschan zum Stehen. Neue Verstärkungen 
werden gf^gen 7 Uhr abends herangezogen. In dieser Zwischen- 
zeit haben die Japaner offenbar nnter dem Schutze der bereita 
eingetretenen Dunkelheit die bereits in der Nacht erzengten 
Breschen in den Drahthindernissen erweitert, passierbar gemacht 
lind die Sturnikoloanen formiert, denn nur so erklSrt sich einer- 
seits dieser Halt durch fast eine Stunde; und anderseits, dafi e» 
ihnen gelingt, da gi-gea 8 Uhr abends der ÄngriiF angesetzt 
wird, stürmend die Kontreeskarpe des Werkes Etseschan zu er- 
reichen. Teile der nördüehen Kolonne dringen durch die Kehle 
in das Fort. Da« südlich davon zirka 500 m entferot liegende 
Zwi^chenwerk M\t ohne Widerstand den Japanern in die Hände. 
Daß hii*r weitgehende Unternehmungen zur Überwindung und 
Gangbarinachuiig der Hinderniszonen dem letzten Sturme vor- 
angehen, f^eht aus verschiedenen Andeutungen in den Zeitungs 
berichten hervor. Da heißt es, „sie fUUen mit Erdsäcken die 
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Graben aiiB, sie zUndeten In der Nähe befindlichen Holzlager an, 
deren Raucl» den Russen im höchsten Grade unangenehm wird. 

Sie spren^^en vorliegerule Krdbrustwehren in die Luft u. s. f." Das 
heißt aber, sie machen den Versiu h, Drahtzonen mit Sandsäcken 
ilammarti^ zu üb« rbiiicken : denn die Gräben liegen erst hinter 
der Koutreeskarpe, welche sie erst nach gelungenem Sturn» er- 
reichen können; die Holzlager sind wohl Verhaue, welche 
längere Zeit ausliegeiid dürr werden und auch nach unseren Vor- 
^chri^ten bei günstiger Windrichtung gegen den Gegner, nachdem 
eie vorher mit Stroh oder Heuniassen. Pechkränzen, OchHen- 
inist etc. adjustiert werden, anzuzünden siml, wobei tatsächlich 
die Rauchentwicklung den Gegner nicht nur an) Feuern hindert 
sondern sogar ihn auch den Aufenthalt in seiner Stellung unmöglich 
machen kann; die gesprengten Erdbrustwehien waren sicher 
fSprenizungen in den Drahthiudernisäen zur Erzeugung von 
Breschen. 

Aber auch der Verteidiger hat s^ich zur Abwehr vorbereitet. 
Die Sohle der Gräben einzelner Werke wurde, vielleicht um eine 
Kskalade zu verhindern, meterhoch mit Stroh und Holzlagen 
bedeckt, die mit Petroleum getränkt waren. Unmittelbar vor dem 
Einbruch in Brand gesteckt, fanden so einige hundert Japaner 
durch die Klammen ihren Tod. Daß hier zur Abwehr nebst dem 
Repetierfeuer der Infanterie, Maschinengewehre uud Schnellfeuer- 
kanonen, auch Handgranaten und leichte W^irfladungen ver- 
wendet wurden, ist wohl selbstverständlich. Daß der Sturm gelang, 
ist aber auch ein fieweia, daß den Russeti hier möglicherweise 
keine Reserven mehr zur Verfügting standen und rechtzeitig 
haben die Verteidiger erkannt, daß ihre ELrafte für den ganzen 
Umfang der Gttrtellinie in dem Momente unzureichend werden 
mOssen, in dem der belagerungsmäßige Angriff an der Nord- 
IroDt sich mit ttberl^enen Kräften fühlbar macht. Deshalb die 
rechtzeitige Einriebtnng der rückwärtigen Stellung Tafelberg — 
Rotherberg zu einem fast vier Wochen rttckwftrt« liegenden 
Zeitabschnitte, die die Verteidigungslinie um etwas mehr als 
3 km abkürzt und den Feind nach Bew&Uigung der vorderen 
Oürteliinie bei Antseschan — Etsesehan vor eine neue Angriffii- 
Iront stellt. 

Die Russen leisten aber noch immer sähen Widerstand, so 
daB es erst am 6. Dezember den Japanern gelingt, sieb in der 
eroberten Stellung festsusetsen. Die Wegnahme der 203 m Hühe 
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von den Russen, auch vyaoki vrth (hoher Hügel) genannt, kostet 
den Japanern 2 Generale, 'SO Offiziere und 40<lO Mann, die Russen 
verlieren im ganzen 3000 Mann. Hier frtllt auch der Kommandant 
der LuftschifTerahteilung Ingenieurleutnant Lawrow. 

Der 6. Dezember ist ein verhängnisvoller Tag in der 
Geschichte dieser denkwürdigen Belagerung, denn von diesem 
Tage au datiert der Niedergang in der Intensität der Verteidigung 
Port Arthurs. T^m an dieser Front die Verwundeten und Toten 
zu bergen, wurde am 7. Dezember ein sechsstündiger Waffen- 
stillstand vereinbart. Wfthrend dieser KUmpfe dauert sowohl die 
Beschießung fort, wie auch die belagerungsmftßigen Angriffe an 
der Nordfront unausgesetzt weiter schreiten. 

Die Höhe 210 bietet vollen Einblick gegen die Werke der 
Ostfront, in die Stadt und den Hafen — und die Japaner er- 
richten dort sofort ein Observatorium, welches telephonisch und 
telegraphisch mit den ArtillcricsateUuDgen verbunden wird. Nun 
erst, da die SchufibcobachtuDg eine genaue wird, erb&lt das Bom> 
bardeinent seine volle Bedeutung und gelangt endlieb sn furcht- 
barer Wirksamkeit. 

Das erste Ziel bildet der Hafen, in dem in kürzester Zeit 
die noch dort befiodlicbeD Schiffe förmlich demoliert werden. 
Der Perestwjet allein wird vierzehnmal getroffen und schon 
am 12. Dezember meldet ein Telegramm nach Tokio, daß die 
russische Flotte Ternichtet ist. Die Batterien am Kohlenberge 
können nunmehr sicher die Forts der Nord- und Nordostfront 
enfilieren und in den Kehlen beschießen, wodurch deren Kall erst 
jetzt wirksam vorbereitet wird; in der Stadt berrsoht Schreoken 
und Entsetzen infolge der einfallenden alles zerstörenden Ge- 
schosse, die Bevölkerung flttcbtet aus den Hinsern und sucht in 
den Deckungen des freien Gelindes Scbuts nnd Unterkunft. 

Um den Artilleriefenerkampf direkt ftlbren zu können, 
werden auf die Höhen der Edte 210 seitens der Japaner schwere 
Belagerungsgescbtttse aufgebracht und es wird aneb von hier 
am 12. Deaember die BescbieBnng aufgenommen. Trotz dieser 
fiist versweifeltcn Situation ist der Wille des Festungskomman- 
danten ungebroehen — alle besetzten Linien werden todesmutig 
gehalten nnd General Kondratenko sehafft mit seinen nn- 
ermtldliehen technisehen Truppen immer neue WiderstandsUnien. 

Kur der Sappen- und Minenangriff gegen die Befestigungen 
der Nordfront — der dnreh keinerlei Gcgeumaßregeln unter- 
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broehen werden konnte — macht gute Fortschritte. Die seit 
Mitte Oktober vor^efriebenen Minengäoge reichen am 17. De* 
sember schon mit ihrem Ort tief unter das Qlacis der Werke 
Erlnngschan und Kikwanschan. 

Am 15. Deaember 9 ühr abends kommt ein eUsOniges 
Oescbofi der Japaner in einer Kasematte eines Forts der 
Eikwanscbaugi uppe anr Explosion. Und da erleidet Fort Arthur 
seinen schwersten Verlust — ein bOses Vorzeichen für den 
weiteren Kampf. In' der Kasematte befinden sich in Ausübung 
ihres Dienstes Qeneral Kondratenko und acht Offiziere von 
den technischen Stäben, die durch die Explosion alle ihren Tod 
finden, ein unersetzlicher Verlust für Port Arthur. 

Am 18. Dezember 2 Uhr 15 Minuten nachmittags erfolgt 
pldtalich Tor der Kontreeskarpe des Werkes Ostkikwanschan 
eine furchtbare Explusion, die eine mächtige Erdgarbe in die 
Hohe wirft. Die Kikwanschangruppe besteht aus drei gans 
modernen Forts, die dureh eine permanente Linie untereinander 
verbunden sind und die Bezeiebnuog Ost-« Nord- und West- 
kikwanschan tragen. Unmittelbar nach der Explosion bricht die 
japanische Stnmtkolonne in der erzeugten Bresdie vor. Sie wird 
vom Generalmajor Samejima gefuhrt und besteht aus zwei 
Freiwilligen- Abteilangen. Nach japanischen Angaben waren hier 
sieben Minengange vorgetrieben worden, die zusammen mit 
1*6 Tonnen Sprengstoff (wahrscheinlieh auch ein Pikrinsäure- 
prEparat) geladen waren. Eine dieser Minen muß jedoch etwas 
zu spät zur Zündung gelangt sein, denn ein Teil der ersten 
Kolonne gelangt im Vorbrechen in eine Explosion, wodurch der 
Sturm einen Augenblick ins Stocken kommt, da Uber 100 Mann 
unter den Massen der auffliegenden Erde begraben wer«ien. Und 
nun entspinnt sich hier förinlicb Leib an Leib ein blutiges Ringen, 
das fast zehn Stunden währt. Japaner und Russeu erhalten 
beiderseits Verstärkungen, (xegon Mitternacht fällt die Ent- 
scheidung zu Gunsten der Japaner, die damit den ersten Punkt 
der Glirt» liinie in Belitz nehmen. Den Japauern ko:>tet diesi'r 
Sturm 4U0 Tote, die Russen verlieren aber auch fast 300 Mann. 
Die letzteren weichen schrittweise znrtick und besetzen wieder 
eine im Rücken voibereitetv Stellung auf dem sogenannten 
„Adlernest". Dieses ist der höcl)stt' Punkt eines Höhenrtickens, 
der vom Kreuzberge abzweigt und längs welchen eine noch von 
den Chinesen zu Befestigungszwecken erbaute Mauer läuft. 
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Am Ii». Dezember gegen 3 Uhr früh werden auch die Mim n 
vor Kord- und Wt'stkikwanschan wirksam und werden diese Werke 
ohne besonderen Widerstand von den Japanern genomtneti, so 
daß t?ie nunmelir im Besitze lier ganzen Gruppe, und damit des 
dominieren<l8ten Punktes der Nordfront sind. Von hier haben sie 
vollen Einblick in die Altstadt und den Osthaten. 

Warum die Russen den japanischen Minenangriff nicht ent- 
gegentraten, ist unbekannt. Möglicherweise hatten sie doch keine 
zuverlässige Kenntnis von der Anlage dieser unterirdischen Unter- 
nelnuungen und erfuhren die genaue Richtung derselben erst zu 
einem Zeitpunkte — da es schon zu spat war, den Gegenangriff 
erfolgreicli einzuleiten; oder aber besalJen die VVe»"ke der Kik- 
wanschaugruppe überhaupt kein K(Hitreniinen8y8tem, welcher 
Umstand dann die Einleitung deaselben außerordentlich achwierig 
gestaltet. 

Der Kampf auf den anderen Linien dauert ungeschwächt 
fort, der Widerstand der Russen scheint noch immer ungebrochen, 
trotzdem auch sie bereits erkennen müssen, daß das Schickaal 
Port Arthur's seinem baldigen Ende en^pegengeht. 

Inzwischen schieben die Japaner bis 22. Dezember stärkere 
Abteilungen auf die Höhen von Schanjantau östlich der Tauben- 
bucht. Ein Blick aaf die Karte gibt Aufklärung über ihre Ab- 
sichten. 

Die Besetzung der HAhen an der Tauben bucht iat ein» Vor- 
bedingung fKlr die Benutzung derselben sur Landung von Truppen. 
Es hieß zwar schon zu wiederholtenmalen, daß dies geschehen 
sei. In kleinerem Maßstabe wäre es vielleicht im nördlichsten 
Teile der Bucht durchführbar gewesen, im größeren Stile ist 
jedoch dieses Manöver ohne Besitznahme der Hohen geradeso 
unmöglich, wie die japanischen Angriffe gegen das Liaoteschan- 
gebirge. Nebst der Sicherung von Landungen in der Taaben- 
bneht kann die Besetzung der Höhen auch in der Absicht ge- 
schehen, beizeiten Positionen gf gen die russischen Befestigungen 
auf Liaoteschan zu schaffen. Dieser Qebirgsstock bat den Vorteil, 
dafi er von den bis jetzt den Japanern gehörigen Positionen sehr 
weit entfernt ist, ja selbe von der Tafelberggrnppe aus an der 
Grenze des wirksamen GeecbQtzbereicbes liegt. Es würde daher 
nur eine wichtige taktische Vorsorge der Japaner erkennen 
lassen, wenn sie jetzt schon irachteteUi die Höhen Östlich der 
Taubenbucht, welche die nächsten Positionen gegen Liaoteschan 
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bieten, in Besitz su nehmeii. Dieselben sind von dem FuBe des 
Vorgebirges durch eine Terrainsenkung getrennt, welche von 
der Besatsnng Port Arthur*s bei dem Rücksuge dabin passiert 
werden mUBte. Wlren die Japaner zu jener Zeit schon im Be- 
sitae der nördlichen Bohen, konnten sie den Rttcksng der Russen 
sehr verlustreich gestalten, eventuell ganz hindern, vorausgesetzt, 
dafi die russischen Werke der Westfront, nördlich des Wei8i*n 
WolfshUgels, über deren Beschaffenheit völliges Dunkel herrscht, 
nicht mehr aktionsfUiig wftren. Das Vordringen der Japaner an 
der Taubenbttcht sttdwirts hat mit diesen Werken zu rechnen 
und kann nur nach KiederkimpfuDg derselben auf einen dauernden 
Erfolg rechnen. Hier treten ihnen nur schwache Abteilungen des 
Gegners entgegen, die die Besetzung dieser Höhen nicht zu 
bindern im Stande sind. 

Am 22. Dezember selbst unternehmen die Japaner einen 
neuerlichen Angriff auf die W<frke der Itzschangruppc. Derselbe 
wird von den auf der Antseschanhöhe aufgestellten japanischen 
Geschtttzen eingeleitet. 

Bei Einbruch der Dunkelheit beginnt die 5000 Hann starke 
und von Feldgeschützen begleitete japanische Kolonne die Vor- 
rUckung gegen die Front Itzschan — Sungtschuan. Die russischen 
Vorposten werden zurtickgcworfen ; beim Oberschreitea des 
•ndlich der Panlonschanhöhen zum Lnnho fließenden Wasser- 
laufes erhalten die Jspaner ein mörderisches Maschinengewehr- 
fener, das ihre Vorrttckuug einigennafien zum Stocken bringt und 
ihnen grofie Verluste bereitet. Trotzdem wird der Angriff fort- 
gesetzt. Beim Lichte der Scheinwerfer aus den rttswschen 
Werken kommt es zu einem heftigen Bajooettkauipfe, der durch 
rechtzeitiges Eintreffen einer russischen Reserve zu Ungunsten 
der Japaner entschieden wird. Diese gehen zurUck, machen 
jedoch auf zirka 500 m halt, wo sie sieb trotz des feindlichen 
lofanteriefcuers eingraben. Sie verlieren 600 Mann, haben aber 
vor dieser Front eine Infanteriestellung eingerichtet. 

Am 25. Dezember wird hinter derselben bereits eine Artillerie- 
stellung bezogen, die jedoch unter dem nshcn Feuer der russischen 
Werke nicht recht zur Geltung kommen kann. 

Am 28. Dezember Alllt der letzte Stützpunkt der Nordfront 
aaf dem Kreuzberge das Erlungschunfort. 

General Nogi, den seine Soldaten den „Unverwundbaren** 
nannteUf leitet persönlich den Angriff. 
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Der fbrehtbare Kampf mn dieses Werk dauert tod 10 ühr 
vormitfaf^ bis 8 Uhr abends. 

Seit Milte Oktober hatten aiieh hier din Pioniere diesen 
Angriff dnreh Vortreiben von Minengingen bis nahe an die 
Kontr«>eskarpe Tori>ereitet Sieben Minen worden zor Wirkung 
gebracht, welehe die Kontreeskarpe demolieren und eine breite 
Bresehe erseugen, ttber welehe die Sturmkolonnen in das Innere 
des Forts eindriDgen. Die Japaner besetsten vor allem Hie 
Infanteriestelluog des Werkes, die sie sofort sur Verteidigung 
einrichteten. Am 4 Ohr naehmittags erstOrmten sie die Ge^ehOts- 
Stellungen des Forts, wobei es su einem furchtbaren Gemetael 
kam. Maschinengewehre und Handgranaten lichteten förmlich die 
Reihen der Jspaner, di» mit Aufbietung der letsten Kraft unter 
„Bansei^-rufen die Russen werfen. Um 7 Uhr SO Mio. abends sind 
sie im unumschränkten Besitae des Forts. Ober 1000 Mann 
betrflgt der Verlust der Japaner, die Russen lassen aber nur 
200 Tote liegen. Bis jetzt befinden sieh nachstehende Linien 
besw. Forts im Besitze der Japaner: 

1. Der XI. Verteidiguiigsbezirk, die vorgeschobene Stellung 
▼on Palitschuan. 

2. Im Westen vom V. Verteidigungsbezirk die Etseschan- 
Antseschangruppe (Kote 210) und der Divisionsberg, der jedoch 
durch die befestigte Linie Rotherberg, Tafelberg iu einer rUck- 
wÄrtipen Front wieder geschlossen ist. 

3. im IV, Verteidigungsbezirke der Nordfiont die Kikwan- 
^chan- auch Kr» uzherggruppe. Hinti-r ihr liegt jedoch wieder 
eine Deue Stellun'j:;, d< rt n Hauptstützpunkt das sogenauLte „Adler- 
nest*^ bildet uud die vielleiclit — uüheres ist dartiber nichts 
bekannt — mit der Ostfront zusauniu nhängt. 

Die anderen Brfestigunj^en sind noch intakt und ifi den 
Händen der Küssen, ilaruuter insbesondere die Itzschangruppe, 
permanente Werke, vor welchen ai)er auch schon seit Mitte 
Dezember die Helagerungsarbeiten seitens der Japaner eifrig 
betrieben werden. 

v^eit ^2. Dezember stehen diese hier 500 m von dt r Glaciscröte 
fturmbereit und da nunmehr alle anderen Werke j^efallen, ist 
die fieberhafte Täti;;keit an dieser Stelle W(»bl begreiflich, denn 
der Besitz dieser Gruppe auf dem Tafellterge, welche dem 
Zentrum des festen Platzes ani nächsten liegt, ist deshalb die 
letzte Klappe zur vollständigen Eroberung desselben, da sie die 
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ganze Ost- und Seefront von rückwftrts beherrscht und von hier 
au8 der eventuell in Aussicht genommene Rückzug der Hiissen 
zum weiteren Widerstande in den Befestigungen der Seelront 
zweifellos sicher verliindert werden kann. 

Bis 31. Dezember sind auch hier die Minen schußbereit. 
Um 6 Uhr abends fliegt das Fort H, das Mittelweik. in die Luft, 
unmittelbar darauf gelangen die Minen des Palungschan- und 
Sangtsuschanwerkes zur Wirkung, jedoch scheint dieselbe nicht 
den erhofften Erfolg zu haben, denn die Einnahme gestaltet sich 
schwierig und fordert f^roße Opfer. Möglich daß die Minen zu 
kurz lagen, ihre Wirkung war trotzdem auch in den Werken 
fühlbar, dio Hinderniszonen wurden an vielen Stellen unter- 
brochen , einzelne Unterkünfte in den Forts stürzen infolge 
der Erschütterung zusammen und bei 500 Mann der Be.'*atzung 
werden unter den Trümmern begraben. Die Werke selbst leisten 
trotzdeu) Widerstand. Die Angriffskolonnen der Japaner 8»>tzeD 
viermal zum Sturm an, werden aber jedi smal zum Stehen 
gebracht und erleiden, wie noch bei allen solchen (Telegenheiten, 
schwere Verluste. Nach Einlan^ren von Verstärkungen erfolgt der 
fUnfite Stunn. Mehrere Kolonnen geraten, wahrscheinlich infolge 
der in der Dunkelheit eingeschlagenen falschen Direktion, in 
Drahthiod^roisBe, die offenbar in halben Vorgräben angeordnet 
waren, denn eine Menge Leute stürzen — wie die Notiz 
sagt — in Gräben hinein; die Vorrückung stockt and ein 
heftiges Feuer lichtet die Reihen. Der Angriff kommt auch 
diesmal zum Stehen. 

£rst im Morgengrauen — wohl erst nachdem durch Rekog- 
notsierung die ▼erschiedenen Breschen festgestellt und gangbar 
gemacht waren — erneuern die Japaner den Sturm und um 
7 Uhr frttb sind die ruasiseben Positionen erkämpft. Die liussen 
weichen langsam und gehen auf die Höhen der ^Barbetnaja*^ 
zurück. 

Damit ist das Sehtcksal Port Artbur*s entschieden. 

Nach dem Gange der Ereignisse bcheint es zweifellos 8U 
sein, daß Generallrutnant Stössel unmittelbar nach dem Ver- 
luste der Positionen auf dem Tafelberge den schweren Entschluß 
faßte, den weiteren Kampf »Is hoffnungislos aufzugeben, denn die 
Situation war wirklich hoffnungslos. Noch im Laufe des Tages 
werden die Werke am Wachtelberg, die Dockanlagen das Arsenal 
und die Werkstitten, sowie die Reste der Flotte im Hafen mittels 



Digilized by Google 



76 



Sprengung vernichtet und um 5 Ubr nmchmitttgt em 1. Jftnoer 
ttberbriogt ein msdneber ParlMneDtlr dem General Nogi den 
eiDgang« bereits angeAlhrten Brief StOsaers: du Anerbieten 
der Kapitulation. 

üm 2 Uhr caebta des 2. J&nner erhftlt der Festangs- 
kommandaat Port Arthnr's die zustimmende Erkllning seines 
Gegners — dies mag wohl die schwerste Stunde seines Lebens 
gewesen sein. 

Die Feindseligkeiten wurden sofort ein^i^estellt. Die in Sjuj- 
schiin geführten Verhandlungen fandeo n(»ch an diesem 1 age um 
9 Ubr 45 Minuten abends mit der LJuterzeicbnuDg der Kapi- 
tulatioo ein Ende. 

Diese umfaßt folgende lk\stitni)ningen: 

1. Alle russischen Soldaten, Seeleute und Freiwilligen, ebenso 
die Regierungsbeamten, die sur Garnison und sum Hafen von 
Port Arthur gehören, werden gefangen genommen. 

2. Alle Forts, Batterien, Kriegsschiffe, andere Schiffe und 
Boote, die Munition, Pferde, das gesamte Material, alle Regierungs- 
gebäude. sowie alle der Regierung gehörenden Gegenstinde, 
sollen in ihrem gegenwärtigen Zustande der japanischen Armee 
übergeben werden. 

3. Als Sicherheit Akr die Einhaltung der beiden Torstehenden 
Bedingungen sollen die Besataongen der Forts und Batterien ron 
Itsnsohan, Schao - Antsuschan und Ta- Autsuschan (Nordfront), 
sowie auf der Hügelkette südöstlich davon, am 3. Janner mittsgs 

■urückgezogen, und der japanischen Armee ausgeliefert werden. 

4. Sollte vcrmulrt werden, daß russische Militäi- oder 
Marineniaiinscliaften die im Artik» ! 2 angeftihrten Gegenstände 
zerstört oder ihren Zustand, wie er zur Zeit der Unterzeichnung 
des Vertrages war, irgendwie geilixlert bähen, sollen die Ver- 
bandlungen als nicht geschehen betrachtet werden und der 
japani^^chen Armee wird freie Hand gelassen. 

5. Die russischen Milit&r- und Marinebehörden sollen einen 
Plan vorbereiten und der japanischen Armee ttbergeben, welche 
die Befe«tigungcn von Port Arthur und ihre I4lg6 wiedergibt, ebenso 
Karten, die die Lage, Land- uud Seeminen und alle gefährlichen 
Gegenstinde anzeigen, ferner eine Tabelle, die die Zusammen- 
Setzung und Einteilung des Armee- und Marinedit nstes in Port 
Arthur angibt, mit den Namen, den Chargen und den Obliegen- 
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hi'iten der Offisiere, eine Liste der Armee, der Dampfer, der 
Kriefipsseliiffe ond anderer Sdiiffe, die Zahl der ^fanntehaften 
und sebUefflieh eine Liste der Zivilisten, deren Zahl, Geschleeht, 
Abstammung und Besch&ftigung. 

6. Waffen, einseUiefllich yuer, die von Personen bei sich 
getragen werden, Hnnillon, Kriegsmaterial, Regieruogsgebftude, 
der Regierung gehörige GegenstiUide, ferner Kriegsschiffe and 
andere Sehiffe mit Ihrem Inhalt, ansschltefilieh des Privateigen- 
tums, sollen auf ihrem augenbtiekitehen Fiats gelassen werden 
und Kommissllre der russischen und japanischen Armee sollen 
Ober die Art und Weise ihrer Auslieferung entscheiden. 

7. In Anbetracht des tapferen Widerstandes, den die russische 
Armee geleistet hat. wird die japanische Armee den Offizieren 
der russischen Armee und Flotte, ebenso den zu ihnen gehörenden 
Beamten gestatten, den Degen zu behalten und ihr Privateigen- 
tum, soweit es zum Lebensunterhalte direkt erforderlich ist, mit 
sich zu nehmen. Die zuvor angeführten Offiziere, Beamte und 
Freiwilfige, die sich schrittlich auf ihr Ehrenwort verpflichten, 
bis zur Beendigung des Krieges die Wt^fiPen nicht zu ergreifen 
und keine gegen japanische Interessen verstoßende Handlung zu 
begehen, werden die Erlanhnis «ihalten, nach ihrer Heimat 
zurückzukehren. Jedem Offizier des Heeres und der Marine wird 
gestattet, einen Diener mitzunehmen. Dieser soll gegen die Unter- 
zeichnung einer ehreuwürliichen Verpflichtung besonders fn-i- 

assen werden. 

8. Unteroffiziere und Gemeine des Heeres und der Flotte, 
ebenso Freiwillige, dürfen ihre Uniform tragen und sollen sich 
mit ihren tragbaren Zelten und ihrem persönlichen Eigentum an 
einem von den Japanern nither anzugebenden Platze versammeln. 
Japanische Kommissäre werden die näher erforderlichen Einzel- 
heiten angeben. 

9. Das Sanitätskorps und die Zahhnt ister, die zur russischen 
Arm« e und Flotte gehören, werden von den Japanern zurück- 
gehalten werden, solange ihre Dienste als nötig mfresehen 
werden zun) Zwecke der Pflege von Kranken. Verwundeten und 
Gefangenen. Während dieser Zeit sollen diese Kt>rps unter 
Leitung des japanischen Sanitatskorps und der japanischen Zahl- 
meister Dienst tun. 

10. Bestimmungen über Behandlung der Bücher und Doku- 
mente der Stadt- und Finanzverwaltung, ebenso der zur Durch- 
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ftthmng die«e« Vertrages erforderliclieQ Urkunden, suUeo in einem 
ErgAnsnngsvertrage niedergelegt werden, der dieaelbe Qeltung 
haben aoU wie dieaer Vertrag. 

11. Je eine Absehrift dieaes Abkommen« aoll Torbereitet 
werden und sofort naeli Unteraeiehnung Wirksamkeit erlangen. 

Am 4. Jiiuuer besetzen die Japauer die äußere Umfassung 
von Port Arthur, am ö. und 6. unter militärischen Fähren die 
Fe^tuntir, am 8. Ubernehmen die Japaner die Stadt, am 13. Jänoer 
findet der Einzu^^ der siegreichen Truppen statt. 

Die Stärke der kapitulierenden Besatzung beträgt Ö7b Ofiisiere 
und 23.491 Mann, darunter 
383 Offiziere und 11.836 Mann der Infanterie, 
90 „ n 3.797 „ n Artillerie und Pioniere. 
2 j, I, 24 „ ^ Gendarmerie, 

397 Beamte „ 1.534 „ des Hiltsdienates, endlicb 

(5.300 ^ Marine. 
An totem Material wurden Ubergeben : 
59 permanente Befestigungswerke mit 564 Gesobtttsen, 
80.000 Artilieriegescboße meist kleinen Kalibers und alter 
Konstruktion; vieles darunter noeh aus ehineaiseben Beständen. 
3000 kg Pulver und 
35.000 Gewehre, sowie 
die Reste der Flotte. 

Port Arthur ist hiermit aus dem Oang des ostaaiatisehen 
Kriegea auageaehieden. 

Durch 828 Tage hat ea heldenmütig einem Gegner Wider- 
stand geleistet, der ilnu sicherlich in jedem Belange mehr als 
ebenbitrtig war. Wir müssen beide ehren. Aber der Lorbeer in 
dieser Epopöe gebührt vor allem jenem Manne, der als wahrer 

Held unwiderleglich bewiesen hat, was Soldatentugend, Mut, 

Ausdauer, Energie und ein eiserner Wille, selbst in hoffnungs- 
loser Lage, zu leisten vermag — unti das war der Festungs- 
kommandant von Pott Arthur: Generalleutnant Stössel. Nicht 
weniger Ridim gi bührt aber auch seinem ersten technischen 
Berater Ingenieur General Kondrateuko und seinen übrigen 
Mitstreitern. 

Ein dunkler Schatten in diesem glauzvollen Bilde eines 
heldenmütigen Rampfes fällt nur auf die russische Marine — sie 
verstand es nicht einmal mit Ehren ihren Untergang au suchen. 
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Die LekreOi die wir vorläufig aus diesen KäinpfeD sieben 
können, sind folgende und zwar besttglieh der Infanterie: 

Bei dem Verlaufe der Kftmpfe, wie sie steh am ostasiatisehcn 
Kriegsschauplatze abspielen und welche, infolge der Schwicrig- 
keity bauptsftcblich im Angriffe, in voraussehbarer Zeit die Feuer* 
llberlegenbeit gewinnen zu kOnneUi sich oflk tagelang hinzieheit, 
ist es die erste Bedinguug, den Mann In mOgliehst bester physi- 
scher Verfassung ins Gefecht zu bringen. Die diesem voran- 
gehenden, unvermeidlicheo, zumeist stundenlangen Mlrsehe stellen 
schon hohe Anforderungen an die körperliche Leistung s* 
fähigkeit des Mannes, der bei seiner nur wenig erleichterten 
heutigen Ausrüstung oft in zweifellos erschöpftem Zustande am 
Kampfplatze eintreffen wird und nun unter dem vernichtenden 
Eindrucke des feindlichen Feuers wieder stundenlang seine Feuer- 
Waffe ruhig und sicher gobrauchen soll. 

In der Erkenntnis der Unmöglichkeit einer solchen Leistung, 
wird die japanische lulaiiterie alles unnötigen Gepftckes recht- 
zettig und rUcksichtbloa eiitledif^t. wenn es ^ilt in den Kampf zu 
treten. Patronen, viel Patiuurn, das Schanzzeug, Nahrung nur 
für den augenblicklichen Bedarf — und es werden die hohen 
Leistungen der japanischen Infanterie im Marsche und ihre 
bisher unerreiclite Beweglichkeit und Ausdauer im Ge- 
fechte begreiflich. 

Die Feuerüberlegenheit wird liauptsiichlich deshalb 
so schwer errungen, weil das Feuer in der Regel auf Ziele 
gericlitet werden muß, die infolge des rauchschwachen Pulvers 
und glinstii^er Verdeckung im Terrain zumeist in ihrer Lage 
kaum waiirnehuihar sind. 

Infolge <kr mangelhaften Kenntnis der Schußdistanzen sind 
weiters die Aufeatzsteilungen selten zutreffend und ist eine 
Korrektur derselben durch richtige Beobachtung der G<-scboä- 
au£Bchlä^e am Ziele mit freiem Auge nur schwer möijlich. 

Die Flage, ob die Zielvorrichtungen am Infanteriei{ewehre 
Dicht zu subtil sind und so die Zielweise schwierig und kompli- 
ziert machen, will ich nicht weiter verfolgen. Aber eines ist 
sicher, daß es eines besonderen Sehvermögens bedarf, über die 
kleinen Distanzen Uber unser Grinsel und Korn die im Terrain 
faftt verschwindenden Teile zu erfassen. 

Auch in anderen Staaten hat man dies bereits erkannt und 
beschäftigt sich eifrig mit der Erprobung eines stumpfen Kornes, 
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das Toiii k. uDf^. Honyedrittmeister Kogntowich erfunden — 
auch bei uns bei der ersten Erprobung Tiel8eiti;;e Anerkennung 
fand, obzwar es mit weiteren Versuehen in dieser Richtung bei 
uns wieder ganz ruhig geworden ist. 

Die Feuerleitung selbst trifft dadurch auf bisher un> 
geahnte Schwierigkeiten. 

Um nun wirklieh die richtige Aufsatzstellung su er- 
halten, muB zuerst die Linie des Gegner^^ gefunden, seine Eot- 
fernung von der eigenen Feuerstellung ermittelt und die Rieh t i g- 
keit der Distanz durch SehuSbeobaehtUDg kontrolliert 
werden können. Hiezu steht nur der Notbehelf der Schätzung 
durch das unbewaffnete Auge zur Verfügung und dieses Mittel 
ist nach allen bisherigen Erfahrungen unzureichend. Denn das 
Aufüuden des Gegners und die 8cliußbeobachtung kaun nur 
mittels Glasern, die genaue Ermittlung; der Scbußdistanzen 
aber nur mit MeüiQstrunieoten oder aut Grund vun Karten 
eitolgen. 

Distanzmesser sind, insolanj^e sie nicht von einem einzigen 
Standorte, aus verdeckter Aut^sleIlung. die Entfernung d< s Zieles in 
wenii;en Sekunden auf einfachste Weise zu erniittidn erlauben, 
im Gefechte |)raktiscb unbrauchbar; brauchbare Karten st« ben 
den Unterabteilnn<:eii fast nie ztir Verfligung. So bleibt also 
dermal« n nichts als das unverlUlJiiche Schätzen tibrig. 

Daß dieses wirklich luichst unverlHßlich ist, dafür sprechen 
die Heobacbtungen von Ol i vier im Kriege 187u 71. vom Prinz 
von H o b e ü 1 o b e • I n e 1 f i II <]; e n in den Kriegen 1864 und 1886, 
von Wolozkoi im russisch - türkischen Kriege, die Unter- 
suchungen Conrad von Hözendorfs über diesen Gegenstand 
und eine lieobachtunujsreihe des hervorragenden Geodäten 
H. Jordan, der fand, das von in) Schätzen geschulten Soldaten 
schon im Frieden, also unter den gUnstif^sten Verhältnissen, 
beim Schätzen von Entfernungen zwischen 200 und bOO ni Durch- 
Bchnittsfehler von 30% gemacht werden, und diese sollen doch, 
um eine halbwegs erfolgreiche Feuerwirkung zu erzielen, nicht 
Uber lO^'o betragen. 

Diese Fohler steigern sich aber urosomehr, je ungünstiger 
das Ziel und die Schußbeobachtung ist Nur mit freiem Auge, ohne 
besonders hiezu geeignete Mittel bewirkt, kann letztere keioe 
befriedigenden Resnltate ergeben und so mufi die Feuerwirkung 
trotz des to voUkominen ausgebildeten Repetiergewehres, guter 
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Schießausbildung und großem, vielfach bis zum volligen Ver- 
ßchießea führenden Munitionsaufwand, schwere Einbuße erleiden. 

Dies zeigt sich auch darin, daß im offenen Feuerkampfe 
die Verluste gegen die früheren Kriege eher geringer sind, wo 
sie doch in Rücksicht auf die vorangeftihrten Um-stände eine 
Steigerung hätten erfahren sollen. Die Feuerüberlegenheit muß 
aber errungen werden, sollen sich nicht die beiden Teile in 
tagelangem, nutzlosem Feuerkampfe erschöpfen. 

Und hiezu ist erforderlich eine sichere Aufklärung der Ziele 
und genaue Bestimmong der Distancen und die Mittel sind: 

Beschaffang von brauchbaren Distaozmessern 
(und es gibt schon solche) und scharfer guter Gläser 
bei ausreichender Dotie rung aller Unterabteilungen 
der Infanterie mit denselben, ohne Rttcksicbt auf 
Kosten. 

Da sieh nun weiters herausgestellt hat, dafi die versuchten 
ümiassungen in vielen Fillen nur bu endlosen Verlängerungen 
der Gefecbtslinten fahren, die Feuerüberlegenheit, selbst nur an 
einseinen Punkten der Front, bis aur völligen Erscbtttteruug des 
Gegners, trotz Uunitionsversehwendung, aber nieht au erreiehen 
war, so setsten die Japaner, als sie ihre Patronen verschossen 
hatten, um endlich die Entscheidung herbeiauftthren, das 
Bajonett an. Der Kampf mit der blanken Waffe Aihrte auch 
in vielen Gefechten diese allein herbei. 

ünternehmungen bei Nacht und solche durch aeit- 
gerecht weitausholende, ktthn und geschickt gefUhrte Abteilungen 
in des Gegners Flanke und Rttcken haben an Wert 
g ewonnen. 

Die Feldbefestigung ist zu großer Bedeutung gelangt; 
die Infanterie muß gründlich ihre Anwendune^ verstehen, sorg- 
fältigste Einrichtung des Schußfeldes und geschickte Maskierung 
aller Stellungen ist Hauptsache. 

Zahlreiche Pioniere (technisch»' Truppen) sollen 
hiefür zur Verfügung stehen; diese aber unis.sen auch durchaus 
für den Festungskrieg inten.siv ausgebildet und organisatorisch 
entsprechend ausgestaltet sein. 

Was die Artillerie anbelangt, so sind die fast schon 
kleinkalibrigen Schnellfeuerkanonen der Feldartillerie mit 
einem bis Uber 6000^ reichenden Ertrag und der so hoch aus- 
gebildeten Wirkung ihrer Shrapnels und Granaten eine so vor- 

OffM dar mUtlrwlMvaMhsftUelMa V«Mla«. Lttl. tti. Ml» 9 
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zttgliche Waffe, daß sie mit Recht lohon in allen Armeen ein> 
'geAlhrt wurden. 

Gegen kleine ▼erdeckte und gedeckte, sowie massive Ziele 
hat jedoch ihre Wirkung Dicht gana den gehegten Erwartungeo 
entsprochen. 

Zumeist müssen da SteilfeuergeschUt^e größeren Kalibers 
(10 — 15 cm) den Erfolg seitigen belten, was auch »eitens der 

Japaner beachtet wurde. 

Dir Beigabe der Haubitze zur SchnelUeuerkanone, wie sie 
bei uns iu Aussicht steht, wird sicher dir besten Früchte tragen. 

Die Belafrerunjjsartillerie njuß im richtigen Ver- 
hältnisse neben Flachbahtigeschützeii in überwältigendem Maße 
über mittraf^ende Steilf euergesehütze schwersten Kalibers ver- 
fügen, um in kürzester Zeit die Kauiptuiittel des Gegners nieder- 
ringen zu können. 

Auch beim A r t i 1 1 e r i e k a m p t e spielt die Möglichkeit einer 
guten Scliußbei»buchtiing eine fast entscheidende Rolle, wie es 
die Gestaltung des Hombardemeuts nach Gewinnung dt-r Koie 210 
bei Port Arthur zur Genüge beweist. 

Was die Festungen und den Festungskrieg an- 
belangt, so ist eines bicher: die Festungen sind wieder in 
der Reihe der Kricgsmittel an jenen Platz gelangt, der ihnen 
stets mit Recht gebührte und der F es t u u g s k r i e g kann seiner 
besonderen Mittel nicht entraten, um seine Ziele erfolgreich au 
erreichen. 

Beim PI od ie ran griff, ausgestaltet mit allen Hilfsmitteln 
der modernen Technik, hat wieder die Sappe und Mine volle 
Bedeutung erlangt und fordert zur Durchführung gut geschulte 
technische Kräfte in hinreichender Anzahl. 

Der Infanterieangriff bleibt aber auch im Festnngs* 
kriege technisch sorgfältig vorbereitet, richtig angesetzt und vom 
Offensivgeist getragen, dasjenige Mittel, das schließlich auch hier 
einzig und allein die Entscheidung bringen kann. Deshalb soll 
auch der InfanterieofBsier mit jenen taktischen und technischen 
Grundsätsen yertraut seitti die für den Kampf um befestigte 
Stellungen maßgebend sind. 

Und die wichtigste Lehre, welche die Qesohichte in 
diesen Tagen des Falles Yon Port Arthur wieder einmal mit 
flammenden Lettenii mit Blnt und Eisen in ihre Bfleher Ter- 
zeichnet 8u Nuts nnd Frommen aller Staaten und jener, die mit- 
bestimmend ihre Qesehicke leiten, lautet: 
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Jeder Staat ist verloren, der seine politischen, 
wirtschaftlichen und vor allem seine niilitärischea 
Kräfte nicht rechtzeitig sammelt, sorgsam ver- 
mehrt und iasbesonders sein Schwert nicht scharf 
erhält. 

Denn nur die starken Bataillone im Vereine 
mit einer weitausblickenden zielbewußten Welt- 
politik verbürgen der Völker Wohlstand und Frei- 
heit, aber zu allererst die Voraussetzungen hiezu: 
den Frieden; — wenn es jedoch nicht anders geht» 
•innig allein den Sieg. 



6* 



Digilized by Google 



über Kriegshandlungen im albanischen und 
mazedonischen Gebirgslande. 

Von 1. P. 



Naebdruck Terboten. Cberaetx im gerecht vorbehalten. 

Jede Handlung im Kriege ist durch das Terrain beeinflufit. 
Ist aueh die leitende Idee, der Grundgedanke jeder kriegeriBohen 
Aktion, — ob im Gebirge oder in der Ebene — durch die allgemein 
giltigen Gesetze der EjiegfÜhrang bedingt, so ist doch da» Wie, 
die Art der Durchführung, in erster Linie von der geographischen 
BeBchaffenheit des Kriegsschauplatzes abhängig. Jeder Kriegs- 
sehaupUts hat seine Eigentümlichkeiten und drtickt dadurch nicht 
Dur den Operationen sein besonderes Gepräge auf, sondern 
swingt auch den Truppenführer, jede seiner Maßnahmen dem 
Temio nach zu individualisieren. 

Der mittlere Teil der Balkanhalbinsel, welcher Montenegro, 
Albanien und Mazedonien, dann das Qebiet sttdlich der west- 
lichen Morava, Nissava und des Balkanzuges bis zur griechischen 
Grenze umfaßt, weist in seiner westliehen und östlichen Hftlfte 
to Tiel Verschiedenheiten des Bodens auf, daß jeder dieser Teile 
ein besonderes Geprlge erhält 

Das gesamte Gebiet ist mit 24/25 seines Flftcheninhaltes 
Qebiigsland. Hoch- und Alpengebirge, 1800 bis 2500 m hoch 
und vielfach ungangbar, herrscht vor: in dem westlichen, 100 bis 
150 km breiten Wasaersoheiderttcken (Leitlinie von Ivansattel 
kommend, Uber Komberge, Sar-Dagh, Pindosgebirge); im West- 
und Zentralbalkan und in den Stocken der Vitota, des Zentral- 
Rhodope und der Osigova pl. 

Die bedeutendsten Erhebungen sind zugleich Umrahmung 
fbr die großen Beckenrftume der Hetoja, des Kossovo polje und 
des Beekens von Sofia, mit guten Zug&ngen zwischen den sie 
umgebenden Hochgebirgmassiven. 
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Dm Mittelgebirge, 800 — 1500 m boeh, fast dnrcbwegt tehwer 
gangbar und stark versweig^ mit eDgen, gewnndenen Tllern, 
aeigt im Nordwetten Tielfaeb Plateaacbarakter. £• breitet tiob 
Ostliob dee westlichen Wasserscheiderttckens und sttdlieh des 
Balkans bis anm Meere, sodann ▼orherrsohend im Sttdosten der 
Halbinsel aus. 

Die ▼ersebieden ansammengesetate Bodenkmste bewirkt die 
Teüong des Gebietes in awei nach Bodencharakteristik scharf tu 
unterscheidende Abschnitte. 

Kreide und Triaskalke treten Torherrschend im westliehen 
Oebirgskoniplex, im allgemeinen bis aur Linie Foda, Ipek, 
Monastir, Trikkalai Lamia auf und bilden die Karstregioa. Daa 
ttbrige Gebirge, aus kristallinisehen und eruptiven Gesteinen 
aufgebaut, bat den Charakter des meist mit LaubhOlzern stark 
bewaldeten, stellenweisen mit Alpenwiesen bedeckten Hoch- und 
Mittelgebirges, welches dann bis zum Berglande herabsinkt 
Mehr oder minder verkarstete Stellen kommeu jedoch auch 
hier vor. 

Das Kai'stgeblet, ein breiter Streifen, stellt sich als ein 
Gewirre von wild durcheinander geworfenen HochgebirgszUgen 
und Stöcken dar, in welchen verstreut und tief eingebettet, größere 
und kleinere Becken liegen. Charakteristisch ist die Seltenheit 
scharf ausgesprochener Höhenzüge und Talbildungen und der 
für das Gefecht im Gebirge so wichtigen, verbindenden oder 
trennenden SchlußrUcken, ferner das Fehlen durchlaufender 
Längs- und Querverbindungen. Die kurzen Flußtäler gleichen 
Hunderten von Metern liefen Schluchten. Die Gewässer tragen 
oft den Charakter von Wildbftchen oder Torrenten. 

Der Grad der Verkarstung ist aber nicht überall gleich. 

Wüste, mit kümmerlichstem Oraswuchs und Gestrüpp be- 
standene und mit Trünunern und Hloeken tibersnte Kalkflächen, 
sind in Montenegro und der anschließenden Beckenregion fast 
die Regel und wiederholen sich bis zum Olymp in mehr oder 
minder ausgedehnten Strecken. Weniger verkarstet sind oft die 
Südabhänge der bewaldeten Bergketten. Alle diese Flächen sind 
unfruchtbares Gebiet. Für den Anbau geeignet sind nur die 
Dolinen und Becken. So zieht sich der Karst, welcher die 
höchsten Erbebungen der Halbinsel enthält, wie ein öder, 100 
bis 150 km breiter Felswall längs der Adriatischen Küste hin 
und schließt das Binnenland Tom Meere beinahe ganz ab. Fast 
aussehliefilieh von Saumwegen durchaogen« stellt sich der Karst 
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als da« Tielleieht unf|^gbar«te und nnwegsamste, bei seiner 
Bessuurcenannat und dttoneD BeTdlkerung als eines der nowirt- 
liebsten Gebiete £oropa*8 dar. Operationen grOfieren Stils sind 
bier ansgescblossen, der Karst kann bOebsteus als Dnrcbzugs- 
land in Frage kommen. 

Von Norden beginnend, gebören bieber das Karstplateaa 
der Brda, «owie das Hoebland der Cemsgora mit ibren felsigen 
and sebroifen HoebgebirgsstOcken, dem Dorinitor und Kom 
(24 — 2500 m). Zur serbiseben Grenze bin erfllllen deren Ab- 
dacbungen das Sandschak Novipasar als stark bewaldetes Plateau 
mit an%esetst<*n und cum Teil weniger verkarsteten Alpenketten 
(Bogosna und Biela stiea pl.). Den natUrliehen Sttdrand Monte- 
negro*s bildet die stark verkarstete wei0e Felsenkette der Nord« 
albaniseben Alpen (SkUlsen 2330 m). Die Wasserscheid» folgt 
sodann bei gleichbleibender starker Verkarstung im großen gansen 
den dominierenden HohenzUgea des Sar-Dagh (Ljubatrin 30S0 m), 
der Deiat und Vidi pL (2200 m). Beim Ocbrida- und Presbasee 
lOst sie iicb in mebrere, teils parallele, teils einander folgende, 
stark verkarstete Alpengebirgskimme auf (Odomista, Galiftica, 
Ncredka pl. 20—2200 ni), um sohließlieb im wilden senrissenen 
Pindos auf griecbisebes Gebiet ttberzugreifen. Den Baum zwischen 
der Wasserseheide und der Kfiste bedeckt teils bewaldetes, teils 
mit Alpeoweiden bedecktes Mittelgebirge, welches sich iu mehreren 
Ketten wie am oberen Skumbi und in der stark verkarsteten 
Samara bis zu Uöh< n ttber 1600 m erhebt. 

Von diese r albunisch - montenegrinischen Karstregion, die 
gleichsam das Rilckgrat der ßalkanhalbinsel darstellt, flachen sich 
die Erhebungen alln)ählich gegen die Morava - Vardardepression 
ab und uintassen im Norden die auf den Höben noch verkarstete, 
sonst aber sehr jjjut kultivierte und gangbare Region dt r Zentral- 
becken und KÜ<Ilieh <iies«r, die westlichen Kandgebirge des 
Beckens von Mazedonien. Dieses letztere wird einerseits von den 
Auslftufen der Karstregion (Seica, Ago-^tdS |»1. Olympos 2980m), 
anderheits von zwar nebetieinander gesetzten aber sonst ziemlich 
isolierten Huchgebirgsstöckeu und hohen Mittelgrbirgsketim 
(Osigova pl. 2200, Kilo Üugh 2G00, Rliodope Gi b.) umschlossen. 
Im Verein mit dem Sar-Dagh und Kara- Da«ili bilden die früher 
genannten Randg« birge einen natürlichen Gieuzwall Mazedonien s» 
tiber Welchen nur einzelne von einander weit abliegende Ein- 
bruchswege lühren. Das Innere des Beckens weist 'irei siharf 
markierte Tietenlinien aut: das Tal des Vardar, das tler Struma 
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und die Beckenreibe Tettovo - Prilep-, Monastir- und Vistricaial. 
Der Raum beideraeits des Vardar wird von mehreren meist 
parallelen, von Ost ^egen West streichenden feltigen Mittel- 
gobirgsrttcken ausgeflkllt, so daß sich swisehen den vorerwlhnten 
Tiefenlinien mehrere passierbare Depressionen ergeben. Die 
wichtigste Bewegungslinie stellt unstreitig das Vardartal als 
kürzeste Verbindung swisehen dem Meere und dem Zentral- 
becken dar, umsomebr, als es die natürlichen Einbrnohswege 
ttber Novipasar und das Moravatal aufßlngt (Eisenbahn Belgrad- 
Saloniki). 

Nordostlich des mazedonischen Beekens liegt jenes Yon 
Ostrum elien. In einem groBen Bogen von Hochgebirgs- und 
Mittelgebirgsketten umschlossen, ist es durch den schon er< 
wähnten Rilo-Dagh und das Rhodopcgebirge von Mazedonien, 
durch den Zug des Balkan von Bulgarien geschieden. Den oberen 
Abschlufi findet dieses Becken in dem isolierten Massiv der 
Vitoto (2200 ro) und steht es dttrch die Senke bei Sophia nOrdlioh, 
und jene der oberen Struma südlich der Vitoia mit den Flufi- 
tälern der Nissaya • Morava (Eisenbahn Konstantinopel — Belgrad) 
beziehungsweise jenen der Struma und des Vardar in Verbindung 

Der Balkan beginnt westlich Eula und streicht als ein 
25 km breiter, enggeachlossener Wall bis zum Meeri*. Westlich 
des Schipkapasses (1730 m) zeigt er Hoebgebirgs- östlich des- 
selben den Charakter hohen bewaldeten Mittelgebirges. Er- 
wftbnenswert ist, dafi diese irilher für so scbwer ubcrscbreitbar 
gehaltene Ocbirgszone beute von zwanzig fahrbarei» und hundert 
sauinbaren Kominuiiikationeu übrrquert wird. 

Die slulliclien Ausläufer des Halkan erfüllen als bewaldetes 
Mittelgebirge den Süden Serbien's und den Südwesten Bulgarien's. 
In Ostrunielien streicben sie parallel zum Hauptzuge, von diesem 
durch kleine Becken getrennt und verflachen sich allmählich in 
Berglande des Istrandi^a - Dagb zur Kliste. 

Das Flachland beträgt im vorliegenden Gebiete höchstens 
Vt6 ^^'^ gesamten Bodeuareals. An Tiellandstreck« n sind nur die 
zum kleinsten Teile kultivierten und allenfalls Kessoureen biet« luleu 
Kostenebenen von Albiinien und jene von Saloniki bedeutungs- 
voll. Charaktei istiscb er.schoiuen bint»egen die zahlreichen groÜeu 
und kleinen nu•i^t vom Hochgebirge «charf umrandeten Becken, 
die im Mittel 4 »ido m buch, vermöge ihrer Gangbarkeit, dichten 
Bevölkerung und h'ruehtl)arkeit tlie einzigen Manövriergebiete des 
Innern der Uaibinsei darstellen. Der Kurze halber erwfthne ich 
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nur die Becken von Üskiib, Kalkandele, Mooastir, Sophia, die 
Metoja und das Knssovo polje. 

Die Küste des Schwarzen Meeres ist meist steil, weni^ 
gegliedert und besitzt außer der Rhede von Burgas keinen be- 
deutenderen Hafen. Das Agftisclfe Meer, abwechselnd vun Steil- 
und Flachküsten eingesäumt und sehr reieii gegliedert, weist 
mehrere gute Ankerplätze auf, von denen jedoch nur die Häfen 
von Saloniki und Kavala fttr größere Schiffe praktikabel sind. 
Heffeige Sudwinde erschweren aber auch hier oft die Landung 
«ogemein. Die Ufer der A'lria sind von Preveea bis Avlona steil 
und tiDwegsauiy nördlich hievon flach und versumpft; die Häfeo 
▼OD DarasBo und Avlona gewinnen hiedureh besondere Be« 
dentung. 

Die Bodeiibedeckung besteht in der Karstregion zum 
kleineren Teil aus Wald und Gebüsch, zum größten Teil Jedoch ist 
das Terrain steril oder nur mit magerer llutweide be<leckt. Letztere 
sind Fläclien. bedeckt mit langhalmigen GrasbUscheln und niederen 
Gestrüpp, das zwischen zahllosen verstreuten Steinen und Blöcken 
hervorsprießt und daher im allgemeinen nur schlecht gangbar. 
Der Karstwald ist meist Niederwald, besteht aus 8 — 4 m hohen 
schüttersteheriden r^aubbäumen und ist dicht mit Dorngestrüpp 
verwachsen, was zur Folge hat, daß sein Durchschreiten mit 
den größten Scliwierigkeilen verknüpft ist. Hochwald kommt nur 
in dem weniger zugänglichen Nor<ihange der Alpengebirgszüge, 
die auch niedf-rschlagsreicher sind. vor. und ist sein Hoden gleich- 
falls oft stark verkarstet. Infolge niangels geeigneter Wahlgesetze 
und laxer Handhabung derselben ist aber d<'r Wald zunächst 
den Wohnstätten fast überall devastiert. Die Feldkultur wird nur 
in den Becken, Dolinen und Karstlöchern betrieben und zwar 
nur dort, wo deren Sohle infolge der periodischen Über- 
achweminungen nicht versumpft ist. Die Felder selbst werden oft 
durch zu Trockenmanern geschlichtete Klaubsteine oder durch 
Flechtzäune eingerahmt, ein Umstandi welchen deren Oang- 
barkeit wesentlich beeinträchtigt. 

Die albanische, sowie auch die masedonische Kttstenebene 
sind, abgesehen vom Meeresufer, das stark versumpft ist, «um 
Teil gat kultiviert. Störend für die Gangbarkeit sind biebei nur 
die filr Albanien auch im Gebirge gegen Teile typischen, fast 
2 m hohen Dornhecken uud VerpAblungen« welche auch die 
Übersicht wesentlich beschränken. 
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Außerhalb der KarstregioD becteht die Bodenbedeekung 
gröfitenteilB aus zutammenbftDgendcn unkultiTierten Laubwald, 
der in den niederen Teilen ateHenweise bereits parselliert ist. 
Die Oberteile der Alpengebirgtzflge tragen vielfaeb Alpeoweiden. 
Feldkulturen sind fast ausschließlieh aunSebst der Flußllufe und 
der größeren Orten au ßndcn. Sie werden jedoch im allgemeinen 
siemlich mangelhaft bestellt. 

Flftsse. Die Flußi&ufe sind mit Ausnahme des Drin und 
Vardar unbedeutend. Die des Karstgebietes tragen ausge- 
sprochenen Knrstflußcharakter. Da die meisten Niedersehllge 
im Spätherbjtt und Frühjahr vorkommen, siad die FlUsse nur 
in dieser Zeit wasaerrdeh. In den Becken treten sie dann 
regelmftßig aus und bilden grüße Überschwemmungen, welche 
teilweise sogar bis suiii September stehen bleiben und Ver» 
sumpfungen zufulge haben. Die Tftler, oft schluchtartig, sind 
fast durchwegs yon steilen, zerrissenen, uogangbaren Winden 
eingesftumt, daher Übergiiogc außerhalb der Becken selten 
sind. Steinerne BiUcken iindeo sich nicht oft vor und sind 
meist nur ftkr Tragtiere passierbar und nach römischem Muster 
im Bogen gebaut (Römerbrücke in Mostar). Die HoizbrUcken 
weitaus in der Mehrzahl, sind liiiutl;; sehr primitiv oder bau- 
fhllig. Die kleiueren P'lüs.se sind vom Juli bis Oktober infolge 
des niederen Wasserstandes größtenteils fuhrtbar; außerhalb 
dieser Zeit können Wasserläufe fast nur auf Brücken passiert 
werdi n. Der Hriickenschlag findet seine Uauptschwu rigkeit im 
Heranbringen des Materials, der großen Veränd« rlichkeit des 
Wasserstandes und der ungleichen Strömung. Mit 2 — 8 Equi- 
})agen kann bei allen Gewässern das Auslangen gefunden werden, 
naclidt-m selbst der Vartlar an keinen« Punkte seines Unter- 
laufs die Breite von 300 n» überschreitet. B'ür einen Notbrücken- 
schlag dürfte es oft an dem nötigen Holz- und Eisenniaterial 
fehlen : dafür sind laadesübliche Plätten aber ziemlich häufig 
aufzutreÜM'n. 

Ein Schiffverkehr findet nur an der Bojana und unteren 
Marica statt. Die Schiffahrt am V^ardar hat seit P>öffnung der 
Eisenbidin beinahe aufgehört. Im Winter frieren die Flüsse nur 
sehr selten und höch.^tens im Gebirge zu. Von den yorkommenden 
mitunter bedeutendeti Seen wird nur der Scutarisee von Dampf- 
schiff'eu befahren. Am Presba- und Ochridasce finden sich nur 
landesübliche Pl&tten. 
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Das Klima ist im allgemeinen kontinental und kennseiebnet 
neli dnreh starke Frahjalirs- und Herbstref^a, einen rauben, mit 
Ananabme Hontenegro^s und Nordalbanien's sebneearmcn 
Winter und einen langen beißei* Sommer. Die masedonisebe und 
albaniscbe Kttsle gebart bereits in den Bereich der mediterranen 
Klimaprovina. Infolge der großen relativen HObennntersebiede 
seigen sieb grofie Temperatnrsaaplitaden. Wibrend im albaniscben 
Hoebgebirge der Winter 5 bis 6 Monate dauert, ist im Beeken 
▼on Monastir der Sebnee eine nur sellMie BSrsebeinung. Die 
Sommertemperatur eriillt siob im JuH und August oft woebenlang 
über 30* Celsius, was eine anbaltende Dtirre und das AustrodcaeB 
der Gewisser zur Folge bat. Erwftbnenswert sind die im Winter 
und FrllbÜDg sehr b&ufig auftretenden, tagelang anhaltenden 
Kebel| welebe die Orientierung ungemein erschweren (Nebel von 
Slimica). An der Kttste treten sie übrigens auch oft im Sommer 
auf« Das Klima muß trotidem im allgemeinen ein gesundes ge- 
nannt werden. Epidemische Krankheiten sind selten. Bdsartige 
Fieber treten im Sommer in der albanischen und masedoniscben 
Küstenebene und dann in versumpften Beckensohlen auf. Des* 
gleichen ist in Monastir der Typhus eine häufige Erscheinung. 
Im albanischen Gebirge sind LungtHi- und HaUerkrankungen, 
im Süden auch Augenentzündnngen nicht si-lten. Fremden, das 
Klima nicht gewöhnt« n Truppen wird in erster Linie die ^rolie 
Sonnenhitze (Hitzschläge) und die große TemperaturdiÜei enz bei 
Tag und Naclit verderblich. Ks empfiehlt sich daher dns Tragen 
eines Natkeiischützers währeinl des Sommers und .sollen Älärsche 
um die Mittagszeit tunlich vermieden werden. Weiters ist während 
der heißen Jahreszeit der Genuß vun Obst und Spirituosen nicht 
ratsam. Der Konsum von Fleisch ist einzuschränken, dagegen 
den Truppen mehr vegetabilische Nahrung zu verabreichen. Als 
Präservativ gegen Fieber ist die Zugabe von Rj'tfee, Tee und 
Rum zum Nachtmahl sehr zweckentsprechend. Freilager auf den 
Heckensohlen sind schädlich. Das Tragen von Bauchbinden 
die Truppen am besten gegen Krkältungen und typhose Er- 
krankungen der Ein^^^eweide sclititzen. (Hundskrat klieit, ein mit 
Magen- und Darmkaiarrh verbundenes Fieber, welches sehr ver- 
heerend auftreten kann.) An der serbisch-mazedonischen Grenze 
sind Blntterntyphus und Syphilis häutig. Bemerkenswert ist das 
Vorkommen vieler Skorpione und Vipern. 

Die günstigste Jahreszeit für Operationen ist demnach der 
FrUhberbity die ungUnstigäte der Uocbttoinmer und der Winter, 
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SU Welehen Zeiten die koloMalen Strapasen den llarodenstend 
der Truppe auf eine gans unglaubliehe Höbe eehneUen. So hatte 
in der Naeht yom 28.-29. Deaember 1876 gelegentlich des Über- 
ganges Uber den Etropoibalkan *das Detachement dee Generale 
DandeTilie (9 Bataillooe, 4 Eskadronen, 12 Geachtttze) starke 
Verluste durch die Kälte zu erleiden, die auf dem 1500 m hoch- 
liegenden Ramme bis auf — 8® stieg. Es erkrankten 10 Offisiere, 
800 Mann, von denen 53 Mann noch im Laufe des nächsten 
Tages starben. Im serbisch - bulgarischen Winterfeldzug 1885 
traten ähnliche Erscheiiiun^i^en auf, obwohl die 'l'eiiiperatur nur 
selten unter — 5^ ^^esiinken sein soll. Als gep;en Mitte Dezember 
plötzlich Fröste eintraten, erkrankten im 10. strbisclien lutanterie- 
regiment fSchuinjulia-Divisiou) an einem Tage 126 Mann an einem 
Darmleiden, welches als Diarrhoa rubra diagnostiziert wurde und 
wollen die Arzte dies dem Umstände zuschreiben, daß die 
Mannschalt zu leicht gekleidet war. Jedentalls verdient es Er- 
wähnung, daß eine Hauchbinde in Form des landesüblichen 
Gürtels - ein mehrmals um den Leib gesc h\viin;j^ener Shawl aus 
bunt gefärbtem (iewehe — zu den typischen Kleidungsstücken 
aller lingeboreneD Haikauvölker gehört. 

Kommunikationen und Transportmittel. Das Straßen- und 
Wegnetz ist ein reelit primitives Die j;ebirgige ßeschaffenheit 
des Lnudes, das mangelnde VerkebrsbedUrfnis und die ständige 
Geldnot der türkischen Regierung, sind wohl die Hauptur- 
sacheu, daß der Zustand der Koiranunikationen nach Qualität 
und Quantität für europäische Begriffe ein gänzlich unzu- 
reichender ist. Kunststraßen sind eigentlich nicht vorhanden, da 
sie, wenn auch als solche angelegt, infolge totaler Vernach- 
lässigung in kürzester Zeit Naturwegen srleichen. Die türkische 
Strafie ist somit bloß als die relativ beste und am leichtesten 
bersusteüende Konimunikation eines Raumes aufzufassen. Hei 
einer zwischen ö — 10 m wechselnden Breite sind die Steigungen 
der Straßentrasse sehr bedeutend (stellenweise 1:4). Manche 
Krttmmungcn sind vom sechsspännigen Zug nicht zu nehmen. 
Die mangelnde Krhslttmg b« w irkt, daß der Pflastergrundbau 
hllufig zu Tage tritt Nachdem auch durch den gleichmAßigi o 
Schritt der Tragtier-Karawanen sich quer zur Straße mit regel- 
mäßigen Abständen einandcrfolgende Rinnen bilden, so ist ea 
erklärlich, daß das Marschieren anf einer ttkrkischen Straße 
wohl nicht au den Annehmlichkeiten aäblt. Durchlässe sind bei- 
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nahe unbekannti kleinere Brttcken werden mit Prügelhols und 
einer Erdecbiehte darOber eingedeckt. Die wenigen gematterten 
BrQeken sind i^ewölbt, sehr sehmal nnd meist Air den Wagen- 
▼erkehr zo steil geböscht. Um eine solche Straße für den Massen- 
transport eiozurichten, bedarf ies daher vor allem einer aus- 
giebigen Neuächottemng und Neuherstellung fast sämtlicher 
Übergange. 

Die übrigen fahrbaren Weg«' sii.d durchwegs Naturwege, 
die sicli nur durch ihre größere oder geringere Breite ('S — 8 m) 
von einander unterscheiden. Hei diesen sind Brucken sehr selten 
and dann von jiriniitivster Konstruktion. Sie finden sich nur in 
den Becken und Flußniederungen als Verbindung der größeren 
Orte vor. sind jedoch nirgends auf längere Strecken durchlaufend, 
sondern häufig durch Saumweg<' unterbrochen. So z. B. ist die 
einzige fahrbare Verbindung aus dem Sand^ak in die Becken- 
region, das ist von Prijepolje ül)er Novipazar nach Mitrovica 
stellenweise so enge, daß Feldgeschütze ohne vorherige Ver- 
breiteruni< kaum vorwärts kommen. Aus der Beckenregion selbst 
führen die eingangs erwähnten drei Depressionen — das Strunia- 
nud Vardartal, dann die Beckenreiche Tettovo, Prilep iMonastir etc. * 
HU di«- Küste. Längs jeder dieser Tiefenlinien ftihreu strecken 
weise mehrere durchlaufende aber nur je eine fahrbare Kom- 
munikation ans Meer und selbst diese sind oft auf viele Kilo- 
meter nur saumbar. Bei günstiger Jahreszeit sind diese Fahrwege 
für Geschütze und Ariueefuhrwerk benutzbar. In der FrUhJahr- 
und Herbstregenperiode dagegen dürfte das Fortkommen von 
selbst leichtem Armeefubrwerk, besonders aber im lehmigen 
Buden Stidserbiens mit Schwierigkeiten verkntlpft sein. 

Saumwege (Reitwege) bilden im Gebirge die Uauptverbin- 
dnngen zwischen den WohiistAtten. Ihr Netz ist im Mittelgebirge 
sehr dicht, im Hochgebirge verschwinden sie meist oder sind . 
häufig nur am heller gefärbten Qcstein erkenubar. Starkes Ge- 
fy\\e, überschwemmte, sumpfige oder im Gebirge schmale und 
gefährliche Stellen stören das Fortkommen der Truppen ungemein. 
Brücken fehlen mit Ausnahme Monteuegro's, wo Saumwege sogar 
erhalten werden und überhaupt besser sind, gftnzlich. Über- 
qnerungen von Gewässern werden mit auf die Spitse gestellten 
und so aneinandergereihten Klaubsteinen gepflastei't (Kaldrma), 
was für die Passierbarkeit gerade nicht von Vorteil ist Im Balkan, 
im montenegrinischen und albanischen Hochgebirge sind die 
Sanrawege bis in den Juni hinein ▼erschneit Infanterie kann in 
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ReiheD, sehr häufig aber nur einselo abgefallen, passieren. 
Kavallerie muB iwar oft absitsen, findet jedoeb an ebenen 
Strecken Gelegenheit, stundenlang zu traben. Qebirgsgeschtttse 
kommen überall, die Kompagniemunitionawagen sehr hiafig fort 
Feldffesehtttn wird in Seibien nnd Montenegro mmnehmai fort- 
gebrfteht werden kOnnen. Anf tHrktaehem Gebiet dagegen er- 
fordert der Trau Sport von FeldgesohUtsen das Zerlegen derselben 
oder die zeitraubendsten Wegherstellungen. 

Die Fußsteige im Hochgebirge sind natürlich nur für 
Infanterie, und swar einzeln abgefallen, passierbar. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß unser vorgeschriebenes 
Schuhwerk, welches nur auf Straßen von Vorteil Ut, für Märsche 
auf den vorgeschilderten Wegen, noch weniger aber für ein 
Vorwärtskommen abseits derselben im Karstgestein geeijri'et 
erscheint. Der vorgeschriebene Schuh des Infanteristen, noch 
mehr aber die Stiefel der Berittenen, sind zu steif und ungelenk. 
Die Sohl« n reißen bald und der Schuh wird unbrauchhar. Der 
Reservevorrat au Schuhwerk und Sohlen bei den mitgeführten 
Vorräten im Truppentrain muß daher verdoppelt werden. Der 
Einheiuiisi'he bedient sich, wie allgemein bekannt, der absatz- 
losen Opanken, welche leicht und weich sind und sich daher 
vortrefflich zum angestrengten Murschieren eignen. Allerdings 
haftet daftir der mit Opanken bekleidete Fuß schlecht auf glatter 
ab.sehüssiger Bahn und begünstigen die wolbnen Binden, in 
welche die Beine gehüllt werd«'n, einmal durchnäßt, Verkühlungen, 
oder im Winter das völlige Erfrieren der Füße, Die Vorzüge 
der Opanken sind aber immerhin so groß, daß z. B, im st^rbiscli- 
bulgarischen Feldzug lb85 auf serbischer, insbesondere aber 
bulgarischer Seite die vorgeschriebenen J^chuhe beziehungsweise 
Stielel nach den ersten Wochen fast ausnalnnslos verschwanden. 
Mannschaft und auch Offiziere trugen in den letzten Stadien des 
Feldzuges meist selbstgefertigte Opanken un l kam der russische 
Wadenstieiel bei den Bulgaren erst nach Beendigung des Feld- 
zuges wieder in Aufnahme. Der serbische Infanterist ist heute 
Doch mit Opanken ausgerüstet. Natürlich muß man die Opanken 
gewöhnt sein, um sie mit Vorteil zu tragen. Mit Ausnahme 
der dalmatinischen und bosnischen Truppen erscheint es daher 
untunlich, unsere Infanterie damit aussurüsteo. 

Die landesüblichen Transpoilmlttel sind in der Becken- 
region und in den Flußniederungen der vierräderige leichte 
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Wagen (fünf Zentner Ladegewicht) mit Ochsen- od< r Btllfelgespann 
in Gebrauch. Im Gebirge finden sich meist zweirHderige Karren 
(zwei bis drei Zentner Ladegewicht), die ghichfalls mit Trag- 
pf»-rden oder Ochsen brspannt sind. Das Haupttrausportinittel 
im ganzen Gebiete sind aber die Tragtiere oder Tragpferde, die 
bei ihrer Zälii{:keit und Genügsamkeit von unschätzbarem Werte 
sind. Bei der geringen Zahl der vorhandenen Fuhrwerke ist das 
Auf^bringen von Landesfuhren für den Train nur im bescheidenen 
Maße möglicli und macht das Bereitstellen von Ti ansportmiltcln 
aus dem Okkupationsgebiet, Dalmatieo, eventuell sogar Kroatien 
und Slavonien nötig. 

AhriIi<'hcR gilt von den Tragpferden, doch kann deren IJedart 
in Bosnien, Herzegowina und Dalmatien, dann durch Ankauf in 
Serbien leicht gedeckt werden. Erwähnenswert erscheint es, daß 
CS sich sehr empfiehlt, bei Requisitionen von Tragtieren die Eigen- 
tümer der Tiere gleichfalls zu mieten, nachdem diese mit der 
W^artung der einheimischen Pferde besser vertraut sind als die 
Mannschaft der Traintruppe und es außerdem meisterhaft ver- 
stehen, mit den Launen und Unarten der Tiere fertig zu werden. 
Von den an der maxedonisohen Küste hie und da als Tragtier 
verwendeten Kamelen (drei Zentner Tragfähigkeit bei einer 
Marschleistung von 20 km täglich) gilt dies natürlich umsomehr. 

Was nun die Ausrüstung im allgemeinen anbetrifft, so geht 
ans dem bisher Gesagten hervor, daß in der Karstregion die 
normale GebirgsausrUstung am Platze ist. £s schließt dies jedoch 
nicht aus, die Anstalten sweiter Linie wenigstens zum Teil aus Train- 
fuhrwerken snsammenzusetzen. Im Ostiiehen Teile in Mazedonien 
erscheint — mit RUcksieht auf die gttnstigeren Kommunikations- 
nnd Terrainverbftltnisse — die gemischte GebirgsausrUstung 
berechtigt. Jedenfalls aber ist es nötig, den Kolonnenkomman* 
danten und Koromaudanten größerer Trains Dispositionsreserven 
an Tragtieren mitaugeben, um wenigstens den Tmppentrain und 
die Mnnitionswagen, eventuell sogar Feldgesohfltse, letstere in 
serlegtem Zustande, den Truppen jederzeit nachschieben zu 
können. So bestand im serbisch - bulgarischen Kriege 1885, der 
Train der Bataillone des aweiten serbischen Aufgebots aus Je 
acht Saumpferden und acht sweispäniugen Karren, wovon die 
erateren als Gefeohtstrain, die letzteren vielleicht den Bagage- 
train aufgeladen hatten. Dem Munitionstransport hinter den 
Bataillonen der aktiven Armee dienten je 16 IVagtiere, wovon 
jedes 2000 Patronen trug. 
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Bei deo Türken waren im leisten Kriege gegen Griechen- 
land 1897, jedem Bataillon ein Train von 200, jeder Batterie ein 
solcher von 150 Tragtieren sugewieaen, welche deo gesamten 
Vorrat an seehstftgiger Verpflegaog, dann die Munition und 
sonstige Bagage, unter anderen sogar die Zeltausrttstnng mit- 
anAihren hatten. 

Eisenbahnen« Üher die türkischen Eidenhahnen ist nicht viel 
Gutes SU sagen. Meistens siemlich nachlässig gebaut und nicht 
immer entsprechend angele/^t sind die bis fetst bestehenden Linien 

(normalspurig und eingeleisig), wenig leistun^äläbig. Der Friedens- 
verkehr ist oft minimal s. B. auf der Linie Skoplje Mitrovica 
drei ZUge per Woche und läßt sich auch im Kriege liOchsteoa 
auf fUnf bis sehn sechsigachsige Züge pro Tag steigern. Der Fahr- 
park ist unzureichend, die SicberheitsvorricbtuDgen fehlen zum 
Teil, wie auch ein Verkehr bei Nacht nicht vorbereitet ist. Ver- 
laderampen sind nur in den großen Stationen zu finden. Der 
Unterbau läßt vieles zu wünschen tibrig, die Brücken, oft noch 
auf Holzjoclien ruhend, sind selten eingedeckt, auf der Strecke 
selbst ra^en die Schwellen so hoch über die Schotterunterlage 
empor, daß ein 1> nützen der Bahn als Marschlinie längere Her- 
»tellungsarbeiten uöti«^; macht. 

Die für Osterreich Ungarn wichtii^ste Linie ist die Vardarttal- 
bahn von ilitrovic-a nach Saloniki. Obwohl im Norden leicht zer- 
störbar, da vicK.' Tunnels und Brücken vorhanden sind, gewinnt 
diese Linie dadurch an Bedeutung, daß sie die einzige durch- 
laufende K(»mmuuikatiün längs des Flusses darstellt. Der parallel 
mit der Bahn im Tale laufende Fahrweg ist in der Detilestrecke 
Demir — Kapu — Gradec (20 km) nur saurnbnr, also für Armee- 
fuhrwerke und (leschütze ohne vorhergehende Verbreiterung 
nicht benützbar. Für den Anschluß dieser Linie von Mitrovica 
über Vi§egrad an das Netz der österreichisch-ungarischen Bahnen 
(Sarajevo) bestehen zwei Projekte. Das nördliche und ktirzere 
geht im allgemeinen parallel mit dem Fahrwege Mitrovica— 
Novipazar — Sjenica — Milosva, das Gebirge in mehreren großen 
Tunnels durchquerend, nach Prepolje. Die südlichere, weit leichter 
ausführbare, wenn auch längere Trace läuft von Mitrovica den 
Ibar aufwärts bis Razaj, durchbricht dann mit einem Tunnel die 
KruSevica pl. und geht von Brsava über Bjelopolje den Lim 
abwärts bis Frepolje. Von hier aui nehmen beide Projekte den 
Weg im Limtale nach Videgrad. Die Aussichten auf eine endliche 
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Erbauuii»; dieser Bahnstrecke sind bei den großen Kosten und 
dem frerin^en Verkebrsbediirfiiis keine ^^Unsligen. 

\'<»n den übrigen Bahnprojekten sind nur die geplanten 
Strecken Kiistendil — Kumanovu und Kursumlje — Prizren — Skutari 
erwähnenswert. 

Der i^aii derselben ist von der türkisehen Regierung bisher 
aus politischen Gründen untersagt worden, nachdem die von den 
Gesellschaften autgebrachten Geldmittel größtenteils aus Quellen 
der bulcfarischen bezw. serbischen Propaganda herstaninien. 

Telegraphenstationen finden sich nur längst der Bahn. Von 
selbständigen Linien ist jene längst der adriatischea Küste mit 
Abaweigungeu ins Innere von Bedeutung. 

Die Ullterküllfte sind mit Ausnahme der Städte sehr mangel- 
haft und für größere Heereswaffen ganz unzureichend. Dörfer 
in unserem Sinne, finden sich nur an der Küste und in der 
Beckenregion vor und besteben aus 20 — 80 schniutzigen primitiven 
Lehmhütten. Im Gebirge bestehen die Ortschaften aus weithin 
verstreuten Stein- od^r Blockhäusern, die sich nur selten in 
Gruppen von 6 — 10 Geb&uden zusammendrängen. Stallangen aind 
ttberhaupt nicht häufig an2utre£fen uod fast immer klein, schmutzig 
und für den Belag kanni geeignet. Das mohamedanische Wohn- 
haus ist meist einstöckig. In dem aus Brnehsteinen ausgeführten 
Erdgeschoß sind die Ställe und Vorratskammern untergeliracht, 
die eigentlichen Wohnräume dagegen in das aus FIolz- oder Luft- 
aiegeln aufgebaute erste Stoekwerk verlegt Charakteristiseh ist 
daa Fehlen der Rauchftoge und Öfen. Das christliche Wohn- 
hana, aus Holz oder aus mit Lehm verschmiertem Flechtwerk 
hergestellt, ist ebeoerdig und enthält oft nnr 2 — 3 Lokälitäten, 
in denen Henschen und Tiere nebeneinander hausen. 

Die tttrkisebe — wie überhaupt jede orientalische Stadt — 
erscheint grOfier als sie ist, da zwischen den einselnen Häusern 
häufig Gärten und oft auch Felder eingestreut sind. Die Häuser, 
insbesondere der maaedonischen Städte, sind solid aus Riegel- 
wänden erbaut und mit zahlreichen Fenstern, Erkern und Gallerien 
▼ersehen. 

Ofen finden sich auch in Städten nur selten vor. 

Die engen, schmutzigen, winkeligen Gassen gruppieren sich 
fisst immer um die Moschee oder den Bazar. Erstere ist beinahe 
immer ans Stein, solid und geräumig erbaut, eignet sich vor- 
trefflich zum Belage und kann in den meisten Fällen auch bei 
der Verteidigung, als Reduit benutzt werden. Wie schon oben 
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angedeutet, sind getebliiMeoe Lisi^ren selten» daher die Ver- 
teidiguDgsiostandsetsung derselben anf Sebwierigkeiten ttoflen 
dürfte. Erw&bnenswert ist es vielleicht, daß sich neben den 
Moscheen und BetbAusern, zufolge des Gebrauchs der rituellen 
WaschuDgen, meist gute und ergiebige Brunnen vorfinden. 

Auf dem Lande sind die Wohnstfttten der Begs oder Agas fttr 
den Belag am besteu geeignet. Sie bestehen je nach dem Reichtum 
ihres Besitsers aus mehreren soliden steinernen Wohn- und Wirt- 
schaftsgeb&uden, in welche nicht selten eine verteidigungsi^hige 
Eula eingebaut ist Für das Unterbringen der Truppen (Stabe 
und kleinere Detachements) sind dann noch die Straßenwirts- 
hftnser (Hans), in Südserbien die ausgedehnten Heierhöfe (öiftlik), 
welche oft eine Belagsf^higkeit von 50—200 Mann und 10 bis 
100 Pferde aufvreisen, zu empfehlen. Die zahlreichen KlOster 
bieten Gelegenheit zur Etablierung von Spitftlem oder Magazinen. 
In Nordalbanien und der Beckenregion finden sich viele zwei- 
bis dreistöckige Kulen, die sehr gut verteidigungsf^hig sind und 
vermöge ihrer dicken Steinmauern einer Beschießung mit dem 
Gebirg8ge^chütz oft selbst auf längere Dauer widerstehen. 

Wie aus oben au^cfuhrten Daten hervorgeht, ist das Kan- 
toiiier»^!! in größeren Verbänden nur in «len Städten möglich. 
Da.s i'Veila^jer wird daher auch in d« n weithin verstreuten Gebirgs- 
dörfern die Regel bildtu. Für länger dauernde Aufenthalte ist 
es demnach geboten, ausi^edehnte Barackeula^^er errichten, 
insbesondere wird hiebei das Krbaiu n von Stallungen notwendig 
sein. Daß es sich empfiehlt, bei Beuützunjj; eines mohainedani- 
schen Hauses die religiösen Gefühle der Inwohner naeh Tun- 
lichkeit zu schonen, haben unsere Truppen im Okkupation8<j^ebiet 
oft genug erfahren. Vom Vorteil wird es dagegen sein, die 
Moscheen und Bethäuser zum Belag lieranzuziohen, wenn auch 
nur aus dem einen Grunde, um der leicht fanatisierten Be- 
völkerung die Gelegenheit zu unaufiälligen Versammlungen unter 
dem Deckmantel religiöser ÜbunL' zu nehmen. Erwähnenswert 
ist schließlich, daß in den Ortsehaftcn infolge Devastierung der 
Waldun^jen meistens llolzmau^el herrscht. 

Günstig^e Lagerplätze finden sich insbesondere in der Karst- 
region recht selten vor. Bestimmend für die Wahl des Lager- 
platzes sind, wenn di r Feind nielit zwingt, auf der Höhe zu 
bleiben, in erster Linie die WasserverhiUtnisse. Nachdem die 
Wohnstätten meist die Nahe von Quellen bezeichnen, so sind 
die Lager am gUnstigstea in deren Nähe aufzuschlagen. Es 
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kommen hier vor allem die Dolinen und Becken in Betraehti 
welche noch den Vorteil für sich haben, da£ sie auch gegen den 
kalten Wind Schutz bieten. Das Lagern auf der Beckensohle 
selbst soll jedoch vermieden werden, da sich infolge der Früh- 
]ahrsttberschweminungen selbst auch in der warmen Jahreszeit 
Nachtnebel bilden und Dünste aus dem Boden steigen, welche 
Fiebererkrankungen hervorrufen. An den Beckenrändern, wo 
sich auch die Ansiedlung^en vorfinden, macht sich dieser un- 
angenehme Umstand nicht mehr bemerkbar. Wie allgemein 
bekannt, lagern Montenegriner derart, daß der Train und das 
Vieh auf der Beckensohle bleiben, während die Truppen die 
Beckenränder einnehmen. Störend wirkt in den Dolinen nur der 
Mangel an Brennholz, daher dieses schon während des Marsches 
gesammelt und mitgeführt oder aber am Marschziele von den 
Höhen herabgeholt werden muß. Ist man gezwungen, auf den 
H()hen zu lagern, so ist Vorsorge zu treffeu, daß das Wasser 
dahin mitgenommen werde. 

An Lagerstroh fehlt es fast gänzlich. Die Truppen müssen 
daher trachten, sich statt dessen mit Reisig zu behelfen. 

Im serbisch - bulgarischen Feldzug 1H85 gestaltete sich die 
Truppenunterhringiin«? äußerst schwierig. Ks wurde meist Frei- 
lager angewendet. Wenn die Kälte emptindiicli wurde, begnügten 
&ich die Truppen — da eine Zeltausrüstung nicht vorhanden war 
— leichte Hütten aus Stroh, Reisig etc. zu erbauen. Als nach 
dem Schneefall vom 5. auf den 0. Dezember die Kälte stieg, 
wurden 15.000 Bulgaren nach Pirot gesendet, um dort zu kau- 
tonieren und s|)äter wieder, als man das Ausbrechen von 
Epidemien unter diesen allzu eng zusammengedrängten Menschen- 
massen fürchtete, zum Teil nach Cariltrod und in die umliegenden 
Dörfer zurück verlebt und verteilt. Das serbische Heer war 
während der kältesten Periode des Winters zur Zeit der Waffen- 
stillstandverhandlungen jedenfalls noch übler gestellt als das 
bulgarische. Ks hatte kein Pirot zur Verfügung. Auf der Plotscha 
entbehrte das zweite Aufgebot so gut wie jeden Obdachs. Von 
da bis zur Vorpostenfront der aktiven Armee fand sich außer 
Bela Palänka kein Ort von Belang, der größere Massen von 
Truppen zu b»*herbergen vermocht hfttte. Wie die serbischen 
Truppen unter dem Kinfluß der Kälte damals litten, bewiesen 
die vieles Leute mit erfrorenen Gliedmaßen, welche in den Feld- 
spitJÜern, namentlich in denjenigen der ehemaligen türkischen 
Kasernen in Nisch, lagen. 
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Kein Wunderi wenn unter soleben Verhältniasen and bei 
der mebrfiMib erwtbnten HolEarmnt der Qegend in beiden Lagern 
das Brennmaterial genommen wnrde, wo man es fand, wenn 
grOfiere Bftume gefIlUt, wenn ganse Alleen niedergelegt worden, 
wenn die Gerttste nerfallender Hutten, wenn sebtiefiliob sogar 
(wie in Pirot) Fußboden ans H&usem, deren Bewohner geflohen 
waren, aar Nahmng der Lagerfeuer dienen maßten. 

Aus den angeführten Beispielen geht hervor, daß die Zell- 
aasrOstaog ron gana hervorrage ndem Werte Air die Truppe ist, 
insbesondere dann, wenn die Ritsen nächst dem Boden mit Schnee, 
Erde oder Reisig verstopft werden können. Letnteres dürfte wohl 
im Karst selten der Fall sein. Ein Grund mehr, bei Operations- 
»tillst&nden leieht transportable Baracken an Stelle der in dem 
harten, steinigen Boden schwer zu errichtenden, heizbaren Not- 
unterkünfte zu erbauen. 

Vorposten. Ebenso wie die vorgeschriebene Lagerfortii 
besonders im Karst von Terrain stark beeinflußt wird, weicht 
auch der Vorpostendienst daselbst in vielen Stücken vom ge- 
w/^hnlichen Schema ab. Die eigentümlichen VerbHltnisse des 
J nsiirrektionskrieges bringen es hauptsächlich in Feindcjsuähe mit 
sich, daß eine ab.solute Sicherheit nach keiner Richtung voraus- 
gesetzt werden kann und die lächernde Ilaupttruppe oft nach 
drei, mitunter nach allen Seiten durch vorgeschobene Pusten 
gesichert w« rden muß. Im unübersichtlichen Terrain, welches 
das Durchschleichen und einen Überfall seitens des Gegners 
hi'^iinstigt, ergibt sich weiters die Notwendigkeit, den Vorposten- 
gürtel zu verdichten, wobei noch infolge der r<'lativen Isoliertheit 
d«T einzelnen Feldwachen, letztere stärker gehalten werden 
müssen. Diese Umstände bringen es mit sich, daß der V^orposten- 
dien^t ein unverhältnisniäßii: großes Kontingent von Truppen in 
Ai-spruch nimmt, das nicht selten die Hälfte und oft mehr der 
Gesamtstärke ausmacht. Die Form der Vorpostenaufstellung hängt 
nur vorn Terrain ab und wird daher in vielen Fällen von dem 
herkruniniieheu Schema abweichen. Starke Ffldwachen, ver- 
ringerte Intervalle und verkürzte Distanzen, die Verlegung der 
Hauptposten in die Linie der Feldwachen oder das Fehlen der 
letzteren, die gänzlich <• AuHassung der Vorpostenreserve dürften 
eine Vorpostenaufstellun^ im Rarste am besten kennzeichnen. 

In der Uerze^^ovina wurden I87b') unter üuiständen rings 

■) Ifadi Spaleny. WahroshBaogwi und ErfahraiifMi d«r k. s. k. Trappao 
bei dsr Okknpation Bosnieni und der Hersegovina 1878. 
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um die Haupttruppe, Posten von der Stärke eines halben Zuges 
bis zu jener einer Kompao^nie, je nach Maßgabe der Eutternung 
oder der Wichtigkeit des Aufstelluugspunktes detachiert, welche 
sich ihrerseits wied^T durch Feldwachen oder Vedetteu nach 
mindestens zwei bis drei Seiten deckten. 

Die weite Portee der ^e^uei ischeii Hinteriadgewehre nötigte 
•dann zuweilen bei schlechten Deckungsverhältnissen zu einer 
Erweiterung dieses SicherungsgUrtel», um so die lagerode Haupt- 
truppe vor gegnerischen Projektilen zu sichern. 

In jenen Fällen, wo der Gegner offensiv den Aufstellungen 
unserer Truppen gegenüberstand, trug die Vorpostenanfstellung 
den Charakter einer Gelechtsstellung, wie z. B. bei Doboj auf" 
der Tribova- Planina oder bei Stolac in der Dubrava. Bei Doboj 
wurden tagsüber die längs der ganzen Stellung errichteten, stark 
profilierten Schützen sprühen durch Späher besetzt, die Abteilungen 
aber ruhten bewaffnet unmittelbar hinter den Gräben. Eine Kom- 
pagnie per Bataillon hatte eine Reservestellung. Alles koehte an 
Ort und Stelle ab. Bei Nacht wurden die Qräben vollkommen 
besetzt und nnr ein kleiner Teil der Trappen gab sich der 
Ruhe bin. 

Daß Nachts die Intervalle zwischen den Feldwachen noch 
mehr Terringert und letstere noch näher an die Hauptposten 
herangezogen werden müssen, bedarf wohl keiner Erläuterung. 
Sehr mifilieh gestaltete sich im bosnischen Okkupationsfeldzuge 
das Anfstellen der Vorposten, wenn die Truppen nach Gefechten 
oder nach längeren Märschen in finsterer Nacht das Biwak be- 
sogen. Bei der UomttgUchkeit» sieh auch nur auf kurse Distansen 
SU orientieren» konnte dann aneh besonders im. schwierigen 
Terrain eine Verbindung der einseinen Posten nicht ersielt 
werden und muBten sich dieselben darauf beschränken, nur in 
dem nächsten Umkreise ihrer Aufstellung su patrouillieren, um 
dem Verirren und Abkommen der Patrouillen vorsubeugen. Es 
kam auch vor, dafi TruppenkOrper in finsterer Nacht bei un- 
gangbarem Terrain und grofier Nähe des Feindes nach Ein- 
stelluDg des Harsches, die Karreeformation annahmen und in 
dieser biwakirten. (Heraegovina am 10. August bei Domanoyiö 
und am 19. August bei Han Passid.) 

Bei dem grofien Krafteverbrauch, welchen der Vorposten- 
dienst erfordert, kann ein abwechselndes Kommandieren oder 
eine regelmäßige Ablösung derselben nicht Plats greifen. Es 
wird sich vielmehr die Notwendigkeit ergeben, ein und dieselbe 
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Trappe 2 — 8 Tage hiotereinander im Vorpostendienste sn be- 
lasaen. Die vierttttodige AblOsnog der Feldwachen innerlialb de« 
Hauptposteng stoßt bei der großen Zshl und Stlrke der ersteren, 
glmebfalls anf große Sehwieiigkeiten. Die Erfahrangen bei der 
Okkupation Bosnien's beben dargetan, daß wfthrend der Nacht 
ein Ablösen im steinigen, nerklofteten Terrain fast nnmOglieh 
ist. Die ablösenden Feldwachen ▼erirrten sich im bedeckten 
Qel&nde sehr häufig, trotzdem sie durch wegkundige Lunte der 
Feldwache abgeholt wurden und rückten erst, nachdem sie oft 
stundenlang im Finstern umhergeirrt waren, wieder zum Haupt- 
poöteii eiü. Es bildete sich nach und nach die Praxis heraus, 
Ffldwachen. die nur auf eine Nacht aufgestellt wurden, über- 
haupt nicht, und bei län*;er dauernden Voi-posfaufstellungen die 
Feldwachen ta;:fsül)er nur zweimal, und zwar nach Sonnenaufgang 
und vor Sonnenuntergang abzulösen. Aber auch diese Art der 
Ablösung erschien bei in weite Entfernung auf gute Auf.^ichts- 
punkte oder schwierig zu ersteigende Ber<,'kuj)pen vorgeschobene 
Feldwachen, als zu häufig und wurde m solchen Fällen die Ab- 
lösung nur einmal, und zwar n)ittag:*, durchgeführt, um der 
Mannschaft den weiten und beschwerlichen Weg zu ersparen. 

Das Abpatrouillieren des Vorfeldes und der Intervalle 
zwischen den Feldwachen ist sehr schwierig und zeitraubend, 
bei Nacht eigentlich unmöglich. Bei der Neigung einer insurgierten 
Bevölkerung zu nilchtlichen Uberfällen, wird daher das Ab- 
patrouillieren sich nur auf den nächsten Bereich der Feldwache 
beschränken können und die Sicherung; hauptsächlich dem Gehör 
überlassen bleiben nJÜ^fen. Die Verbindung der Feldwachen 
untereinai.der und zum Hauptposten ist in solchen Fällen am 
bebten durch Aufstellen von Kelais (rotten weise) herzustellen. 
Daß weitgehende Patrouillen nur bei Tag entsendet werden 
können, dttrfte aus dem bisher Gesagten zur Genüge hervor- 
gehen. 

Kriegshunde leisten unter solchen Ve rhältnissen vorzügliche 
Diriiste. Das Mitführen wenigstens eines solchen Hundes per 
Kom])agnie, ist vor allem in Albanien eine dringende Notwendig- 
keit, um auf diese Weise den Sicherungs- und auch Nachrichten- 
dienst wirksamst zu unterstutzen. 

Leider sind die diesbezüglich seit Jahren vorgenommenen 
Versuche zutn Teil eingestellt worden, nachdem die Beschaffung 
ger-igneter Tiere auf kaum zu Überwindende Schwierigkeiten 
stieß. 
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Bessonreen. EigeotUch ressoarcenarro ist nur das Hoch- 
gebirge und die Kantregioii. Im übrigen Gebiet dlirften'*Reqmno 
tionen, aneh an Fleisch, gttnstise Resultate Hefern, insbesonders 
nach der Ernte in der Zeit von Juli bis Oktober. Hornvieh ist, 
wenn ancli von minderer Qualitftt, allgemein anzutreffen. Im 
Karst herrsehen Ziegen nnd Schafe vor. In Sttdserbien und 
Albanien bieten die oft sahlreichen Schweine den Truppen eine 
nicht unwiilkooimeDu Abweehslung. Im Sommer wird das Vieh 
fast allgeinein auf die hochgelegenen Weiden getrieben, im 
Winter in die Becken und Ortschafken oder an die KQste 
zurückgezogen. Milch und minderwertige Käse werden viel er^ 
zeugt. Selbstverstäudlich ist es für ein günstiges Resultat der 
Requisition von hohem Wert, wenu die requirierende Truppe die 
Sympathien der Bevölkerung^ besitzt. !n.sbes(nidere ien Sommer 
fällt es den feindlich gesinnten Eitiwohuern nur zu leicht, das 
Vieh in den vielen Schluptwinkein des (»ebir^es derait zu ver- 
stecken, daß ein Wej^treiben desselben untnötilicb wird. 

Brot und Mehl sind in Montenegro und im albanischen 
Hochgebirge schwer aufzutreiben, da liort hauptsächlich Mais 
und Kartoffel gezogen werden. In den Becken und B'luß- 
niederungen wird aber Getreide genügend angebaut. Die Brot- 
versorgung der Truppen stoßt also nur in den vorerwähnten 
Gebietsteilen auf Schwierigkeiten, was bedingt, daß Zwieback 
nachgelUhrt werde. Kleine Mühlen für grobes Mehl sind zahl- 
reich, in Saloniki, Monastir, Skoplje, Pristina und Trilep gibt es 
DanipfmUhlen. Backöfen nach Art der unserigen kommen nur 
in den größeren Orten vor. Der Albanese backt seinen zwei- 
bis dreitägigen Bmtvorrat in zwei runden Tonschüsseln, welche 
auf glühende Kohlen jresetzt werden, ein Vorgang, der sich zur 
Broibereitung in größerer Menge kaum eignet. Die Errichtung 
von Notfeldbacköfen durch die Truppeubäcker ist mit Auanahme 
des Karstes überall möglich. 

Grünes Gemüse und Reis findet sich nur in den Becken 
nnd nächst der größeren Ortschaften. Bohnen und Erbsen werden 
aber auch im Karste in großen Mengen gebaut. Futter für die 
Pferde ist schwer aufzutreiben. Nachdem der Hafer beinahe 
unbekannt ist, wird au dessen Stelle Gerste oder Mais verab- 
reicht werden müssen, oder aber empfiehlt es sich — wie landes- 
üblich — die Tiere auf die Weide zu treiben. Das Heu ist, 
selbst in den Becken, infolge des sumpfigen Bodens wenig ge- 
nießbar. 
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Wein ist In den Becken und länge den sttdlicben Fluß- 
liuien zur Genüge vorhanden, Branntwein besonders in Serbien 
und Albanien leieht eriiftltlich. Das Trinkwasser findet sieh nur 
mit Änsnehme einiger Earstgegenden (Orde« FeStera, Uelaji polje) 
ttberall — den Hoehsommer hOehstens ausgenommen — in 
reiehlieher Menge vor. 

In wasserarmen Gegenden werden die wenigen ergiebigen 
Quellen von der Bevölkerung üngstUeh gehtttet. Bei l&ngerem 
Verweilen ist es daher notwendig, daß die Kommandanten der 
Truppen sieh zeitgereeht Daten über die Ergiebigkeit der Quellen 
verschaffen, um danach den täglichen Verbrauch zu regeb. Et 
wird unter solchen Verhältnissen oft geboten sein, das Baden 
und Waschen auf ein Minimum einzuschränken und durch Auf* 
stellen von Posten ein Verunreinigen und Ausschöpfen der 
Quellen und Zisternen zu verhindern. Gesundheitsgefährliches 
Trinkwasser findet sich aufier zunächst der Sttmpfe nur in 
manchen Karstbecken, in der albanischen Kflstenebene und an 
den Niederungen der unteren Marica vor. Seine Konsumfthigkeit 
läßt sich jedoch durch Filtrieren oder Kochen «ventuell durch 
den gebräuchlichen Zusatz an Zitronensäure oder Alkohol 
wenigstens zum Teil leicht verbessern. 

In den von Slaven bewohnten Landesteilen hauptsächlich 
in Serbien und Runielien, ist die Institution der Gemeindevor- 
ratshäuser sehr erwähnenswert, obwohl die diesbezüglichen Ge- 
setze in letzter Zeit, wenigstens in Serbien, In Vergessenheit 
geraten. Jede Gemeinde ist verpflichtet, ein Magazin anzulegen und 
zu unterhalten. In großen auf Pfthlen aulgi bauten, geflochtenen 
und mit Stroh gedeckten Hürden werden Vorräte von Mals und 
Weizen aufbewahrt. Jude Familie muß jährlich 150 Okas (182 kg) 
in diese Vorratskammern abliefern. Diese Vorräte dienen dazu, 
nach Mißernten oder in Kriegszelten der Nahrun gsoot zu steuern. 
Daß insbesondere der östliche Teil der Balkanhalbinsel sehr 
wohl imstande ist, die Ernährung einer Armee aufzubringen, 
zeigen die Erfthrun^t n der letzten FeldzUge. Die Serben hatten 
1885 ihre Verpfleg uu^ auf NiS basiert, wo die Vorräte per Bahn 
und mittelst Landesfubren konzentriert worden waren. ^) Eine 
im Orte selbst etablierte Feldbäckerei lieferte das Brot, der 
Zwieback wurde von Belgrad zugeschoben. Als die Oper&tiunen 



*) NhcIi II u II (m- b ü Ii I e r Die ücbwtiizeriüohe MilitärmiMion nach dem 
serbiacb •bulgarischen Kriegaschauplatz 1885. 
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begannen und die Truppi a sich mehr und mehr vom Saramel- 
niagazin Niö eutfernteu, wurden die Straßen, welche die Operations- 
basis mit den verschiedenen Armeetoilen verbanden, in einzelne 
Strecken (Etappen) ab'^eteilt. Auf jeder derselben hatten die Be- 
wohner der zunächst g^elegenei: Dörfer den Transport zu Uber- 
nelnnen Die so verfrachteten Vorräte wurden entweder i^leich 
an die Trupj)en oder in Murs<'hi)iai,'azine abgeliefert. Die Truppen 
lebten, wo sie konnten, vom Operationsgebiet selbst, und müssen 
gerade in dieser Hinsicht die Gemeiudeuiagazine vortreffliche 
Dienste geleistet haben. Fleisch wurde, wenn solches aufzutreiben 
war. lebend gefaßt und in eigener Regie geschlachtet. In Er- 
manglung von Wasser zum» Kochen der Suppe oder von Koch- 
geschirren (welche beim zweiten Aufgebot durclmeirs fehlten) 
wurden mit großem Geschick Zigeuuerbraten zubereitet. Diese 
Verpflegung erhielt jedoch fast nur das erste Aufgebot. Das 
zweite begnügte sich Dach alter \ ntersitte mit der kargeo, 
meiöt nur in Brot bestehenden Verpflegung. 

Bei der bulgarischen Armee waren die Verpflegung und 
der Tranaportdienst analug dem serbischen Verfahren geregelt. 
Sofia war groBe Sammel- und Anfangsstation der JStappenlinie. 
Je mehr man sich von ihr entfernte, desto schwieriger geataltete 
sich der Nachsuhub, desto mehr sah man sich darauf angewiesen, 
aus dem Operationsgebiet selbst die nötigen Subsistenzmittel zu 
«iehen. Das war namentlich der Fall, so lange die Armee sich in 
und bei Pirot befand. Dabei zeigte sich die Unerschripflichkeit 
der Vorräte, welche die Landstädte und Dörfer der Balkanländer 
bergen, in hellstem Lichte. Erst hatte ein beträchtlicher Teil der 
■erbischen Armee daselbst geweilt, bald darauf besog das Gros 
des bulgarischen Heeres seine Requisitionen aus Pirot und trotz- 
dem fanden sich immer noch Vorräte. Nur die Pferde hatten 
wihrend dreier Tage keine Verpflegung, nachdem kein Heu und 
keine Gerste mehr vorhanden war und die nachgeschobenen 
Vorrftte aus Sofia wegen Schneefalls nicht rasch genug yorwSrts 
kommen konnten. 

Diese Toi^eschilderte Art der Verpflegung im serbisch* 
bnlgariscben Kriege war allerdings nur möglich, nachdem sich 
beide Teile auf einer sehr kurzen Operationslinie (Sofia — Pirot = 
80 km, Nii — Slivnica = 120 km) und eigentlich doch größtenteils 
im eigenen Lande bewegten. AuBerdem betrug der aproximative 
Verpflegsstand bei den Bulgaren 05.000, bei den Serben 55.000 Mann, 
was mit unserem ICafistabe gemessen beilftufig der Stärke je eines 
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Armeekorps entspricht, man also tod Messenverpflegung nicht 
reden kann. Immerhin aber beweisen diese Beispiele, wie anch 
der Umstand, dafi 1876/77 fast das ganse mssische Heer ein 
halbes Jahr yon den Erseagnissen Nordbnlgariens lebte, snr 
Genflge den Reichtum des Östlichen Teiles der Balkanhalbiasel. 

Im westlichen Teile in der Earstregton liegen die Verhilt- 
nisse wesentlieh anders. Der Grundsatz, dafi die Truppe vom 
Lande leben mttsse, wird sieh hier nicht durchfilhreu lassen. Die 
Zuweisung Ton Reqnisitionssonen ao die einselnen Kolonnen und 
ArmeekOrper im Sinne unserer Verpfiegsvorschrift ergibt zu un- 
gleiche Resultate. Nachdem eine Requisition insbesondere einer 
feindlichen BevölkeiNing gegenüber unr schwer und mit viel Zeit- 
yerlust, weiters nur in engbcgrenaten Rttumen durchfilhrbar ist. 
so empfiehlt es sich su diesem Zwecke, starke Detaehements 
(Infanterie und Kayallerie) auf swei bis drei Marsche Uber die 
Vorhuten vursusenden und haben diese Detaehements nebst der 
Aufklärung auch die Requisitionen durehsuftlhren. Die angelegten 
Marschmagaaine sind dann durch Zurttcklassen kleinerer Ab- 
teilungen SU sichern. Mit den daselbst angesammelten Vorritten 
müssen nun auch jene Kolonnen beteilt werden, deren Durchsuga* 
gebiet wenig oder gar keine Ressourcen aufweist. Der Hauptteil 
der Vcrpfiegsartikel wird jedoch mittels Nachschub su bewirken 
sein. Nachdem sich dieser aber, je langer die Operationslinie wird, 
desto schwerer im unwegtamen Gebirgslande durehltlhren laßt, 
erseheint das Einschieben von Etappenmagazinen unerlftfilieh. Diese 
Magazine (Klöster, Hnos) sind im inburgierten Gebirgslnnde ver- 
streut, an wichtigen Punkten anzulegen und bilden analog wie 
im alten Positionskriege die Verpflegsbasis eines operierenden 
Armeekörpers. Die Sicherung der Magazine ge^M-n einen Überfall 
der beutelustigen Bevölkerung erfordert es aber, dieselben 
fortitikatorisch zu verstUrken. Man kann sich hiebei auf die 
Sicherung gegen Gewehrfeuer und die Anlage einer sturuilreien, 
mit Drahtnetzen umgebenen Umfassung bt schrüuk« !!, nachdem 
die insuigi^-rten Bergv<dker Geschütze kaum mit sich fuhren. Bei 
dem Umstände, daß ()()erationen im insurgierten Gebirg>lai;de 
einen ausgiebigen Schutz der Etappenlinie niitig machen, sind 
derartige Befi stigungsanhigen von wesentlichem Vorteil, da hie- 
durch Truppen gespart werden. 

Die für die Abwicklung eines geregelten Nachschubes so 
bedeutungsvolle tlüelitige Feldbahn stößt in> Rarste auf große 
Uiuderiusse. Die vielen und großen Steigungen nötigen zu zahl- 
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reichen Umladeplfttsen und zur Aufnahme von nnverhältnismäßi^ 
vielem Vorspano. Durch diesen Umstand erscheint die «Sebnellig- 
keit der Operationen weseotlich beeintrftchtigt Stillstände irftbrend 
derselben werden oft uoTermeidlieh setUi wenn niebt güu^tig 
gelegene Etappenmagazine Abhilfe schaffen. 

Jedt'nfalls wäre es ein unschätzbarer Vorteil, wenn es ge- 
lingen wollte, «lie beabsichtigte Einführung der Lokoinotivfeld- 
bahn auch auf das Gebirge auszudehnen. Bei Operationen in 
Albanien, besoiulers nächst der Küste, ist demnach ein Nach- 
schieben der Vorräte durch die Flotte von größtem Wert. 

Die Fleischversorgnng der Truppen macht, wie gesagt, nur 
im Hochgebirge Schwierigkeiten und muß, wo das Hornvieh nicht 
ausreicht, mit Schafen und Ziegen fürlieb genommen werden. 
Bei Operationen nächst der Ktiste wllre im Winter die Zufuhr 
▼on ttberseeischem Fleisch anzustreben, nachdem das Nachtreiben 
▼on lebenden Schlachttieren bei den sehlechten Kommunikationen 
und Trinkwasserverhältnissen, nur schwer durchführbar ist 

Im übrigen wird die Verpflegung aum größten Teil aus 
Konserven bestehen. Die besonders im Winter kargen Ergebnisse 
der Requisition können nur als Ergänzung der Nachschubs- 
portion auf die volle Eriegsverpflegsportion in Betracht kommen. 
Rauchfleisch, Kttse und Schweinespeck werden hiebei wohl den 
iprößten Teil die Ausbeute bilden. Nachdem die Versorgung mit 
Brot nur in den größeren Ortschaften leicht durchzuführen ist, 
wird der Zwieback dessen Stelle vertreten. Ansonst empfiehlt sich 
als Surrogat für Brot die Bereitung von Mehlsters, Fladen etc. Un- 
gemahlenes Qetreide kann auch im Wasser zerquetscht zu einem 
mit Fett und Salz versetzten Brei, zur Not genossen werden. Im 
Sommer wird das Verabreichen von saueren Speisen aus sanitären 
Gründen öfter als ge wöhnlich notwendio: sein. In der kühleren 
Jahr*-8zeit soll Tee als Ersatz für Wein und Branntwein die 
häutigen V^erkühlungen wirksam hiutanhalten. 

Als modernes Beispiel für die Verpflegung größerer Heeren- 
massen im Karste liegt nur der türkisch-griechische Krieg 1897 
vor. Die Verpflegung der Türken mußte info^fie der Überlegen- 
heit der griechischen Flotte ausschließlich auf dem Landwege 
nachgeschoben werden und zwar war die Hauptarmee auf 
Saloniki, die Division in Epurus auf Monastir basiert 

Das Ergebnis der Requisition gestaltete sich besonders im 
Feindesland als gänslich unzureichend. Das Vieh war allerorts 



I 



Digitized by Google 



108 



E P. 



weggetrieben, die Dörfer ▼erbrannt worden. Erst in Larisa«, wo 
dem Sieger die griechiseben VorrAte. snmeist aus Mebl bestebend, 
in die Hände fielen, rrbielten die Tflrken nacb yielen Woehen 
wieder Brot. Naeb der Scblacbt yon Domokos stieß der Naeb- 
sebnb auf die unglaubliebsten Sebwierigkeiten, trotadem die Zabi 
der aufgewendeten Tragtiere eine sebr erbebliebe war.' Die 
sebleebteo Wege maebten dem Train das Vorwärtskommen fast 
unmöglich, ao da0 eine Verzögerung der. Operationen eintrat und 
die Verfolgung ins Stoeken geriet Die Annabme, dafi diese Ver- 
pflegssebwierigkeiten niebt unwesentliob beigetragen baben, die 
Türken sum Frieden zu stimmen, sebeint also nicbt gans un- 
gereebtfertigt au sein. 

Die Berdlkernng der Balkanbalbinsel seigt eine Muster- 
karte von Nationalitäten und Beligiopen. Bei dem Umstände, 
daß die lange Türkenherrschaft den Begriff der nationalen Zu* 
sammengcdiörigkeit bei den einzelnen unterworfenen Völkern ver- 
schwinden ließ und die Untertanen des Sultans nur nach ihrem 
Glauben, ob Mohamedaner oder Christ, bewertet wurden, erscheint 
es erklUrlich, daß das Nationalitätsprinzip liier sehr spät zur 
Geltung kam. Währond so die örtlich, natiijual und dem Glauben 
nach geeinten Serben, Hulgareu und Montenegriner im Laufe des 
19. Jahrhunderts in der La'^e waren, sich von der Türkei los- 
zureißen und 8elb^tändige Nationalstaaten zu bilden, zeigen sich 
in Mazedonien und Albanien erst die frlihesten Anfangsstadien 
dieses nationalen Werdeprozesses. Die Bevölkerung fühlt sich 
noch in erster Linie nicht nach Nationalität, sondern nach ihrer 
Religion solidarisch. Bei alldem ist die Zahl der Einwohner eine 
sehr geringe. Dichter besiedelt sind nur die großen Becken und 
die Ktiste, wogegen das Ilncbgebirjie stcUenweibC fa^t menschen- 
leer ist. Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte per Kilometer 
in Montenegro 25, in Kuuielien H4, in Mazedoni»'n 37, in Albanien 
und Trakicn 28 Köpfe. Zieht man ii; Vergleich, daß die Bevölke- 
rungsdichte in Schlesien 118, in Sulzburg 25 beträgt, so geht zur 
Genü<:e hervor, warum gerade auf diesem Kriegsschauplatz der 
Mangel an Ressourcen und Unterkünften typisch ist. 

Die Alhanesen. in viele Stämme verteilt, sind der Haupt- 
sache nach Mohamedaner. Im Norden bekennen sich jedoch einige 
Stämme zum röm'sch-kathoiischen, südlich der Seen einige zum 
griechisch-orientalischen Glauben. Es werden im großeu ganzen 
zwei verschiedene Dialekte gesprochen, was die Bildung einer 
albanischen Literatur bisher nicht unwesentlich verhindert hat. 
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Trotsdem machen sieh sehoD langsam Versuche zu einer natio- 
nalen Vereioi^^uDg sämtliclier Stämme bemerkbar, insbesondere 
im Flachlaode, dann in den St&dten, wo besonders die reicheren 
aufgeklärten Bevölkerungsklassen die nationale Einigung unter 
einer Patronanz Italiens zu erringen trachten. Die Bergstämme, 
vor allem jene in der Gegend des oberen Drin, haben sieb ihre 
Unabhängigkeit von der hohen Pforte in vieler Hinsicht zu be- 
wahren gewuÜt. Sie verwalten sich selbst, zahlen keine Steuer 
und stellen auch keine Kekruten, was aber nicht hindert, daß sie 
die besten Soldaten des türkischen Reiches abgeben. 

Das Waflfentragen int sowohl bei Mohainedanern als bei 
Christen allgemein Üblich. Die Gewehre sind heute meist gezogene 
Hinterlader älterer Systeme 

In der Beckenregion wohnen beinahe ausscliließlich Serben, 
meistenteils mohamedaniscben. znin kleineren Teil auch griechisch- 
orientalischen Glaubens. Westlich Novipazar und in der Metoja 
sind auch mohamedanische Albaneson ansässig, deren Zahl sich 
fortwährend und autfallend vermehrt. Das dominierende Element 
nach Intelligenz und Vermcigen (Herden- oder Grundeigentümer) 
kurzum die besitzende Klasse, bilden die Mohamedaner, denen 
allein das WafFentragen erlaubt ist. Das mit der bestehenden 
Ordnung unzufriedene Element bilden die christlichen Serben, 
welche daher teils nach Montenegro, teils ins Königreich Serbien 
H^ravitieren. Die serbisch - nationale Propaganda, hauptsächlich 
▼on den Popen genährt, hat jedoch infolge der mangelnden Qeld- 
mittel bisher wenig greifbare Erfolj/e aufzuweisen. 

In Masedonien sind die Verhältnisse am komplisiertesten, da 
Angehörige verschiedener Nationalitäten und der verschiedensten 
Glaul^ensbekenntnisse vielfach yermischt, untereinander wohnen 
ood sich nur in dem einen gemeinsamen Gedanken des Hasses 
gegen die Herrschaft der Osmitnlis begegnen. Den Hauptteil der 
BeTölkerung bilden die Mak<'doslaven, deren Sprache ein Ge- 
miieh Ton serbisch- bulgarisch darstellt und die sieh, abgesehen 
Ton einem kleinen Bruchteil Mohamedaner, zur griechisch* 
orientalischen Kirche bekennen. In letzterer Hinsieht unterstehen 
sie jedoeh teils dem Exarchen, zum Teil dem ökumenischen 
Patriarchen, beide in Konstantinopel, und liegt hierin der Haupt- 
grund zu einem Zwiespalte in der Bevölkerung selbst Da die 
Ezarchisten mit ihren Sympathien zu den glaubensverwandten 
Bulgaren, die Patriarchiaten zu den Serben hinneigen, ist der 
poUtiaehen Eifersüchtelei unter dem Deckmantel der Religion 
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Tür und Tor geflffbet und bieten diese VerbältniMe Serbien und 
Bulgarien einen willkommenen Grnnd zur Etnmisebuog. Die Un- 
mben der lotsten fünf Jabre sind damaob nicbt zum kleinaten 
Teil den Aufeinanderprallen der serbiscben und bulgariscben 
Propaganda zuznaebreiben. 

Die grieebiaeb - orienlaliseben Qrieeben, welebe gleiebfalla 
einen eigenen Patriareben baben, bewobnen das Gebiet nördlieb 
der grieebiseben Grenze bis weit naeb Albanien binein, dann 
die Stidte und Kosten des Ägftisehen und Schwarzen Meeres. Sie 
bilden den dureb Handel weitaus reiebsten, dann intelligentesten 
und gebildetsten Teil der Bevölkerung und betreibeu gleichfalls 
eine Propaganda, welche grofigrieehisebe Plftoe verfolgt. 

Erwähnenswert sind noch kleine Inseln von Aromunen 
(Rumänen) und Albanien). Die ersteren bei Mecovo ansässig und 
griechisch - orientalischen Gbaubens, beginnen gleichfalls eine 
nationale Bewegung und Schulpropaganda- zu entfalten, welche 
das Mißfallen der Bulgaren erregt. Zwischen all diesen Nationali- 
täten eingestreut und nur an der unteren Mesta, Struma und bei 
Saloniki zahlreicher auftretend, sitzen die wenigen mohauiedauiäche 
Osmanlies, die Herren des Landes. 

Die Ereignisse der letzten vier Jahre sind bekannt genug, 
um darüber viele Worte zu verlieren. Die bulgarische Propa- 
ganda, durch geheime Gesellschaften im ganzen Lande begünstigt 
und unterstützt von den jahrelangen Benuihun^^en einer citrigen 
Schulpolitik, hat es verstanden durch Agitationen und das Auf- 
treten von bewaffneten Banden, welche Schrecken und Unruhe 
verbreitend, kein Gewaltmittel verschmähen, die Oberhand über 
die serbische und griechische Propaganda zu erringen. Ein Er- 
folg, welcher soweit geführt hat, daß sich, wie vor drei Jahren 
einzelne Landesteile in offener Empiirung befanden und die 
ttlrkischen Truppen alle Mühe hatten, den Aufstand zu dämpfen. 
Ob es gelingen wird, dieser Bewegung, welche nur eine weitere 
Phase des Auflö3ungspr(tzesses der Türkei darstellt, durch 
Palliativmittel, wie die europäische Gendarmerie unter General 
Gior^is und andere Reformen Herr zu werden, bleibe dahin 
gesteilt und gehört auch nicht hieher. Jedenfalls haben fremde 
Truppen mit den verwiekelti n politisehen Syuipathien und Anti- 
pathien der Bevölkerung sehr zu rechnen und muß der leicht 
erregbare Fanatismus der ^egen alles Fremde mißtrauischen 
mohamedanischen Bevölkerung, bei einem etwaig<'n Insurrektions- 
kriege alb bedeutsamer Faktor in Hechoung gezogen werden. 
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Auf die werktätigp Unterstützung weni«jstens der katliolischen 
Bevölkerung kann aber mit ziemlicher Siclierlitr-it gezählt werden. 

Tin türkischen Humelien und Trakien sind die Verhältnisse 
noch zit-mlich konsolidiert. Die Hälfte der Bevölkerung sind 
Osnianen, der Rest überwiegend Griechen, dann Bulgaren und 
Armenier. Die großgriechische Agitatiou fängt aber bereits auch 
hier ao, ihre FrUchte su zeitigen. 

Erw&hnenswert sind ▼ielleioht bei dieser Gelegenheit die 
Standorte der Österreiehiseh • nngarischen Konsulate. bestehen 
nnd swar: Generalkonsulate in Saloniki, Janina, Scutari, Adrian- 
opel und Eonstaotinopel. Konsulate nnd Visekonsubte in 
Monastir, Prisren, Durasso, Prevesa. Valonai Seres und Kavala, 
dann in Qallipoli Dedeagatseh, Kirkellisse Lagos nnd Rodosto. 

Organinatlon. Wie in dem bisher Erläuterten bereits mehr- 
fach betont, kann die Karstregion in militärischer Beziehung nur 
als Durchzugsland in Betracht kommen, nachdem größere Ope- 
rationen mit bedeutenden Kräften in derselben kaum durchführbar 
erscheinen. Das übrige Gebiet, vor allem Mazedonien, ist für 
Operationen großen Stils geeignet. Die operative Einheit ist dem- 
2ufolge für die Karstregiou d. h. für Albanien die Gebirgsbrigade 
mit normaler Gebirgaausrüstung, in Mazedonien die Truppen- 
division und das Korps mit gemischter Ausrüstung. Kavallerie 
in größeren Verbänden kann nur im östlichen Teile der Halb- 
insel mit Erfolg ver\ven<let werden; im Karst ist deren Auftreten 
bei «1er heutigen Gefechtsweisi* unserer l^eiterei schwer denkbar. 
"V\'«'nn auch im Türkenkriege 1089 und 1809 bedeutende Keiter- 
raassen aufgetr<'ten sind und diese im unwegsamsten Gebirga- 
lande schöne Marschleistuncren aufzuweisen haben, so erklärt 
sich dies damit, daß die Kavallerie früherer Zeiten eben mehr 
reitende Infanterie genannt werden muß, und die türkischen 
Ueere damaliger Zeit eben meist aus Reiterei bestanden. 

Die im letzten Kriege gegen Griechenland 1897 auftretende 
KavalleriedivisioD (25 Esk., 3 reit fiatt) erwies sich außerhalb 
der Edene Ton Larissa fast als wertlos. 

Die Infisnterie ist im Gebirgslande noch weit mehr als im 
Feldkriege die Hauptwaffe. Sie Übernimmt hier cum Teil sogar 
den taktischen Anfklftrungsdienst der Kavallerie, insbesondere 
Yor nnd wihrend des Gefechtes, dann während der Märsche. 
Im Gefechte ist häu6g genug sie geswungen, wenn Artillerie der 
aehlechten Wege halber nicht fortkommt, auf deren Mitwirkung 
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Btt verzichten oder aber die Aufgaben derselben allein durch- 
suftohren (Weitreuer). 

Die KaTallerie sieht sich in der Karstregion auf die Be* 
deutuDg einer HUfswaffe besohr&nkt und wird mehr den Charakter 
berittener Infanterie tragen müssen (russische Kavallerie Ver* 
Wendung 1877 1878). Gelegenheit sur Attacke findet sich nur in 
den Becken und Flußtälern und nur für kleinere Körper. Das 
rasche Erreichen weit vorwftrts gelegener Punkte und Festhalten 
derselben durch Fenergefecht bis aura Herankommen der Infan- 
terie, wird einer der häufigsten Aufgaben dieser Waffe bilden. 
Zur Aufklärung im beschränkten Maße wird die Kavallerie sich 
Mohl nur dort eignen, wo gute Kommunikattonen dies gestatten. 

Aus den angeführten Gründen ist zu schließen, daß in dor 
Karstzuue operierende Armeekörper mit wenig Kavallerie das 
Auslangen finden werden. Die 18. Infanterietruppendivision, welclie 
1878 auf Mostar vorging, hatte eine Divisiouskavallerie von nur drei 
Zügen, die für den Auf klärungsdienst auf der Hauptkommuni- 
kation geradt; ausreichend waren. Den Dienst der Kolonnen Kaval- 
lerie und der Seiteuhüten mußte eben die Infanterie üben-ehineo. 

Was das Pferdematerial anbetrifft, so eignet sich das öster- 
reichisch - unj^arischc Pferd wenig für den Dienst im Gebirge, 
nachdem nur das einheimische Pferd (berittene Dalmatiner Landes- 
schützen) mit allen FJlhriiissen des Terrains vertraut ist. Es 
würde sich dalier sehr empfehlen, wcniirstens die Abgänge durch 
Käufe im relativ pferdereichen Serbien und Bosnien zu decken. 

Im Karst ist das (Jebirgsgeschntz, im übrigen Gebirge das 
Feldgeschtitz die Uauptwaffe der Artillerie. Nichtsdestoweniger 
ist die Beigabe von Gebirgsbatteriea für den Kampf im Mittel- 
gebirge oft erwünscht und andererseits findet die Artillerie im 
Karst zahlreiche Aufgaben^ wie die Beschießung von dick ge> 
mauerten Kulen etc., welche nur das Feldgeschütz mit seinem 
größeren Kaliber lö^en kann. Die zahlreichen guten natürlichen 
Deckungen, welche das Terrain einem findigen Verteidiger bietet^ 
läßt auch die Forderung nach einer leichten Feldhaubitze ge- 
rechtfertigt erscheinen, welche in Batterien vereint, der Korps* 
Artillerie anzugliedern wären. 

Feldgeschtitze kommen, selbst in schmalspurige Lafetten 
gestellt, im Hochgebirge kaum fort. Trotzdem zeigt die Kriegs- 
geschiehte in zahllosen Beispielen, daß energische und geschickte 
Kommandanten anscheinend Unmögliehes, allerdings mit viel 
Zeit und Mtthe, möglich gemacht haben. 
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Diesen Anforderungen trftgt, soweit bekannt, die nene Or- 
ganisation unserer Gebirgsartillerie auch Recbnung. Anaustreben 
wire es allerdings noeh, daß die neu su konstruierende Lafette 
der Sebmalspurbatterien derart eingerichtet wird, dafi ein Zer- 
legen derselben raseh möglich ist und so der Transport samt 
dem Rohre durch Tragtiere oder Menschen leichter, als es bisher 
möglich war, vorgenommen werden kann. 

Der Bedarf an Festungsgeschtttsen schweren KalibsDni ist 
bei dem Man/^el an modernen Refestigungen permanenten Stils 
kein großer. Der Transport dieser Geschütze erfordert jedenfalls 
viel Zeit und besondere Vorkehrungen. 

Die technischen Truppen finden ein weites Feld ftir ihre 
Tätigkeit. Wie bei Schilderung der Gewässer erwähnt, ist der 
Bedarf au Kriegisbrückenequipacrfn nur ein unbedeutender, was 
vom Vorteil ist. nachdem dif schweren Hrückenwagen selbst auf 
besseren Koniuiuuikationen kaum fortkommen. Die Hauptarbeit 
der Pioniere wird aus Wegehrrstellungen bestehen, welcher 
Umstand schon allein darauf hindeutet, die Truppeupioniere der 
Zahl nach zu verstärken (seclus Mann per Kompagnie) umsoniehr, 
als das Aufbrin^'en von Zivilarbeitern bei der dünn gesäeten 
Bevidkernnj: nicht leicht ist. Hezüf^lich der Ausrüstung der 
Gebirg«telejrraphenabt<ilun;:eii wird die Anwendunt; der Tele- 
grapliie ohne L)ra}it von L^rcßtcm Nutz«'n sein und ist deren Ein» 
führunir unbedin^^t ^elxttrn Ks würde liiebci nicht nur die Hau})t- 
schwieri^keit, das Legen der Leitung, wegfallen, sondern auch din 
in insurgierten Ländern so schwierige Sicherung desselben. Die 
diesbeztiglichen Versuche für den Landkrie^j sind noch zu neuen 
Datums, um Erfolge aufzuweisen. Die Hauptschwierigkeit besteht 
darin, auf den Stationen den sogenannten Lnftdraht in der er- 
forderliche» Länge (Wellenlän};e) d. i. 20 -120 m in die Höhe 
zu fuhren und dauernd daselbst zu erhalten. Ballons und Drachen, 
welche zu diesem Zweck vtTWendet wurden, haben sich im Ge- 
birge als unverlißlicb erwiesen, daher die Einführung kleiner 
Drnchenballotis angestrebt wird. Die Erprobung dieser letzteren 
ist jedoch noch im Zuge. Die Verladung der Stat!. iiseinrich- 
tung, welche gewöhnlich auf swei zweirftderigen Karren erfolgt, 
mttfite für den U«birg«krieg so eingerichtet werden, daß die 
auszuspannenden Zugtiere (Maulesel) damit bepackt werdfu 
können. 

Die Mitnahme von Ballons bedingt natttrlich eine bedeutende 
Vermehrung des Trains. 

OiSM 4«r MillttmlMWMhalUtoha ▼•Mim. LZZI. Bd. 1M6. 8 
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Bei dieser Oeiegenheit sei gleich der übrigen VerstiDdigungs- 
mittel, der optiseben Signale, gedaebt nnd die Forderung auf- 
gestellt, deren Handbabung den IVnppen sa überweisen. Diese 
Signalmittel baben bisber sowobl, was den Heliotrop- als ancb den 
Sebubert-Telegrapb anbetrifft, sieb recbt gut yerwendbar geneigt» 
doeb ist beider Gebraueb in der Zeit vom Koveoiber bis Min 
infolge der sablreieben diebten Nebel niebt immer mdglieb. 

l>ie Ordre de blAlIIle der ArmeekOrper in den leisten 

Feldztigen auf diesem Kriegsschauplatz zeigt folgendes Bild: 

Küssen 1877. 1878. Als Beispiel herausgegriffen ist das 
9. Korps mit zwei Infanterie- und einer Kavalleriedivision. 



□ 1 
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IJ » 



□ 2 



IS [«1 
1. B. k 8—4 Baons 



[Jl] 

Feldart. -Brig. 

Q Bau. h 8 Geiiobfltse 
(4—4 PfQnder 
4-8 Pfflnder) 
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□ 1 
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l. R. k 8—4 BaoM 

[IT] >2 

Feldart. -Brigade 

6 Ratt a 8 Oeiicb. 
(4-4 PfOndw 
4-8 PfOttder) 
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Hill 

reitende Batt^Dion. 

2 Batt. k 6 0«Mh. 
(8 PfBndw) 



Die Infanterietrappendivision zftblt hier awölf bis sechzehn 

Bataillone mit achtundvierzig Geschützen, die Ravalleriedivision 
sechzehn Eskadronen mit zwölf QeschUtzen. Die nicht sehr zahl- 
reichen Gebirgsbatterien zu sechs Dreipfündern wurden dem 
Korps .später zugewiesen, dosgleichen die technischen Truppen, 
die vou Haus aus in zwei Sappourbrigaden ii 12 und 20 Kom- 
pagnien zusannnengezogen waren. Diese Dotierung an technischen 
Truppen hut sich im Laute des Feldzuges als eine viel zu geringe 
erwiesen. 

Die Ordre de bataille einer serbischen Division (der II.) 

Kaus dem Feidzug 1885 ist die folgende: 

V 
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1^ 

CO nh [Z£j 

InfaBt-Bag. k 4 Biions. 

Kar.« Reg. a 4 Esk. 

[jir] 2 

AitUL-Bft. k 8 Batt m t OaMh. 

I 1 

1 Pion.-Komp. u. Halbhrllckentrain ' 

Solche Divisionen hatten die Serben fünf aufcrestellt. Die 
Zuweismig der Gebir^sbatterien erfolgte im Bedarfsfalle von dem 
dem Aitneekomniando direkt unterstellten Gebirgsartillerieregi- 
meat (sechs Batterien k 6 Geschütze) ; der serbischen ähnlich war 
die bnlgarisehe Division f^egliedert Dieselbe bestand aus: 

F 

iZLJ O'] r>:] L±J 

Inf.-Reg. H 3 Druschinen 

KsT.-Rcf. k 4 Esk. 

Art.»f III iReg. k J OebIrgSatt l*^ Geschtttie 

I 

U 

1 0»nie-Komp. 

Die Gebirgsartillerie erscheint hier als Bestandteil der 

DivisioDsartillerie. 

Was die Ordre de bataille der Korps und der Divisionen 
unserer Feldarmee anbetrifft, so bedingen die Torstehend erwähnten 
Forderungen keine tiefergreifende Änderung. Wünschenswert 
wäre allerdings die Vermehruns: der Korpsnrtillerie um, zwei bi» 
drei Gebirgsbatterien und ein bis zwei Hauliitzbatterien. 

Als Beispiel der Ordre de bataiUe einer JnfanteriediyisioD 
ftlr das Karstterrain gebe ich die Zusammensetzung unserer VI. und 
XVIII. Infanterietrappendivision vom Jahre 1877 und 1878 wieder: 
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[ ] 1 PioD.-Komp. 
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III 
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I 1 1 Pion.-KoiBp. 

[ ] ^ J 2 Oenie-Komp. 

r— .-'v 1 S Hatt. 
LJ'LJ k A QMch. 

normal« Oobirgtanfrllitooff. 



Die türkische IiifaüteriedivisioD bestand im letzten griechischen 
Krieche nur aus IG Bataillonen und vier Batterien, hatte aUo 
gar keine Kavallerie. 

Als Andrrun^ mit Bezug auf die hentif^en Verhältnisse ist 
hei unserer liilanteriedivision mit normaler Gebirgaausrüstun^ 
die Beigabe von zwei bis drei schmalspurigen Feldbatterien und 
eine Haubitzbatterie an die Divisionsartillerie unumgänglich nötig. 

Die Zusammensetzung der letzteren w&re mit Rücksicht auf 
die Zuweisung von Artillerie an einzelne Kolonnen, mit 32—36 
Gebirgsgeschutzen, 8—12 Feldgesobtttsen und 4 Uanbitsen am 
sweckmäßigsten festgestellt. 

Märsche. Die erste Fnrilerung des Gebirgskriege« ist die 
Teilbarkeit der höheren Verbfinde in kleinere Kolonnen und er- 
gibt sich durch die Unwegsamkeit des Terrains. Der Marsch 
im Gebirge charakterisiert sich vor allem durch die Verzögerung 
der Bewegung, die ins uugemessene anwachsenden Kolonnen- 
längen und die Isoliertheit der einzelnen Kolonnen Ton einander. 
Um daher bei der selbst für ein Gebirgsland ungewöhnlich 
schwierigen Qangbarkeit des Karstes einen Einklang in die Be- 
wegung der einzelnen Staffel und Teile zu bringen, ist es geboten, 
den Marsch ruckweise von Abschnitt zu Abschnitt durehsuftihren, 
da es nur so möglich wird, besondws bei Feindesnähe die Ver> 
bindung balbwegs aufrecht zu erhalten. 

Kaohdom die Breite der Saumwege überaus wechselti iat 
4ie Passietrbarkeit der Kommunikationen Air Kavallerie und Ge- 
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Bchtttze an wichtigen Fällen vorerst durch eine Rekognoszierunfif 
klar zu steilen, um die nötigen Herstellungsarbeiten zeitgerecht 
vornehmen zu können. Infanterie kann wohl oft in Reihen, auf 
Sauiuwegen aber fast immer nur einzeln abgefallen marschieren^ 
was die Kolonnenläoge des Batailluns bis tiber 2500 Schritte 
aasdehnt. 

Die Marschordnung erleidet nur insoferne eine Änderung, 
als die Artillerie der besseren Sicherheit halber in der Mitte der 
Kolonne eingeteilt werden muß. Die Zuweisung der Artillerie 
an die einzelnen Kolonnen ist wohl durch die Aufgabe der 
letzteren bestimmt, doch dürfte es sich als Regel empfehlen, die 
Gebirgsartillerie den Seiten kolonnen, die Feldartillerie der Haupt- 
kolonne im Tale zuauweiseu. Überzählige Kavallerie marschiert 
ao der Queue. 

Der Marsclidisziplin muß die größte Aufmerksamkeit ge- 
•ebenkt werden, weil sonst die Kolonnenlängen unglaublich an- 
wachsen. Beim Aufstiege empfiehlt es sich hiezu abteilungs- 
weise kleine Rasten einzuschieben, indem aa geeigneten Stellen 
die Tete so lange stehen bleibt, bis die Marschkolonne auf- 
geschlossen hat Die Distanzen zwischen den einzelnen Ab- 
teilungen sind so Tcrgröfiem. Nachdem die Kavallerie abseits der 
Marsch linie nur in den seltensten Fällen vorwärts kommt, ist 
der Verbindungsdienst innerhalb der Kolonne und zwischen den 
Kolonnen untereinander, von der Infanterie zu bestreiten. Um 
aber die Mannschaft nicht ttbermißig an ermüden, empfiehlt sich 
für letzteren Zweck, wo nur immer angängig, die Benützung der 
optischen Signalmittel. Das bei den Eingeborenen übliche Rufen 
von Berg zu Berg wurde von unseren Truppen in der Herzegovina 
vielfach nachgeahmt, bedarf jedoch vieler Übung, um mit Erfolg 
angewendet zu werden. 

Die Marschge8chwindigkeit verzögert sich je nach dem 
Terrain auf die Hälfte oder bis auf Vs normalen. Der all- 
gemein gebräuchliche Maßstab bei 850 m Steigung oder 400 m 
Abstieg je 1 Stunde der horizontal gemessenen Marscbzeit ausu- 
Bchlagen, dürfte im Karst nicht immer stimmen. Um die Mittags- 
seit, bei Bora oder bei starkem Nebel, vollends aber bei Nacht, 
hOrt jede Berechnung auf. Bekannt ist, dafi Infanterie im schwierigen 
Terrain rascher vorwärts kommt als selbst die Tragtiere, denen 
ttbrigens nicht selten ein Begleitdetaehement behufs Kntlastnng 
der Tiere durch TMger beigegeben werden mufl. Beispiele von 
bedeutenden Marschleistungen sind aber auch im Kant nichts 
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seltenes. So legte ein tttrkisehee Korps yon 8&.0(N) Mann und 
100 Gesehfltsea im Juli 1843 den 85 km langen Weg yon Kal- 
kandele nach Priaren in einem Tage aurliek, wobei 1000 ro 
Steigung an ttberwinden waren. Allerdinga soll dieser Weg Torher 
auf dVt ni yerbreitert worden sein. 

Die Marschleistungen der bulgarischen Truppeo, welche 
aus Ostrumelien kamen und dem Qefeehtsfeld yon Sliyniea 
sueilten, geboren, wenn aueh nicht im Karstterratn durchgeführt, 
so doch an den grtfflten, welche die neuere Kriegsgeschichte auf* 
auweisen hat. Das dclalanteste Beispiel war der Marsch des 
Primorsky - Polk (VIII. Regiment). Er yerdient es, besonders 
hervorgehoben an werden. 

Dieses Regiment hatte den ganzen Tag des 17. November 
auf der Station SeimenlU auf die Bahuzüge gewartet, die es 
weiter befördern sollten. Am Abend konnten dieselben bestiegen 
werden. Als Trunsportmittel dienten offene Güterwagen, in denen 
60 Mann stehend Platz fanden. Morgens um 2 Uhr fand in 
^aranibe^ die Ausladung ntatt. Sofort nachher wurde abmasehiert. 
Bis Ichliman ging es ohne Aufenthalt vorwärts, erst dann wurde 
eine Rast von einer Stunde abgehalten. Nachher mußte bis 
Wakarel maschiert werden, wo der Regimentskommandant seinen 
Leuten die Mitteilung machte, es sei von Slivnica Bericht ein- 
gegangen, daß, wenn das Regiment nicht bald eintreffe, die Stellung 
verloren gehen könne. Alles rief ihm mit heller Stimme zu, 
jeder wollte sein Möglichstes tun. In beschleunigtem Tempo 
wurde der Marsch fortgesetzt. Um Mitternacht in Sophia ange- 
kommen, erhielt das Regiment beruhigende Mitteilungen liber 
das Schicksal von Slivnica und so gönnte man sich eine fünf- 
stündige Ruhe, um dann weiter zu marschieren. Um 2 Uhr 30 Min. 
nachhmittags des 19 November meldete das Regiment seine 
Ankunft dem Fürsten in Slivnica an. 

Das Regiment konnte sich rühmen, in 38Vt Stunden eine 
Strecke yon 120 km zurückgelegt und dabei einen Paii über^ 
schritten zu haben. Dies kommt einer Marschzeit von 15 Stunden 
im Tag gleich ; denn die Schwierigkeiten, welche die Gebirgs* 
Straße und der fortwährende nasse Schneefall der Vorwirtsbe- 
wegangen entgegensetzten, müssen berücksichtigt werden. Der 
Fürst empfing das Regiment mit den schmeichelhaften Worten: 
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ulbr seid geflogen, nicht iManchiert^ und sorgte daAkr, da6 der 
Mnnnechaft, welche seit drei Tagen kein Fleiseh mehr genossen 
hatte, eine Hammelherde aar Verfttgang gestellt werde. 

Die Anfbrnchstunden müssen im Summer derart festgesetzt 
werden, daß die Truppen noch vor der größten Mittatjsliitze nm 
Marschziele anlangen. In der übrigen Jahreszeit iät das frühe 
Aufbrechen oft wegen der dichten Nebel nicht möglich, welche 
auch nicht selten untertags zum gänzlichen Einstelb'U der Bewegung 
nötigen. In solchen unverhofften Ruhepausen kann dann die Truppe 
die Zeit nnt Vortt il zum Al)k()chen benutzen. Selbstvi-rständlich 
muß den Seitenhuten ein ausgiebiger Vor8})rung gewahrt, oder 
diese bei Mitnahn)e von Wasser und Holz scboD tagsvurber vor- 
ausgeschickt werden. 

Erwähnenswert ist sciiiießlich, daß das Marschieren nach 
der Karte bei des Karstterrains Urkundigen oft auf ungeahnte 
Schwierigkeiten stößt. Das Streben, den Weg abzukürzen, führt 
leicht dazu, irre zu gehen. Das Aufnehmen von Führern ist sehr 
anzuempfehleD, nachdem unsere Generalkarte 1 : 200.000 in 
manchen kaum erforschten Landesteilen (albanisches Gebirge) 
nidit immer von wünschenswerter Genauigkeit ist und auch 
nicht sein kann. 

Als Beispiel eines Marsches im hohen Bfitlelgebirge sei 
hier eine Episode an« dem Obelgang Gnrko^s Uber dem Etropol* 
balkan Ende Desember 1876 wiedergegeben.^) 

Gurko hatte sum Zwecke der Forcierung des Gebirges die 
ihm nur Verftlgung stehenden Kräfte — 4 Infanterie-, 1 Kavallerie- 
uud 1 Kosakendivision — in drei Kolonnen und drei stehende 
Detaehementa geteilt. Sein Plan war, gegenüber der Hauptstellung 
der Türken bei Ober- Komarsi, sowie den schw&eber besetsten 
Punkten, kleinere Detaehementa stehen su lassen; mit den Haupt- 
krlften dagegen die Ebene von Sofia su gewinnen, um biedurcb 
Schakir Pascha von diesem Orte absusehneiden. Die Hauptkoionoe 
General Katalei geht daher von Wrasehets tlber Tschuriak 
>sjego8ebeTO auf Taschkdsi vor. Eine östliche Kolonne General 
Dandeville sollte die Aufmerksauikeit dos Feindes vom Uber- 
gangspunkt der Hauptkolonne abziehen, während eine westlich 
entsendete unter General Weljaminof den Marsch der letzteren 
gegen die in Sofia stehenden feindlichen Kräfte decken sollte. 
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Qeoerml Weljaminof (5 Baont. 16 Etkadr. 8 Getcbntse) hatte 
ftleiekfalk von WrattcheB auftabreeben, am Uber den Berg tod 
Umnrgataeb naoh Jeljava berantenBUBteigen and durch Beaetsang 
einer Stellung in der Gegend von Jama, Front gegen Sofia, den 
Rücken der gegen TasebkOsi Yorgebenden Hauptkolonnesa tiebem. 
Die meiiten der beigegebenen Batterien waren nicht voUaäblig, 
aondem beatanden aua nar vier Geschntien, die mit au8geauebten 
Pferden beapannt waren. Dieae Blafiregel erwiea aicb bei dem 
bevoratebenden beaebwerlioben Marache und dem teilweiae aebon 
aehr mitgenommenen Pferdematerialt ala durohana notwendig. 

Die Kolonne trat am 25. Deaember den Vormaracb an. 
Der ihr angewieaene Weg war ein von Wratacbei naeh Jablonixa 
fahrender Saumpfad, von 2^ Schritten Breite, deaaen Aua- 
beaaerung nicht vorgenommen worden war, um den swiachen 
Ljutikuvo und O^aja stehenden feiodiichen Truppen das Vor- 
haben nicht zu verraten. 

Mit Rttckaicht auf die zweifelhafte Beoutzbarkeit dea Weges 
ließ Veljan)inof seine Kavallerie, 15',', Eskadronen, vorlaufig in 
Wratschez zurück und brach mit seiuen 5 Bataillonen, 8 reitenden 
Ue8chützen, '/g Eskadron Dragoner und einem Sappcurkonjinando 
am 25. früh auf. Die zum Woßesuclien vorausj^t'sandteu Draijoner 
meldeten, daÜ nach den ersten 5 Kilouietern die Fortsetzung' 
de^ Pfades unmöp;lich sei; mit Glatteis bedeckt, stieg er auf den 
nächsten 8 Kilometern ms zu 30 Grad an. Während das Sappeur- 
kommando an seiner Ausbesserung arbeitete und Stiifen in die 
dicke Eisdecke einhieb, mit welcher das Gestein Uberzogen war, 
fällten Artilleristen und andere Mannschaften Holz, um daraus 
schlittenartige Gesteile für die Geschütze anzufertigen. Darüber 
verging der Rest des Tages 

Am Morgen des 26. wurden diese Arbeiten fortgesetzt und 
die Rohre der vier ersten Geschütze auf die Schlitten gelegt. 
Um 1 Uhr naehmittags begann das Hinaufziehen, wobei für jedes 
Geschtitz zum Ziehen der Schlitten, Lafetten und Protzen lUU Mann 
notwendig waren. Nach großen Anstrengungen gelang es bis zum 
Abend den ersten, etwa zwei Kilonieter langen Abhang bis zur 
ersten Terra-se, mit vier Geschützen und vier Protzen zu er- 
reichen. Hier braehten die aus zwei Bataillonen bestehenden 
Hillsmaunschaften die Nacht zu. Diesem ersten Artilleriestuff'el 
hatte W e I j a m i n o f seinem Generalstab.>chef mit zwei Bataillonen 
und zehn Dragonern um 2 Uhr 30 Min. nachmittags zum Suchen 
dea Weges vorausgeachickt Am aweiten noch viel ateileren Auf- 
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stieg zum l'iiiurgatsch, wurde diese Truppe jedoch von dem, 
um diese Zeit auf dem ganzen Etropolbalkan wütenden Schnee- 
sturm erfaßt und nach einem Verlust von 13 Erfrorenen zur 
Umkehr auf die erste Terrasse gezwungen. Der Rest der ganzen 
Kolonne in der Stärke von zwei Bataillonen (das zur Deckung 
des Trains al»kominandiert gewesene war, nachgeschickt worden) 
verblieb noch auf dem Lagerplatz vom 25. und arbeitete daselbst 
an der Herstellung von Schlitten zur FortschaffuDg der noch 
mitgeführten vier reitenden Geschütze. 

Am 27. morgens versuchten die beiden Avantgarden- Ba- 
taillone unter Hauptmann Bürger (dem zweiten Generalstabs- 
(iflfizier, der Geueralstabschef war erkrankt) abermals den Rücken 
des Umurofatsch zu erklimmen. Diesmal gelang es. Hauptnmnn 
Bürger ließ hierauf dem erhaltenen Befehl gemäß ein Bataillon 
auf dem nach Jabloniza führenden Wege zur Sicherung zurück 
und bog n)it den anderen in den der Hauptkolonue zugewiesenen 
Weg nach Elesniza ein. Nach großen Anstrengungen langte 
dieses Bataillon am 28. um 2 Uhr nachmittags über das Kloster 
Bogorodici in Elesniza an, wo er bereiu ein Bataillon der Avant- 
garde der Haupikolonne vorfand. 

Hinter den TOm Hauptmann Bürger geführten beiden 
Bataillonen wurde noch immer an dem Nachbringen der Ge- 
«cbtttse gearbeitet. Nach zwölfstUodiger Arbeit gelang es am 
27. wenigstens ein Geschütz der vordersten Staffel auf die zweite 
Terrasse zu bringen. Der Aufstieg hatte nur etwa 3 km Länge, 
dafttr aber fast 45 Grad Steigung, so dafi es nicht mehr möglich 
war« die drei Übrigen Geschütze noch am selben Tage ganz 
heraufsuschaifen. Sie blieben daher während der Nacht auf dem 
Abhänge stehen. Der sweite ArtiUeriestaffel erreichte nur die 
erste Terrasse. 

Als Weljaminof am 28. persönlich auf dem Umurgatsch 
eintraf, fand er daselbst yon Hauptmann Bürger die Meldung 
Tor, daß der nach der Disposition dem Detachement angewiesene 
Weg vom Umurgatsch nach Jeljava, den er mit einem Bataillon 
bentttzt habe, für Artillerie nicht passierbar sei, dagegen ftthre 
ein ftlr die gesamte Infanterie und Artillerie sehr wohl benuts- 
barer Weg vom Umurgatsch direkt nach Tschuriak, eine Dra- 
gonerpatrouille sei denselben tagszuTor vorgeritten, ohne auf 
nennenswerte Hindernisse su stoßen. Da die Benutzung dieses 
Weges ein rechtzeitiges £rscheinen der Kolonne in der Ebene 
▼OD Sophia möglich machte, und gleichzeitig viel geringere Au- 
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forderuDgen an die Kräfte der Leute stelltei entoehloß sich 
W e 1 j a m i n o f, das Hinabsteigen nach Jeljaya aufsageben und 
schickte einen ihm vorübergebend beigegebenen dritten General- 
Stabsoffizier nach Tschuriak, um von Gurko die Genehmigung 
SU erbitten, den anfgefun lenen Weg einschUgen sn dUrfen. 
Kachdem dieser eingetroffen, bracb er noch nachmittags um 4 Uhr 
mit dem auf dem Rücken des Uniurgatsch angekommenen ersten 
Staffel| drei Bataillone und vier Geschtttse« auf, und erreichte 
noeh am selben Abend sp&t Tsohuriak. Der sweite Staffel braeh 
am 20. auf und erreiehte am Morgen des 80. ebenfalls den ge- 
nannten Ort Bei ihrem Vormarsehe mnfite sie die 1. und 2. Brigade 
der 2. OardekavalleriediTision an sidi Torbei lassen. Dieser am 
25. surttckgelassenen Eavallerie hatte Weljaminof am 27. frflh 
den Befehl angehen lassen, sofort anfsubreehen und sieh mit 
Aufbietung alier Erifte Uber Tschuriak der Hauptkolonne ansu- 
Schliefleo, da ihre Anwesenheit nach erfolgter Oberschreitang 
des Balkans sur Deckung des Aufmarsches im Tale Ton Sophia 
wftnschenswert erschien. 

So war also am 30. Desember früh die rechte Flügelkolonne 
des General Weljaminof vollsfthlig bei Tschuriak Tersammelt. 

Diese Ereignisse geben ein klares Bild von den Strapasen 
und Htthselifrkeiten eines winterlichen Gebirgsttberganges. Wenn 
derartige Leistungen fast auf jedem Blatte der Kriegsgescbiehte 
wiederkehren, so muß doch in erster Linie darauf hingewiesen 
werden, mit welcher Bravour und Ausdauer, die rassische 
EaTallerie alle Hindernisse ttberwftitigt bat. Der Übergang der 
russischen Reitermassen tiber die Balkanpisse im Winter 1877 
wird für immer ein Ruhmesblatt in der Geschichte der ms»ischen 
Kavallerie bleiben. 

(FortMteuiig uud butiluß dieses Aufsatzes folgen im 2. Hefte des Baodes LXXI 

diM«r ZMtsehrift.) 
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Zur Kenntnis. 

Gründe ükonoiuischer Natur haben den Militärwissenschaft- 
lieben ond Kasmoverein in Wien su dem, in der Ausschufisitsang Tom 
10. April 1905 ge&6ten and in der XXV. ordentUchen General- 
▼ersaininltiDg am 17. April d. J. bestStigten Besehlnsse bestimmt, 
die bisher als Beilage des ..Organ der Militärwissenschaftlichen 
Vereine'^ ausgegebene halbjährige „Bibliographie'' (Übersicht 
der neueren literarischen VeröffentlichungeD, als Orientierungs- 
bebelf bei Benfitanng von Bibliotheken nnd beim Ankauf von 
Bttebern) sowie, das ^Repertorinro der Hilit&rjonrnar 
listik'' (Übersicht Uber die in den verschiedenen militärischen 
Fachzeitschriften erschienenen beachtenswerteren Artikel) aufzu- 
lassen, da diese nur fVa einen sehr beschränkten Leserkreis zweck- 
dienliehen Publikationen einen bedeutenden, die finanaielle 
Leietungsfthigkeit des ^Oigan** ttbersteigenden Kostenaufwand 
▼emrsaeben. 

Die kritische Besprechung der erscheinenden wichtigeren 
militärischen Werke wird naeh wie vor im Bacheransetger des 
^Organ* fortbestehen. 

Bibliographie^ und ,|Repertorium* sehließen mit dem 
Jahre 1904 im 8. und 4. Hefte des Bandes LXX (I. Semester 
1905) ab und erscheinen vom Bande LXXI (Beginn 1. Julil9U5) 
nicht mehr, es wird jedoch dafttr der textliche Teil des „Organ^ 
•eine entsprechende Vermehrung erfahren. 
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über Kriegshandlungen im albanischen und 
nnazedonischen Gebirgslande. 

Yoa I« F. 

(PorlMimiif und SdilaA irom 1. Halle des BaadM I<XZI diiiMr ZtitodirUI.) 



Nscbdrnck verboten. Übenet7.unfr*''eeht vorbehalten. 

Die Marschsicheruug besonders im iosurgierten Gebirgs- 
lande nimmt ein relativ großes Kontingent in Anspruch. Sie 
zeitigt aber auch infolge der Eigentümlichkeit des Karstlandes 
Formen, welche von den sonst im Gebirge üblichen ziemlich 
abweichen. Das vielgestaltige Terrain bringt es eben mit sich, 
daß die Sicherung nur dann eine vollstilndige ist, wenn die 
Sicherungstruppen sich auf" jenen Linien bewegen oder wechselnd 
sich in den Besitz jener Punkte setzen, von denen aus eine Be- 
drohung der Haupttruppe durchführbar iat Hiezu müssen vor 
»lleu die Distanzen zwischen der Haupttrappe und den Sicherungt- 
truppen Temiiodert und sämtliche Sicherungsglieder so stark ge- 
halten werden, daß sie, den wechselnden Aufgaben entsprechend, 
Uetachiemngen entsenden oder sich teilen können. 

Der Dienst der Vorhut ist der wichtigste nnd geftlhrliehsle. 

Hei Märschen auf einer deutlich ausgesprochenen Kommnm- 
kationslinie ist das Einhalten der Marschlinie oder Direktion nnd 
die Anfklftmng durch Entsenden kleiner Patrouillen, beziehungs- 
wmse einer starken Spitze, leicht durchzuführen. In Auen, leiehtem 
Basehwerk oder im Walde wird die Vorhut oder Vorpatrouille 
in Sohwannlinie Torgehen nittssen. Bei dichter nntlbersichtlicher 
Bedeckung, in rissigem, sehluchtenreiehemi belagern Terrain 
geetaltet sieh die VorrUcknng in der Sehwarmlinienform aber sn 
•ehwerfilllig nnd ersehwert überdies die Leitung sehr. £s ist 
dann besser, am ttberhanpt eine sichere Anfklftrung des Vor- 
tarrains in die Breite an erzielen, mehrere Unterofitaierspatroaillen 
Ton 4— '7 Mann beiderseits der llarschlinie etets in sieht- oder 

Ofsu der MIlUIfwtwcmdMffitelira TertlM. LZXI. Bd. ItOB. 9 
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hörbarer Verbindung anter sich und mit der Vorpatroaille aof 
gleicher Höhe mit rler Spitze vorzuschicken. Häufiges Anrufen 
mittels der Signalpfeife oder verabredeter Signale ui;d Zeichen etc., 
bilden das einzige Mittel, den Zusammenhang aufrecht zu erhalten. 

Wird von den Nebenpatrouillen das Zurückbleiben einer 
derselben angezeigt, so muß dieser Abgang durch eine neue 
Patrouille ersetzt werden. Dieses Einschieben von Patrouillen, 
das Ablösen derselben im schwierigen Terrain, besonders bei 
starken Krümmungen bedingt, daß die Vorhut stärker als ge- 
wöhnlich gehalten werden muß. 

In besonders schwierigem, streckenweise völlig ungangbarem 
Terrain, in DorngestrUpp, zwischen Felsen etc. wird oft nichts 
anderes überbleiben, aU zeitweilig Patrouillen auf irgend einen 
Aussichtspunkt oder eine höher gelegene Stelle in der Flanke 
auszusenden, welche dort so lange stehen bleiben, bis die Kolonne 
vorübermarschiert ist und hierauf wieder an deren Queue an- 
schließen. Diese Art der Sicherung garantiert wenigstens eine 
relativ rasche Vorrückung und wurde von unseren Truppen in 
der Herzegovina oft zur Anwendung gebracht. Bei derlei Vor- 
rückungen sind Marschordnung und Sicherung jeweilig festzu- 
setzen und Süllen nach Tunlichkeit nur mit Zuhilfenahme eines 
terrainkundigen Führers vorgenommen werden. Die Vorhut wird 
dann wohl nur 50 — 60 Schritte vorgeschoben werden können 
und ist die Verbindung durch unmittelbar aufeinanderfolgende 
Leute aufrecht zu erhalten. In so schwierigem Terrain ist natur- 
gemäß der Feind auch nicht besäter daran. Die Aufklärung kann 
sich daher auf das Vorsenden einer Patrouille in der Marsch- 
richtung beschränken. 

Bei Märschen aui Gefechtsfelde selbst, unmittelbar vor dem 
Zusammentreffen mit dem Feinde, empfiehlt sich, um auch in 
schwer übersichtlichem und ungangbarem Terrain von Haus aus 
in einer gewissen Breite an den Gegner heranzukommen, ein 
anderer Vorgang. Nachdeui die Vorrückung in Schwannlinie im 
Buschwerk, wo sich jeder einzelne mühsam durcharbeiten muß, 
zu schwerfällig ist, marschiert die Vorhutkompagnie, beispiels- 
weise mit drei Zügen in gleicher Höhe jeder einzeln abgefallen 
auf 50-80 Schritte nebeneinander. Jeder Zug schiebt auf 10 bis 
15 Schritte eine Spitze von S — 4 Mann vor, die beiden Flügel- 
züge sichern überdies die Flanken durch Seitenpatrouillcn. Der 
vierte Zug folgt als Kompagniereserve unmittelbar an den Mittel- 
zug angeschlossen und besorgt die Verbindung mit der Uaupt- 
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truppe, welche Auf knne Entfernung folgt. Die Zugskomman- 
danten befinden tieh bei den Spitsen ihrer Zttge, der Kompagnie* 
kommnndant leitet von der Tftte des Mittelsoge« ans die Vor- 
rOeknng dnreh Zuhilfenahme der Signalpfeife oder dnreh Znmfe. 
Baa Terrain wird anf dieie Weise relatiT raseh in einer Breite 
▼on 150 Sehritten aufgeklärt und geht die Vorbewegung auch 
aiemlich fliefiend Tor sieh, naehdem die vorbreehenden Spitsen 
«ine Art Wegspur bilden. Beim Zusammentreffisn mit dem Feinde 
tat auf diese Art die Bildung der Schwarmlinie and die Annahme 
einer größeren Breitenausdehnung nicht unwesentlich erleichtert 
Gestattet es das Terrain, so wird es natfirliob nur von Vorteil 
«ein, beiderseits der Vorhut je eine Kompagnie in ähnlicher Ver* 
fassuDg vorrücken zu lassen. 

Seitenhuten uud selbständige SeitenkulonneD, welche im 
Gebirge vorrücken, werden nicht selten auf kaum sichtbare Kuß- 
pfade angewiesen seio, zeitweilig sogar sich ohne jede Wegi»pur 
durch dichtes Buschwerk, Urwälder oder Felageklüfte durch- 
arbeiten müssen. Der Dienst der iSeitenhuten gestaltet sich über- 
haupt sehr schwierig. Schwache Kolonneu und kleinere Ab- 
teilungen, welche ihre Flanke bei Ermanglung von Parallel- 
kommunikationon nur durch Aussenden von Patrouillen decken 
können, werden durch letztere in oft unglaublicher Weise aufge- 
halten werden. Durch Unterholz, Gestrüppe, Gerölle, aufgeweichten 
Boden, an und für sich zu langsamerem Vorgehen gezwungen, 
durch das Übersetzen von Zäunen, Wasserlinien, Schluchten 
und Hängen aufgehalten, durch die Bedeckung jeder Aussicht 
und Verbindung beraubt, werden die Seitenpatrouillen trotz aller 
Anstrengungen regelmäßig zurUckldeiben und schließlich voll- 
kommen erschöpft zur Haupttruppe oder der Kolonnenqueue ein- 
rücken. Zuweilen endlich verwehrt das Terrain auf weite Strecken 
durch Bchluchteuweise, zerrissene Felsgänge und undurchdring- 
iiches Gestrüppe jfde Aufklärung des iSebengeländes gänzlich. 
Wenn diese selnvierigeu Verhältnisse entUich noch durch Kegen, 
Nebel oder Dunkelheit eine weitere Steigerung erfahren, so muß 
wohl oder übel jede wie immer geartete Detachierung unter- 
bleiben und die ganze Kolonne jeden Augenblick gelaßt sein, 
einen Angriff abzuwehren. 

Eine wirksame Unterstützung für den Sicherheitsdienst 
bilden die Kriegshunde. Die Beigahe von solchen an die Vorhut 
und einzelne Patrouillen wird unter Umständen von ganz un- 
ach&tsbarem Wert sein. 

»• 
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Abgesehen Ton dem Umstand, da6 aueb bei einem Vor* 
roarsebe im insuriperten Lende die Nnebhnt in die Lege komme» 
kenn, einen feindlieben Angriff abvrebren sn mttssen, ist der 
Dienst der Kaebbnt ein sebwieriger, weil diese bei den sebleebten 
Kommunikationen oft niebts anderes sein wird als ein Begleit- 
detacbement ftbr die TVainkolonne, sofern diese niebt der Sieben 
heit balber in der Mitte der Haupttmppe eingeteilt ist Der Train 
▼ermag die Steigungen und sehwierigen Stellen der primitiv an- 
gelegten Strafien oder Wege nur mttbselig su Überwinden und 
durfte meist um mebrere Stunden spftter als die Truppen in» 
Lager einrQeken. Bei Regenwetter gestaltet sieb die 8aeb«t nock 
sebwieriger. Die des Unterbaues entbehrenden Kommunikationelfe 
der Beekenregion, Tor allem aber der albanisehen Ktkstenebene 
und mancher Qegenden Masedonien\ ttbersieben sieb dann ^mtt 
einem sfthen tiefen Kut, in welchem isolierte Steinbltfcke oder 
grundlose LOeber das Fortkommen der Fuhrwerke im bdebste& 
Qrad erschweren« Wenn bei abgetriebenen entkräfteten Pferden 
trots Vorspann und der Hilfeleistung dor Infanterie an sehwierigea 
Stelleo die Wagen niebt zum Weiterbriogeo sind, empfiehlt sich 
als letztes, aber sicheres Ausknnftsmittel das Requirieren voa 
Büffeigespannen, welche unglaublicbe Kraftleistuagen zu ent- 
wickelu im Stande sind. 

Auf schlechten Wegen wird es manchmal nicht zu wenig sein, 
ein Viertel der Kraft als Nachhut auszuscheiden. Die Erfahrungen 
der Russen 1877 und die unserer Truppen bei der Okkupation 
Bosnien^ä führen in dieser Hinsicht recht sprechende Beispiele an. 

Vom frühen Morgen bis in die Nacht bei den Fuhrwerken 
im tiefen Kote aushelfend und schiebend, mußten die Nachhuten 
häufig der warmen Nahrung entbehren, wenn der Train nachts 
in einer holzarinen Gegend stecken blieb, oder auch die er- 
schöpfte Mannschaft selbst nicht mehr weiter konnte. Da die 
Trains die Truppenkolonnen trotz der größten Anstrengung ge- 
wöhnlich erst an Rasttagen einzuholen im Stande waren, so 
konnte eine Ablösung auch nur in mehrtägigen Fristen erfolgen,, 
während welcher die Beschuhung zugrunde ging und die Krüfte 
der Leute im höchsten Grade hergenommen wurden. 

Was die Haupttrappe anbetrifft, so hängt deren Marsch- 
formation gana vom Terrain nnd der N&he des Feindes ab. 
Größere Körper werden gut tun, wenn die Anwesenheit de» 
Gegners im insurgierten Lande signalisiert ist, sich in möglichst 
^iele gefechtsbereite Kolonnen au teilen, um raseh nach allea 
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Seiten Front zu iiiaclien. Erlaubt dies das Terrain nicht und sind 
Überfälle zu gewärtigen, so empfiehlt sich der Marsch in Staffeln 
insbesondere für schwächere Körper, wobei die einzelnen Statfeiu 
einander in Entfernungen von 2 — 300 Schritten folgen. 

Ein eklatantes Beispiel dieser Art ist der bekannte Überfall 
der Insurgenten auf die 8. Kompagnie des Infanterieregimentes 
Nr. 32 am 13. August 1878. Diese Kompagnie hatte die Aufgabe, 
von Stolac über Ravnica und Zegulj Karauia nach Ljubinje vor- 
zurücken, um zu konstatieren, ob dort Insurgenten seien. 

Nachdem das Terrain sehr schwierig war und die ausge- 
schiedene Seitenhut den Marsch ungemein verzögerte, zog der 
KompagniekoMjmandant dieso ein, und wurde der Marsch nur 
unter dem Schutze der Vorhut fortgesetzt. Hinter Kavnica ange- 
kommen, passierte die Vorhut ohne nähere Durchsuchung ein 
unweit der Marschlinie gelegenes, von Steinmauern umfriedetes 
Ackerfeld, hinter welchem zirka 300 Insurgenten versteckt 
lagen. Letztere gaben nun unvermutet eine Salvo auf die Haupt- 
truppe ah und stürzten sich über di«* Mauer vorbiechend mit der 
blanken Waffe auf die Kompagnie. Die gesamte Vorhut und ein 
Teil der Haupttruppe wurden niedergemetzelt, der Kest entkam. 

Es erhellt aus diesem Vorgang vor allem, daß die Vorhut 
nicht genug vorsichtig sein kann. Auch die Uaupttruppe hat die 
nötige Aufmerksamkeit unterlassen. Ein staffelweises Vorrücken 
der letzteren gewährt in ähnliehen Fällen mindestens den einen 
Vorteil, daß ein Vernichten sämtlicher Teile ausgeschlossen ist, 
vorausgesetzt, daß der Feind nicht in zu großer Überzahl auftritt. 

Die strategische Aufklärung durch größere Kavalleriekörper 
kann in Mazedonien anstandslos platzgreifen. Wenn die Leistungen 
der russischen Kavalleriedivisionen 1877 weit hinter den gehegten 
Erwartungen surttckblieben, so trügt die Ungunst des TerraiD» 
wohl nicht am meisten die Schuld danm. in Albanien wird es woU 
auch möglich sein, auf den wenigen besseren Kommunikationen 
Kavallerie in größeren Verb&nden vorwärts zu bringen, doch 
mfisnen solchen Körpern, nachdem die Aufklärung durch 
Kavallerie nur auf einige Marscblinien und schmale Räume be- 
grenzt bleibt, unbedingt drei bis vier Bataillone Infanterie behufs 
Ergänzung des Nachrichtendienstes beigegeben werden. Die 
taktische Aufklärung ist die Kavallerie, wie schon oft hervor- 
gehoben, nur im engsten Räume, d. h. nnr auf der Marschlinie 
allein an leisten fähig. Der Hauptsache nach fällt die Durcb- 
fiüirong dieses Aufklirungsdienstes den Infanteriepatrouiilen an* 
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In der Regel wird es sich sogar empfehlen, den Kavallerie- 
patrouillen Infanterie mitzugeben, 8o daß die Reiter eigentlich 
nur den Ordonnaozdienat versehen. Daß im Aufklärungsdienste 
die Feidsignalmittel, sowie Handsignale (kleine Fähnchen), dano 
das landesübliche Rufen von Berg zu Berg, verabredete Feuer- 
signale bei Nacht, etc. eine große Rolle spielen werden, ist selbst- 
verständlich. Erwähnenswert **'äre, daß Rauchsignale bei Tag 
meistens versagen. Für das Kundschaftswesen Anhaltspunkte zu 
geben, erscheint wohl überflüssig. Konfidenten (ifirften insbe- 
sondere unter der katholischen und sonstigen christlichen Be- 
völkerung leicht aufzutreiben sein. 

Die Belehlgebuilg ist im Knrste sehr erschwert. Bei der 
relativen Isoliertheit der einzelnen Kolonnen ist es hier mehr 
als anderswo geboten, Befehle direktivenartig zu erteilen. 

Die geringe Breite der 8aumwege ist für die Befehler- 
teilung wahrend des Marsehes innerhalb der Kolonne vom großen 
Kachtiil. Ks erübiigt meistens nichts anderes, als kurze Befehle 
unter solchen Verhältnissen durch Weitersagen von Mann zu 
Mann, längere Befehle mittels Lautzettel zu befördern. Den 
Seitenhuten werden Befehle meist wohl nur mittelst optischer 
Signale oder sonstiger Zeichen, dann durch Zurufen übermittelt 
werden können. Sehr bewährt haben sich in dieser Beziehung 
die Handsignale der Truppen, wie kleine rote Fähnchen, mit 
welchen die Zeichen des Morse- Alphabetes leicht weitergei^eben 
werden können. 

Die Befehlgebung im Gefechte wird von selten der höheren 
Kommandanten vielfach nur dnrch Auwendung von Signalen 
möglich sein. Die Neuauflage unseres Exerzierreglements 1903 
trägt den Verhältnissen des Gebirgskrieges in entsprechendster 
Weise Rechnung, da, wie vielfach schon bei der Okkupation 
Bosnien^s geübt, die Befehlerteilung mittelst Hornsignalen ge- 
stattet ist (Punkt 18, 19 und 25). Unter schwierigen Verhältnissent 
wo alle anderen Mittel versagen, wird das Befördern von Be> 
fehlen durch eine Infanteriepatrouille, wenn auch ein langwieriges, 
so doch das sieherste Verfahren sein. Innerhalb der Truppe ist 
das Erteiien von Befehlen oft nur durch Weitersagen längs dar 
Eampflinie oder einer Kette von Verbindungsleuten, sehUefilieh 
durch Zeiehen (Punkt 21 — 22 läxersierreglement), tunlieh. 

Bei dieser Gelegenheit erseheint es Tielleiobt angeaeigt, die 
Tätigkeit der Feldsignalabteilungen während der Okkupation 
Bosniens an erwähnen, welche mitunter sehr gute Dienste leisteten* 
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Um den Umfftog und den Wirkungskreis derselben in vollem 
Mefie nnd bis in die Details beurteilen su können, würde der 
fiinbiiek in die Depesehenprotokolle am besten zum Ziele führen. 
Für die Beurteilung ilirer Leistungsflibigkeit genügt es her?or- 
luheben, daB der optisohe Signaldienst in allen Gefechten, aum 
Beispiel hei Sarmjevo und Klobuk, wo es überhaupt die Terrain- 
konfiguration und Bedeekung zuließen, im Dienste der Befehl- 
gebung und de« Meldungswesens sur Tätigkeit gelangte, daß in 
Ruhestellungen - die Verbindung des Kommandos mit den Vor- 
postengruppen oder mit FlügelkolonneD zu deoHclben Zwecken 
hergestellt wurde, daß in diesen vorgenannten Fällen mittelst 
der vorzüglichen Apparate stets auch der Nachrichtendienst Uber 
die gegnerischen Verhältnisse betrieben , oder Signalstationen 
speziell zu Rekognoszierungszwecken aufgestellt wurden, und daß 
endlich in einzelnen Fällen durch die Verbindung mit weit ent- 
fernten Punk|eD bis zu einem gewissen Grade der elektrische 
Telegraph ersetzt werden konnte. 

Eine der charakteristischen Kij^entUinlichkeiten dieses Kriegs- 
schauplatzes, welche auf die Gefechtsweise der Truppen den 
nachhaltigsten Einfluß übt, ist die Kanipfesweise der Eingeborenen 
selbst. Im Laufe der zahlreichen Türkeukriege hat sich bei der 
angeborenen Findigkeit und Tapferkeit der wilden Bergvölker 
eine Art, den kleinen Krieg zu füliren, herausgebildet, welche 
unseren Truppen im Jahre 1877/8 und 1882, vor allem aber den 
Türken in zahlreichen Feldzügen genug zu schafTeti gemaclit hat. 
Basit-rt auf eine genaue Kenntnis des heimatlichen Terrains und 
unterstützt durch unglaubliche Beweglichkeit und Be iürfnislosig- 
keit, dar)n Vertrautheit mit den klimatischen Verhältnissen, "ist 
diese Art der Kriegsfübrung dem Geguer oft gefährlich genug 
geworden. 

Die Kriegsausrustung der einheimischen Bergvölker er- 
fordert keine lange Vorbereitung. Selbst im Frieden bis an liie 
Zähne bewaffnet und mit Munition reichlich versehen, wobei in 
den letzten Jahren die alten Vorderladergewehre last all:;emein 
durch moderne gezogene Flinterlader oft neuester Konstruktion 
ersetzt wurden, (Repetiergewehr - bul^'arischer Provenienz) ver- 
sieht sich der Albanese mit Mundvorrat für 5 — 6 Tage, den er 
selbst trägt oder seinem Pferde, oft auch seiner Frau aufladet 
und ist marschbereit. 

In Banden von 50—000 Kopten und angelührt von ihren 
SUtmmeshäuptlingen oder Notablen leisten sie trotz der scblecbten 
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Wege im Marschieren Unglaubliches, tauchen bald da, bald dort 
auf, umschwärmen und beunruhigen marschiereDde oder ruhende 
KoloDoea bis zur Tollstäiidigen Enchitpfung dertselben und sind 
wie in den Boden verschwunden, wenn man ihrer habhaft werden 
will. Die HauptaDgriffäform dieser kleinen Freiscbftrlerbaaden ist 
der ÜberfalL Sie tauchen meist da auf, wo man sie am aller» 
wenigsten vermutet, uud gönnen insbesonders kleinen Abteilungen 
oft tagelang keine Ruhe, bis es ihnen endlich gelingt, die durch 
die fortwahrenden Kampfe und den aufreibenden Sichernnga- 
dienst gelockerte und entmutigte Truppe in einen Hinterhalt zu 
locken und aufzureiben. In größeren Verbänden leisten die nicht 
organisierten Banden weniger, beschränken sich meist auf die 
Verteidigung in gut gewählten Aufatellanffen und. gehen, ihre 
Sehwache kennend, selten zum Angriff vor. 

In Montenegro als selbständigem Staatswesen, hat man sich 
in den letiten Jahren wenigstens mit teilweisem JBrfolg bemüht, 
die Armee zu europäisieren. Die neuen Formen und die neue 
unserer Kriegführung angepaßte Taktik dürften sieb aber kaum 
eingelebt haben oder in absehbarer Zeit einleben, so daB ein 
europäischer Gegner immer noch, gewiß aber nach den ersten 
▼erniehtenden Sehlägen, mit der alten Kampfweise wird rechnen 
mttssen. 

Die Albanesen, von Jugend auf kriegerisch geschult, ge- 
hören, wie bekannt, su den Kerntruppen des Sultans und dürften 
im Falle einer Insurrektion besonders geflkhrliche Feinde sein. 
Bei dem großen Einfluß, insbesondere der mohammedanischen 
Parteihäupter, dem sähen Zusammenhalten der glaubensver- 
wandten, sowie der oft gänstichen Maehtlosigkeit der türktsohen 
Begierungsorgaoe, wird es nicht schwer fallen, einer ein- 
marschierenden Heeresmacht im woblorganisierten und vorbe- 
reitetcn Volkskriege entgegensutreten. 

Die im Lande sahireich vorhandenen türkischen Qesehtttse 
jeglichen Kalibers und mitunter neuester Konstruktion, werden 
den sieh erhebenden Scharen auch euie leistangsfiüiige Artillerie 
liefern, auf die Bedacht genommen werden muß« 

In Masedonien sind die Leistungen der Komitatschis und 
ihre Kämpfe gegen die regulären türkischen Truppen bekannt 
Ein Zusammenschließen aller unzufriedenen Elemente zu einem 
organisierten Volksaufstande ist nicht ausgeschlossen und könnte 
bei der Unterstützung, welche diese Bewegung bei befreundeten 
Begiernngen durch Lieferung von Bepetiergewehren und MunitioDy 



Digitized by Google 



über Kritgihwidliuiftn «to. 



ISl 



dann Stellong kiiegterfahrener Offisiere findet, wenigttont «Bfiuigf 
▼on Erfo]|( begleitet «ein. 

Ein klugea politieehes Verhalten des Kommandanten ein- 
mariehierender Kolonnen, welehet die einaelnen Beligionsge- 
noMen«eliaften gegen einander ansepielt, ist aber wohl im Stande, 
jede YolkebeweguDg wirksam einandftmmen. 

Fttr die Kampfesweise und kriegerisebe Sehnlang der yor- 
genanoten Volker durfte das Verhalten der Insnrgenten Bosnien*s 
nnd der Hersegoyina im Jahre 1878 t^piseh sein und heute noeh 
Oeltung besitsen.*) Die Erfahrungen unserer Truppen in den 
Kämpfen des Okkupationsfeldsuges sind daher in jeder Besiehung 
behersigenswert und auch auf Albanien und Uasedonieo an- 
wendbar. 

Gleiehwie die Insurrektion Bosnien*s und der Herzego vina 
in politischer Beziehung «ich als eine Improvisation Ohne plan- 
mftfiige Anlage darstellte, ebenso gebrach es auch den Streit« 
krftften derselben an jedweder Organisation. Streitbare Männer 
einer Ortschaft unter einem Führer, gewöhnlich dem Qrund- 
berrn. bildeten einen Haufen von fünfzig bis etlichen hundert 
Köpfen, dem sich ähnliche Ilaufeu aus der Nachbarschaft an- 
schlössen. 

Besonders die Städte, von denen überhaupt die Bewegungen 
eingeleitet wurden, bildeten Agitationszentren für die Mann- 
schaften des flachen Landes. Andernteils wurden wieder kleinere 
Orte mit ausgesprochen friedlichen Tendenzen durch Zuzüge 
fanatischer Insurgenienbanden, die bisweilen aus den schleclitesten 
and verkommensten Elementen zusammengesetzt waren, terrori- 
siert und zum Anschlüsse an die Insurrektion verhalten. Durch 
solche Kontingente mit den Zuzügen aus einem oder mehreren 
Bezirken und Abteilungen regulärer türkischer Truppen, ent- 
standen dann Scharen oder Kriegshaufeu selbst bis zur Stärke 
von mehreren tausend Streitern, welche ein Mann von besonders 
hervorragendem Namen oder Kufe befehligte. 

Die Zahl der so auf-^ebotenen Knm[»fer war fortwährend 
Veränderungen unterworfen. Sie stieg nach einzelnen gelungenen 
Unternehmungen, wie z. H. gelegentlich des Überfalles auf die 
8/d2. Feldkompagnie bei Ruvnica und sank nach dem Erfolg 
unserer Waffen immer mehr und mehr. Es scheint auch die 



^ Kash Bpälany, Wahrnehmungen nnd ErfMbrungen dar k. k. Tkvppan 
bat der OkknpatioB Boanian'a und dar UaraafOTina 1678. . . . . 
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l«»tstere Enehelnang ihre Ursache in Volkseharmkter des serbi- 
sehen Stammes sa finden, der naeh einigen Mißerfolgen bald 
Zeichen von Entmutigung seigen soll. 

Von einer kriegerisehen Ausbildung in unserem Sinne kann 
nieht geaproehen werden; die Kriegabandlungen der Insurgenten 
beseigien aber immerhin viel natllrliehen Verstand, der sie oft 
das Riehtige treffen ließ. 

Von einem geregelten Marachaicherungsdienst konnte nicht 
viel gesehen werden, denn die Märsche der einzelnen Banden 
und Kontingente fanden fast immer bei Nacht statt. Die Vor- 
huten wurden aus schwächeren Haufen, von berittenen Spähern 
gefuhrt, gebildet, welchen nach Entfernungen von mehreren 
hundert oder oft selbst taupenden von Schritten die Haupt- 
truppe — ein regelloses Durcheinander von berittenen und un- 
berittenen Insurgenten — folf»te. Etwaige vorhandene Geschütze 
marschierten meist vereint und nächst der Mitte eingeteilte Seiten- 
buten konnten fast regelmäßig in Form von kleinen Trupps 
beobachtet werden. Auch das Ausscheiden von Nachhuten kam 
beim Abbrechen der Gefechte regelmäßig vor. 

Für den Vorpostendieost besaßen die Insurgenten viel Ge- 
schick und Verständnis. Sie schoben kleine Gruppen von 6 bis 
10 Mann auf 1000 Schritte gegen die Anmarschwege unserer 
Truppen oder auf fiergspitzen und Felszinnen nach Art unserer 
Feldwachen vor; eine systematische Gliederung der Vorposten 
in unserem Sinne kannten sie jedoch nicht. Diese Feldwachen 
blieben nicht an Ort und Stelle gebunden, sondern gingen recht 
häufig auch vor, um unseren Patrouillen Hinterhalte su legen. 

Auf besonders wiehtigen Aussichtspunkten war bei diesen 
Vortrupps ein Signalwesen durch Beigabe von Hornisten einge- 
richtet Zwischen den einnelnen Posten wurde öfteres Patrouillieren 
teils durch einzelne Männer, teils durch kleine Patrouillen be« 
merkt. Zeitweilig sehlichen sich von diesen Vorpostenpiquets 
Späher gegen unsere Feldwaehen vor, um selbe au stören. 

Bei Nacht wurde die feindliche Vorpostenlinie bisweilen 
dnrch Einscliiebung von Trupps verdichtet. Diese Feldwachen 
selbst unterhielten dann in der Dunkelheit die Verbindung durch 
Anrufen in viert» Istüudigen Pansen. Der Anruf lautete: „Hodis — 
Hodin?-* („Gehst du ~ Gehst du?"*). Die Antwort: „Hodim — 
hodim" (Ich gehe — ich gehe!'*) und hierauf die Gegenantwort: 
„Hüdi — hodi!" (Nun gebe — nun gebelj. 
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Die Verdichtung der Vorpostenlinie, sowie das Anrufen er- 
folgten als Steigerung der Wachsamkeit nicht regelmäßig, sondern 
meistens nur dann, wenn der Gegner einen Einbruch unserer 
Truppen zu befttrchteo schien, und Uberhaupt vor oder nach 
Gefechten. 

Nachts war jedoch der Patrouillengang ein fleißiger und 
•wurde durch stärkere Abteilungen von 50 — 100 Mann bewirkt, 
welche der Grenze entlang strichen und zeitweise mit unseren 
Feldwachen Schüsse wechselten. 

Doch auch bei diesem Vorposten uud Kordonsdienste war 
eine Gliederung in die Tiefe nicht wahrnehmbar. 

Am wachsamsten wie auch am rührigsten zeigte sich aber 
der Gegner dann, wenn er unseren Truppen unter günstigen 
Verhältnissen längere Zeit hindurch hart gegenüber stand und 
sein stehender Sicherheitsdienst schon mehr den Charakter einer 
stets kampfbereiten Gefechtslinie angenommen hatte, die ihre 
Unternehmungslust bei Tag durch häufige Scharmtttcel nnd bei 
Nacht durch Überfallsversuche betätigte. 

Die Vortruppen der Insurgenten griffen in einigen Fällen 
auch ZOT Listi um über ihre Stärkeyerhältnisse oder über die 
Bewegungen ihres Gros bei unseren Truppen Täuschungen her- 
▼orsomfen. So zündeten die Wachpiquets in den beiden Erd- 
werken auf dem Debeljadaberge bei Bihnd die allnächtlich um 
ein weniges verstärkt wurden, große Wachtfeuer an, um den 
Glauben su erwecken, daß diese Objekte sehr stark besetst 
worden seien. 

Zu weitreichenden Patrouillengängen zum Zwecke des Naoh- 
riehten- und Aufklärungsdienstes zeigten die Insurgenten im all- 
gemeinen wenig Vorliebe. Wenigatens wurden diesbezttglich nur 
spärliche Wahrnehmungen gemacht, und auch diese entsprachen 
durchschnittlich nicht den Anforderungen nach militärischen 
Begriffen. Sie hielten es aber auch nicht für nötig, denn wie er- 
klärlieh, florierte das Kundschafterwesen in ausgedehntestem Maße 
und brachte die Nachrichte n ebenso sieher den Anfuhrern sn, alt 
et zahlreiche ungeschulte Patrouillen yermocht hätten. 

Die Oefechtstfttigkeit der Insurgenten war auf die weitr 
gehendste Ausnützung der Schießfertigkeit des Einseinen basiert, 
und stellt sich als ein Plänklergefecht in Gruppen und schfitteren 
Schwarmlinien dar. Der Angriff mit der blanken Waffe als letster 
Gefeehtsakt kam nur bei Üherfllllen zur Anwendung. Der Haupt- 
lache naeh kämpften die Inaurgenten als Infanterie. Die wenigen 
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Reiler, die eie betaOen, attaekierten faet niemals, sondern 
besebrinkten sieh darauf absusitsen und ein stehende« Feuer- 
gefeeht au flibren. Die wenigen milgefiibrten tflrkiseben Oesebfttae 
spielten, weil sebleebt bedient^ gar keine Rolle. 

Bestiglieb der Gefeebtsaolage der Insurgenten kann gesagt 
werden, daß sie fast immer eine yerteidigungsweise war. Die 
wenigen offensiven üntemebmungen kamen bald ins Stoeken 
und gingen sebliefilieb in ein langwieriges stebendes Feuergefeebt 
Uber. Die Stellungen meist k ebeyal der Kommunikation gelegeo, 
waren immer vorsttglieb gewftblt und muß aueb jedem einselnen 
K&uipfer das vollste Lob fOr äußerst findige Äusntltzuog dea 
Terrains betreffs Anssebuß und Deekuog gesollt werden. Die 
merkwürdige TeiraiDgeBtaltung erleiebterte dies ungemein. 

Es waren stets die Höben, auf w^ebea sieb die Insurgenten 
festsetsten, tou welchen dominierenden Stellungen aus sie den 
Widerstand eröffneten und das Vorfeld unter Feuer nabmen. 
Wenn infolge unregelm&Üiger, durehdaander geschobener Qe- 
birgsfonnen oder infolge der Bodenbedeckung eiu freies Vmrleld 
nur teilweise, oder wie im Waldgebirge und Oebfische, nicht 
▼orhanden war, so wurden wenigstens jene Punkte besetzr, von 
welchen aus die KominuDtkatiooslinien au bestreichen und durch 
Obf*rhöhuDg und Flankierung eine Wirkung zu ersielen war. 

Der Wahl von Stutzpunkten in der Verteidigungsfront 
schenkten sie große Aufmerksamkeit, wovon die hartnäckigen 
Kämpfe um einzelne Häuser oder Kulas, dann Ortschaften und 
Felskuppen Zeugnis geben. Hie und da konnte man sogar An- 
sätze zu einer flüchtigen Befestigung der Verteidigungslinie wahr- 
nehmen. Für die Siclierun^' der Flügel schienen die Insurgenten 
am meisten besorgt. Als solche wurden oft starke Stützpunkte, 
wie höhere Felskuppen, gewählt oder auch versucht, den Flügel 
durch Anlehnung an Flußlinien oder schwer gangbares Terrain 
zu decken. Typisch war die überaus große Ausdehnung dieser 
Stellungen, und stand selbe in keinem \ erhältnis zu den vorhantienen 
Krillten. Die Stützpunkte wurden überall n)it starken Haufen, deren 
Zwiachenrilume mit langen dünnen Schwarmliuien besetzt. 

Die einzelnen Plänkler waren sehr ^ut <red«'ckt und zeigten 
nur oder Figuren. Ks kam aber auch vor, daß einzelne 
i^eute a la turca sitzend ohne jede Deckung schössen. Reserven 
wurden fast nie ausgeschieden und entbehrte die Gefechtslinie 
jeglicher Tiefe. Auch Zuzüge, welche wiihrend des Gefechtes 
herankamen, wurden sofort in die Öchwarmlinien eingeschoben. 
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Das Oewehrfener erOffiieten sie scbon «nf 1600 — 2000 
^^chritte und swar «elbst auf einaelae Lenta. Intbesonders traf 
dies Ton Vortrappen so, welche oft der ei|^eDen FVontTOiigeseliobeD, 
sieh nach hartaickigen Kämpfen frontal in dieselbe Burttcktogen. 
Die InteDsitftt des Feuers steigerte sich mit annehmender An- 
nihemng unserer Truppen. War deren Angrifbrichtung endlich 
erkennbar geworden, so begannen in der Gefeehtslinie der 
Insurgenten seitltche Versehiebungen von PIftnklem und Gruppen, 
indem sieh die Schwarrolinie an den bedrohten Punkten diditer 
ausammensog. Als natOrliche Konsequens der ttberlangeD, breiten 
Ausdehnung konnte sehr häufig ein Einschwenken der Flügel 
gegen den in weniger breiter Front rorrtkekenden Angreifer 
beobachtet werden. Oft ereignete es sich auch, dafi Teile der 
Schwarmlioie frontale Vorstttfle unternahmen, teils um mouientane 
Vorteile ausznntttsen, oft aber auch aus sinnloser Kainpfbogier. 
Als Vorbereitung hiezu wurde vorerst die Feuerscbnelligkeit die 
Uberhaupt im Bereich von 500 Schritt abwilrts einem Schnell- 
feuer fflic'h, aufs Höchste gesteigert und dann stürzten sich ganze 
Haufen unter wildem Geschrei und bei fortwährendem Blasen der 
Hörner nach vorwärts. 

Durch das Feuergefecht im frontalen Angriff allein ist es weder 
nneeren Truppen und noch weniger den Türken jemals gelungen, 
die Insurgentrn zum Aufgeben ihrer Stellungen zu zwingen. Die 
Entscheidung brachte in diesen Fällen der Bajonettanlauf dem 
oft ein hartnäckiges Handgemenge folgte. Umgehungen oder 
Flankenangriffe dagegen führten, da die Insurgenten über keine 
Reserven verfügten mit Sicherheit oft schou nach den ersten 
Schüssen zum Ziel. 

Der Rückzug wurde immer mit großer Geschicklichkeit in 
Szene gesetzt. Hornsignale, gesteigertes Schnellfeuer und „Allah"- 
Geschrei bihleten di-ssen Einleitung, worauf plötzlich Stille ein- 
trat und ein Teil oder auch die ganze Schwarmlinie hinter den 
Deckungen verschwand. Nur einzelne Männer oder Gruppen in 
den Stützpunkten blieben zurück, um den Rückzug zu decken. 
Diese kämpften mit großer Ruhe und Unerschrockenheit weiter 
und wandten sich erst im aUerletaten Momente aur Flucht, falls 
sie nichtfrüher kampfunfähig gemacht worden Waren. Einem solchen 
Zurtlckgehen folgte dann fast regelmäßig, wenn nicht durch eine Um- 
gebung die RUckzugsiinie bedroht erschien, das Wiederauftauchen 
der Insurgenten in einer weiter rttckwftrtsliegenden Stellung, die 
gleichfalls mit stürmender Hand genommen werden muBte. 
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Ein offentiTes Vorgehen der Insurgenten kam nur selten 
und zwar nur dann vor, wenn sie sich in der Überzahl befanden 
wie B. B. in den Kämpfen von Doboj und bei StoUe. Sie rückten 
dann in dflnnen seiohten Linien und Haufen unter fortw&hrendem 
Feuer vor und tetsten sich scUießlieh auf 500 — 600 Schritte vor 
der Front unserer QefeehtsUnie fett Oieiehseitig erfolgte ein 
Ehiaehwenken der Flügel, nm eine ümfassnng ansnstreben. Ein- 
seine Streiter nnd Hnnfen tanehten aneb im Rücken vnaerer 
IVnppen auf, um deren Rtteksngslinie absutohneiden. Die wirk- 
•amete Gegenwehr gegen ein offensives Vorgehen der Insur- 
genten bildete fiist regeimftflig das Abfeuern einiger wohlgemelter 
Kaaonenschttsae, gegen welche sie sieh überhaupt ungemein 
empfindlich seigten. 

Aufiallend bei all diesen Kämpfen war der übergroße 
Patronenreiohtum der Insurgenten; manche derselben filhrten 
ISO— 200 Stück bei sich. In verlassenen Stellungen wurden 
außerdem nicht selten geöffnete oder noch volle Patronenyer- 
schlüge Yorgefunden. Wenn dessen ungeachtet ein Mnuitions- 
ersats notwendig erschien, so trugen Christen, welche su dieser 
Dienstleistung durch Zwang verhalten wurden, auch Kinder, 
Greise und selbst Weiber, die Munition au. Auf Uärschen wurden 
übrigens auch Tragtiere hiesu rerwendet. Der Erfolg des Gewehr- 
feuers der Insurgenten war ein geringer im Verhältnia sur ver- 
wendeten Munition und den relativ guten Zielpunkten, welche 
unsere Truppen durch die kompakte Gliederung der Feuerlinie 
und die sahlreiohen Beserven boten. Die vielgerübmte Schieß- • 
fertigkeit der Bosnier und Heraegovsen scheint also nicht gar au 
groß gewesen su sein. Erwähnenswert ist bei dieser Gelegenheit 
auch der Umstand, daß es schwer ftllt, über die Verluste eines 
solchen Gegners Klarheit an gewinnen, nachdem die Sitte, Tote 
und Verwundete mit sich au nehmen, bei allen BalkanvOlkem 
geübt wird. 

Alle diese voran geführten Momente dürften durch Vor- 
fthrung von kriegsgeschichtlichen Beispielen noch klarer werden. 
Als solches m5ge die Offensive der Montenegriner auf Mostar 
1876 gelten. 

Vor dem Jahre 1876 lief die montenegrinische Grenae bei- 
läufig von oberhalb Gattaro über L)ubotin, nördlich SpuS gegen 
Kolasin. Außerdem waren Niksid und Duga noch im türkischen 
Besits. Die Mobilisierung und der Aufmarsch der Montenegriner 
dauerte damals vier Tage, wubei allerdings in Rechnung gezogen 
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werden miifi, daß weiUinfi^e Vorbereitungen weder Tom einseinen 
Manne nooh Ton der Heeresleitang getroffen wnrden. Die Kriege- 
▼orbereitnogen MontenegTO*8 hatten nämlleb nnr darin bettanden, 
daß anf dem Wege Ober Cattaro Gewebre, Munition, dann Lebens* 
mittel nnd Medilcamente ins Land gesebmuggelt worden waren« 
Am Abend des 3. Jnli 1876 waren die montenegriniscben Heer- 
baofen wie foigt yerteilt: 

Die Kordarmee unter Befebl des Fürsten Nikolaus sirka 
18.000 Mann stand im Beeken von Qrabovo. Die Slldarmee zirka 
8000 Hann batte in einer Aulatellung bei Danilovgrad den RHeken 
der Nordarmee» dann das Land selbst gegen etwaige EinfUle der 
Türken von Süden und Osten ber au deeken. 1000 Mann befanden 
sich in Virpazar am Westende des Skutarisees und hatten die 
Aufgabe, türkische Zugänge von der Küste ber su verhindern. 

Was die TUrken anbetrifft, so hatten diese stärkere Gar- 
nisonen Yon 1 — 2000 Mann in Niksiö, Du^a, Gaöko, Kevesinje, 
Trebinje und Mostar stehen. In Sarajevo selbst befand sich 
Mnktar Pascha mit ca. 9000 Mann, um mit diesen geringen 
Kräften die bosnische Bevölkerung niederzuhalten. Die Türken 
waren sonach erheblich in der Minderzahl. 

Der Operationsplan des Fürsten ging dahin, g«'gen Mostar 
vorzurücken, um auf diese Art die Herzegovina in seinen Besitz 
zu bringen (Luftlinie Grahovo — Mostar = 140 km). Mit Rück- 
sicht auf die schwierige Wasserversorgung im Sommer war als 
Martschlinie ein Saumweg, welcher die vielen kleineu, aber selbst 
im Hochsommer reichlich Trinkwasser aufweisenden Becken von 
Velinje — Crnikuk — Ubli — Turunta.s — Corito — Avtovac - Gadko — 
Fojnica — Zaiom — Nevesinje — Blagaj — Mostar notdürftig verbindet, 
gewählt worden. Die Länge dieser Marschlinie beträgt 220 km. 
Die Montenegriner hatten also in zehn Tagen in Mostar sein können, 
wenn die Vorbereitungen für diesen Marsch und die Durchführung 
depselben auch nur einigermaÜen militärischen Anforderungen 
entsprochen hätten. Mangels jeglicher Leitung und Fürsorge 
verzögerte sich die VorrUckung jedoch derart, daü die Monte- 
negriner, welche am 4 Juli früh abmarschiert waren, eilf Tage 
später, also am 15. Juli er.nt in Nevesinje ankamen. Die Durch- 
schnittsmarschleistung betruj< eben infolge der zahlreichen Rast- 
tage nur 8 km täglich. Sie konnte vermutlich auch keine größere 
sein, nachdem die ganze Armee auf einer Marschlinie vorrückend 
eine Kolonnenlänge von 50 km erreichte, und so ein geregelter 
Kacbscbub der Verpflegung unmöglich war. 
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VortOfgan Air Raiten, Lager ete. waren keine getroffen 
worden. Ea gab keine Maraebordnong, keinen Verbindnngedienet 
und keine Äafkllmng. ESs martohierte und niehtigte jeder einselne 
wie nnd wo et ihm gerade paßte. Bestiglieh Verpflegung war 
anbefohlen worden, da0 jeder Kämpfer für seehs Tage Vorritte 
Ton SU Hause mit sieb bringe. Angeeehloaaen an die Kolonne 
folgte Bwar ein Verpflegntrain von 1000 Tragtieren, derselbe war 
aber nur im Stande, den an der Queue befindliehen Bataillonen 
den Naebsehub su leisten. Die Tftte nahm, als die mitgebraebten 
VorrAte aufgeiehrt waren, aur Requisition ihre Zufluebt and 
raubte, was sie konnte. An Wasser seheint es nieht gefehlt au 
haben, was bei einem Verpäegsstande von 18.000 Mann und 
7000 Pferden jedenfalls hervoigehoben werden mu0. Die Marseh* 
linie war eben gut gewählt worden. 

Ebenso wie die taktisehen Maflnahmen der Montanegrinw 
alles su wünschen tibrig liefien, ebensowenig seigte sich Fttrst 
Nikolaus den strategischen Anforderungen des Feldzuges ge- 
wachsen. Von Ubii aus sandte er 5000 Mann nach Kiek an die 
Küste, um eine eventuelle Landung türkischer Truppen zu ver- 
hituleru, trotzdem eine solche nicht zu befürchtea war. Eine öster- 
reichij^ch-ungarische Eskadre hatte daselbst Stellung genommen, 
um jede derartige Ausschiffung in neutralen Gewässern unmöglich 
zu machen. 

Diese Kraft blieb noch untätig bei Kiek stehen, als zwei 
Wochen später die Türken bereite den Angriff auf Nevesinje 
eröffnet hatten. 

Infolge der vorgenommenen Einschließung von Gaöko und 
Nevesinje hatte sich die Nordarmee, bei letzterem Ort angekommen, 
auf 10.000 Mann verringert. Als der Fürst hier nun erfuhr, daß 
Muktar Pascha von Sarajevo her in Mostar angekommen sei, 
entschloß er sieh, stehen zu bleiben nnd den Angriff der Türken 
im Gebirge abzuwarten. Das l^eisaminenhalten so bedeutender 
Kräfte im ressourcenarmen Nevesinskoje polje scheint jedoch auf 
die Dauer unmöglich geworden zu sein, oder aber fürchteten die 
Montenegriner eine Umgehung der Türken, denn am 19. schoben 
sie 20U0 Mann gegen Blagaj, 2000 Mann nach Zimlje zur Beob- 
achtung des Anmarsches von Mostar her, vor, während der Rest 
unter Beobachtung von Nevesinje sich nach Zaiom zurückzog. 
Diese Zersplitterung der Kraft unmittelbar vor dem Zusammen- 
stoß mit dem Feinde (Mostar — Blagaj 15 km) rächte sich bitter. 
Muktar Pascha hatte einstweilen den £olschluß gefaßt, durch 
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eioen VorstoB auf dem kttrsesten Wef;e Ober Bla^aj — Dobriea, 
Hatelji — Plana auf Bilek die Mootenegrioer von ihrer Rttckzngs 
linie «bzusebDeideo. Er brach am 23. Juli von Mostar auf, seblng 
die Vorhut der Montenegriner bei Blagaj und kam am 27. Juli 
in Bilek an. 

Die unmittelbare Folge dieses Vorgehena war ein flucht- 
artiger Rtteksug der Montenegriner Über Fojniea und Konto, 
welcher erst am 27. nlchst Plana ein £nde fand. Bis zum ge- 
nannten Tage hatten sich sämtliche too Kiek bis Zimlje yer- 
•treuten monteDcgrinischen Streitkräfte zwischen Plana und übli, 
im ganzen 18.000 Mann, vorsanimelt. Sie lagerten daselbst in 
einzelnen Gruppen, verteilt auf die wenigen Brunnen. An einer 
fachgemäß durchgeführten Auflclärung scheint es im weiteren 
Verlauf der Operationen bei beiden Teilen trematigelt zu haben. 
Weder die Türken, noch die Montenegriner wußten am 27., daß 
die Hauptkraft des Feindes so nahe war (Plana— Hilek 15 km), 
trotzdem die Vermutung beiderseits auf der Haml lag, daß es 
Dächst der Grenze zum Zusammenstoß kommen müsse. Die 
Folge war denn juich das Henkontrogofecht von Vuöidol, in 
welchetn die Türken, teils wegen ihrer Minderzahl, der Haupt- 
sache nach aber wegen ihrer Sorglosigkeit und mangelnden 
Umsicht, auf das Emptindlichste geschlagen wurden. 

Muktar I'aschji brach am 28. früh in einer Kolonne von 
Bilek zur Grenze auf. Die Zahl seiner Streitkräfte betrug im 
ganzen beiläufig l-.OOO Mann, wovon 4000 auf die Vorhut, 
bOOO auf die Haupttruppe entfielen. Das Terrain ftstlich J^ilek 
ist ein baumlost r, völlig steriler Karstboden. Nach einem un- 
mittelbar bei Bilek liegenden H()henrücken hatten die Türken 
ein breites, tiefes Tal zu Uberschreiten und jenseits desselben 
wieder einen quer zur Marschlir.ie vorgelagerten sehr steilen 
Gebirgsrücken zu ersteigen, weleber in seiner Höhenmitte eine 
terra8-<enförmige Senke aufweist, in weicher das Dorf Vuöidol 
liegt. Nachdem hier jede Bodenbedeckung mangelt, ist die Gegend 
sehr übemichtlich. Die Gangbarkeit wird jedoch durch die Steil- 
heit der Formen und den steinigen Qrund sehr beeinträchtigt. 
Auf dem ersten Höhenrfkoken angekommen, bemerkten die Türken 
feindliche Abteilungen an) jenseitigen Talhange und teilte sich 
daraufhin die V^orhut in zwei Kolonnen. Die eine setzte die Vor- 
rOckung in der bisherigen Direktion auf Vudidol fort, die andere 
erhielt den Befehl, als rechte Seitenhut in einem Bogen das 
▼orerwfthote Tal zu umgeben und so der nunmehrigen Vorhut 
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den Anfiitieg gegen Vudidol sn erleiehtera. Anf dem tekleehten, 
•ehmalen Sanmwege, anf welchem nur einzeln abgefallen mar* 
•chiert werden konnte, scheint sich jedoch diese Voirtlckung 
nngemetn rersögert m haben. 

Die Montenegriner ihrereeitt erfuhren erst neitlich frflh 
dnreh hemmstreifende Herzegovsen die Anwesenheit ond den 
Yormarsch der Ttkrken. AU die nene tttrkisehe Vofhvt daher 
den Aufstieg gegen Vafiidol hegano, besetsten die im Dorfe 
lagernden Montenegriner rasch den Terrassenrand und spiter, als 
sie Ton dort Tertriehen wurden, eine am rtckw&rtigen Hang 
liegende SteUnogi wo sie, ein langsames Feuer unterhaltend^ da« 
Herankommen der ttbrigen Seharen abwarteten. Die Kaehrieht 
▼om Herankommen des Feindes scheint sich atemlieh rasch Ter-' 
breitet sn haben, denn die nftohsten Bataillone nnd Sdilacht» 
hänfen der Montenegriner eilten, ohne erst einen Befehl abea> 
warten, sofort auf den Kampfplatz, so daß eine Stunde später die 
anfkoglich kurze Feuerlinie so sehr in die Breite angewachsen 
war, daß die türkische Vorhut, mit der T§te am Terrassenrand 
postiert, beiderseits überflügelt wurde. Dieses Herbeiströmen und 
sukzessive Einreihen der einzelnen Schlachthaufen, und die daraus 
resultierende, fortwährende Verlängerung der Feuerlinie, ist typisch 
fllr die Kampfweise der Montenegriner. Die einzelnen Gruppen 
scheinen der Gefechtsoberleituug, wenn sich eine solche über- 
haupt bemerkbar gemacht hat, durchgegang. n zu sein. 

Die türkische Gebirgsartillerie in der Tiefe aufgefahren, konnte 
dem in der Höhe käuiplenden Gegner wenig Schaden zufügen. Die 
Voihtjtkolonne, die nur sehr langsam zur Entwicklung kam, war 
also auf sich selbst angewiesen. Sie etablierte ihre Schwarmlinien 
nach und nach beiderseits der schon entwickelten Tet«- am Terrassen- 
rand. Das üherwälti^ende Feuer der Montenegriner ließ einen 
Erfolg jedoch nicht aufkomnien. Die Vorrückung kam ins Stocken, 
einzelne kleinere Tede lösten sich los, um zurückzugehen und 
bald darauf kam die ganze (jefechtslinie iris Schwank« n. 

Derartige Momente haben die Montene^^riner stets vorireflflich 
auszunützen gewußt. So auch hier. Nach einem kurzen mörde- 
rischen Schnellfeuer warfen sie sich mit dem Uandiar zwischen 
den Zähnen und der Pistcde in der Faust, auf die türkische 
Schwarnilinie, welche zu schwach uinl bereits zu sehr erschüttert, 
tun diesen Anprall durch Feuer abzuwehren, zurückweicht und 
<lie noeh im Auf>ti<g begritFeue Kolonnen^ueue in Unordnung 
bringt und mitroißt 
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Daa gleiche Schicksal erreicht wenig Minuten später die 
rechte Seiteukolonne, deren Tete sich eben zum Gefechte ent- 
wickelte. Die türkische Haupttruppe, noch immer in einer Kolonne 
vorgrhend, war um diese Zeit mit der T§te auf der Talsohle 
Angelangt. 

Mit Mühe gelang: es Muktar Pascha am Fuße der Höhe 
die zwei vordersten Bataillone zu entwickeln, um die fliehende 
Vorhut aufzunehmen, als auch schon der Feind, von der Höhe 
herab der Vorhut unmittelbar folgend, hereinbrach. Da gab es 
kein Halten mehr, eine allgemeine Panik entstand, alles flutete 
zurück, auch die noch in Marschkolonne befindliche Haupttruppe. 
Die Montenegriner drängen in Haufen nach und verfolgen di« 
fliehenden Türkt-n fast bis an die Tore von Bilek. 

So entschied die Schlacht von Vuöidol den so merkwürdig 
begonnenen Sommerfeldzug 1876 zu Gunsten der Montenegriner. 
Die türkischen V^erluste müssen horrende gewesen sein. Muktar 
Pascha konnte es infolge derselben während der nächsten Wochen 
nicht wagen, eine neue Aktion zu untornehmon. 

Der Erfolg der Montenegriner in diesem Treffen ist wohl 
in erster Linie dem mangelhaften Verhalten Muktar Paschas 
beeüglich Aufklärung und Kulonnenteilung, dann auch ihrer 
nttmerischen Überlegenheit zuzuschreiben. Der montenegri» 
aitehen OefecbUfttbmtig selbst gebohrt wohl der kleinste Anteil 
SUD Siegi>. 

Typisch fttr die Qefecbtsfubruog der militärisch ungeschuiten 
Balkanvölker ist der vorliegende Fall insoferne, als die suk* 
sessire länger werdende Schwarmlinie die rein frontal angreifenden 
Tttrken durch Einschwenken der Flttgel erdrttckt und zurückwirft. 

Zu der von den Montenegrinern ansonst mit Vorliebe ge* 
pflogeneo Taktik — den frontal vorgehenden und naf Sturm- 
«listaBB Angekommenen Angreifer dareh wiederholte sehr gesdiiokt 
smsgeAlbrte Stelinngsweebsel immer wieder nachzusiehen, so 
^iasKch sa eraehdpfen und ihn dann in diesem Moment durch 
etaea OffeMTstofi mit der blnnken Waffe surUckzuwerfen — 
kam es bei Vn^idol gar aiebt, nachdem die groAe Übennkhl ein 
aolehcs Verhalten ttberflflflig evscheinca lieB. 

Die roonteaegriaisehe Gefecbtsfbhrung liBt sieh also dahin 
charakterisieren, dafl sie daa Angreifer auf ihre sehr langen, vor- 
xttgliehe Deckung bietenden Stellungen anrennen lassen, den- 
selben mit einem heftigen, ans allen Gewehren genährten Feuer 
abersehtttten, den hieduroh evschtttterten Angreifer mttde hetaen» 
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om ihn suletst durch einen Voratofi nni der Front heraus mit 
der hlanken Waffe surtlcksawerfen. 

Das wirksamste Mittel ffegen diese Eampfesweise ist naeb 
einer gründlichen Aafklftmng der gegnerischen Stellung, der 
Angriff in breiter Front mit Umgehungskolonnen. Das oft viele 
Standen w&hrende Durebk&mpfen des Gefechtes wird die Auf- 
gabe der Front bilden. Die Front muB breit sein und Aber 
FlOgelsttttapnnkte yerfugeu, gegen welehe ein cTentuelles Ein- 
schwenken des Gegners wenig gefahrdrohend erscheint. Sie muft 
aber auch stark sein, das heißt Resenren hinter sich haben, 
damit sie imstande sei, den Feuerkampf so lange au führen, bia 
die kleinen, aber richtig aDgesetaten Umgehungskolonnen naek 
oft stundenlangem beschwerlichem Harsche« überraschend in 
Flanke oder Rucken des Feindes auftauchen und ihn cum Rück- 
snge swingen. Letstere verbürgen mit Sicherheit deo Erfolg, nach- 
dem der Gegner es nicht gewohnt ist, irgend welche Reserren 
anszuBcheiden. 

Als Beispiel einer montenegrinischen Defensive möge di& 
Sonimerkainpaf^iie 1877 vorgeführt werden. 

Die Mouteue^riner staudeu nunnu hr mit der Nordaruice am 
Nordeintjan^ der DiigapÄsse, mit der Süiiarmee bei Danilovgrad, 
kleine Gruppen standen bei KolaSin und umschlossen NikSiß. 

Um das Land von allen Seiten anzugreifen, hatten die 
Türken an (Jen vorzü<jlichsten Einbruchswegen bedeutende Kräfte 
versammelt. Bei Gaöko befand sich Suleiman Pascha mit 
25.000 Mann, bei Kola&in M e h e m e t- A 1 i Pascha mit 8000 Mann, 
dann im befestigten Lao^er voü Spuz - Podgorisa Ali-Saib 
Pascha mit 12,000 Mann. 

Der Operationsplan der Türken war, von drei Seiten ein- 
brechend und alles verwüstend, diese Kolonnen bei Danilovgrad 
zu vereinigen und nach derartiger Niederwerfung des Feindes 
mit der ganzen Kraft über Skutari nach Dulcigno zu marschieren 
und diese dort l^ehufs ( berführung nacii Bulgarien einzuschiffen. 

Suleiman Pascha hatte außerdem den Befestigungen der 
Duga, dann NikM^ den nötigen Proviant zuzuführen. 

Der hiezu bestimmte Verptlegstrain von zirka ÖOOO Trag- 
tieren bildete in der Folge ein ganz bedeutendes Hindernis für 
ein rasches und cnertrisches Vorgehen, da er seine Kolonne au 
einer bloßen Trainbedeckung heruntersinken liefi. 

Die Entfernungen der drei türkischen Gruppen vom Ver- 
einigungspunkl Danilovgrad betrugen 70, 45, beaw. 12 km. Kor- 
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male Martdigesehwindigkeit vorausgesetzt, war die Vereinigung 
bei der UoterstUtzuog durch die vorhandeueo festen Plätze io 
llagstens vier bis fünf Tagen durchführbar. 

Su leim an brach als erster am 4. Juli in zwei Kolonnen 
über Duga und Goransko vorgehend, gegen Nikaiö auf. Er traf 
aber erst am 15. Juli daselbst ein. 

Der Marsch hatte sicli un^i^eniein schwierig angelassen. Die 
Proviantkolonne von allen Seiten von beutelustigen Montenegrinern 
umscliwärnit, kam nicht vorwärts und brauchte elf Tage, bis sie 
das Dugafort passiert hatte. Die Montenegriner hatten sich beim 
Anmarsch der Türken langsam zurückgezogen und hielten die 
Pässe südöstlich NikSiö besetzt. 

Das Zetatal von Cerovo abwärts ist mäßig breit und allseits 
von steil abfallenden, wild zerklüfteten und fa-<t nackten Tal- 
wänden eingeschlossen, welche durchwegs 6 — 800 Meter hoch 
ansteigen. Die ganze Gegend gehört zu den dürrsten und am 
stärksten verkarsteten Gebieten Münteneä;ro'8. Wasser findet sich 
nur au der Talsohle selbst, die Höhen sind entweder gänz kahl 
oder höchstens nnt Dorntjestrüpp bewachsen. 

Suleiman be\verkstelliß;te die weitere Vorrückung gegen 
Danilovgrad in diesem Terrain so, daß die Hauptkolunne im 
Tale, je eine Seitenkohmne auf den Begb ithöhen vorging. Die 
Montenegriner zogen fortwährend vor ihm her und hinderten auf 
diese Art Ali Saib Pascha durch einen energischen Vorstoß 
von Spui aus der türkischen Hauptkraft entgegen zu gehen. Der 
Vorniar>ch der Türken konnte nur sehr langsam Raum gewinnen, 
da die Seitenkolonnen iin schwierigen Gebirgsterrain beinahe 
nicht vorwärts kamen. 

Am dritten Tage nach dem Abmärsche von NikSiß stiegen 
die letzteren der Ablösung halber oder um Wasser zu holen, zur 
Hauptkolonne herab. Diesen Umstand benützten die Montenegriner, 
nin die Begb-ithöhen ihrerseits in die Hand zu nehmen und das 
Korps Suleiman Paacha's von allen Seiten einzuschließen. Nun- 
mehr auf das Tal allein beschränkt, gestaltete sich die weitere 
Vorrüekung der Türken zu einer ununterbrochenen Reihe von 
Kämpfen. In der Front, den beiden Flanken und im Rücken 
fortwährend bedroht, mußten sie sich am Talhange zum Teil ohne 
Weg weiterschleppen, so daß nichts übrig blieb als behufs einiger 
Sicherung die Karreeform anzuwenden. Die zu erduldenden 
Strapazen waren furchtbar; ohne Wasser, ohne Holz, während 
der Nacht fortwährend alarmiert, erlitten die TUrkeo auf dieaem 
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tiebenligi^n Mmrtehe naeh Spni infolge der HtthseligkeHen dee 
Manelies mehr Yerlttete» «h Tielleiobt ein Oefeebt sur Folge 
gehabt hätte. 

Die Vereinlgmig der Korpe SuleiaiaB*! und Ali SaibV 
erfolgte dareh diese Vorgänge erst am 25. Juli, also er»t naob drei 
Wochen. Sie hatte auch ohne Qefecht die bedeutendsten Opfer 
gekostet. Das Korps Ifehemet Ali kam Überhaupt nicht nach 
Spnä. Es bemtthte sieh yergeblich, die bei Klost«*r Moraäi i» 
starker Stellung befindliehen Montenegriner au Terdrängen. 

Dieser Marsch M ehern et AI Ts ist ein sprechendes Bei- 
spiel flir die Schwierigkeit des Vorrückens groAer Kolonnen in 
Karstgebiete, inmitten einer feindseligen Berttlkeruog. Er neigt 
uns den Wert der Hohen für die Truppen im Tale, deren Wieder- 
Tereinigung vielleidit durch ein Qefecht nicht au teuer erkauft 
sein mag. Jedenfalls aber läfit sich daraus von neuem die all» 
Lehre sieben, die Sicherungstruppen erst dann snrttcksunehmen^ 
bis deren Ablösung an Ort und Stelle angekommen ist. 

Gefecht. Die Bedeutung eines Gebirges ftkr den grofien Krieg 
liegt nicht nur in seiner Verteidigungsfähigkeit und in den Vor» 
teilen, die der Verteidiger au» seinen vorbereiteten Paßsperren und 
•einer genauen Kenntnis der örtlichkeit ziehen kann, sondern in 
der verzö<,^erndcn Wirkung, welche die Terrainschwierigkeiten auf 
die Operationen des Angreifers ausüben. Dieser muß besondere 
Wege ermitteln, We^ebauten und Wegebesserungen voruehinen, 
seine Magazine dicht an das Gebirge heianschieben, seine Trujipen- 
massen in dtinne MarBchkulonnen einfädeln, kurz eine Reihe sehr 
zeitrauhender Vorbereitungen treffen, bevor er zum Schlagen 
kommt. Sind diese Vorbereitungen einmal getroffen, so wii-d der 
Verteidiger in den meisten Fällen umgangen werden und es wird 
ihm schwer fallen, im Gebirge selbst wirksamen Widerstand zu 
leisten. Für den Verteidiger ist die Sachlage eine andere. Die 
Gruppierung seiner Kräfte ist nur das Vorspiel; während des- 
selben hat er sich über die Verteilung der feindlichen Kolonnen 
genau orientiert, sein Gros an den Hauptübergangspunkt näher 
herangesehoben. Jetzt ist der ^loment für ihn gekommen, die 
debouchierenden Kolonnen des Gegners mit Überlegenheit an- 
zufallen, da dieser in der mißlichen Lage ist, seine Tete nur 
langsam verstärken und auf die Mitwirkung der Nachbarkolonnen 
nur bedingt rechnen zu können. Ist selbstverständlich ein der- 
artiges überlegene» Auftreten des Verteidigers auf allen Über- 
gaogspuokten ausgeschlossen, so wird er doch, wenn dies auch 
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nur an «iiiselBeii PankteD gelmfilt, dem Gegner aaeheiiiander eine 
Baihe Ton Teilerfolgen abringen können, aus welchen fttr den 
Angreifer anter Urostinden ernste Komplikation entstehen und 
welche die EonsentratioB seiner Erifte am Fu0e des Gebirgea 
jedenfalls TersOgem. Wie allbekannt, beweist die Praxis Jedoch 
das Gegenteil, nachdem es dem Verteidiger nnr sehr selten 
gelingt, die Ifafinahnien des Angreifers rechtaeitig su erkennen 
nnd an durchkrenaen. Der Verteidiger hat eben unter der ver- 
sOgernden Wirkung des Gebirges noch mehr an leiden als der 
Angreilor. Er kommt immer an spAt. 

Im Earstterrain i^t der Angreifer dem Verleidiger aber noch 
mehr ttberlegen als in jedem anderen Terrain. Einerseits ist man 
wegen der beschrttnkten Verwendbarkeit der EaTallerie im Anf« 
kUrungs- nnd Nachrichtendienst noch weit weniger in der Lage, 
die Maßnahmen des Angreifers rechtaeitig an erkennen und 
anderseits ist die Verschiebung von Kräften, wenn man einmal 
Elarheit ttber diese Absichten erlangt hat, infolge der geringen 
Bewegungsfreiheit beinahe ausgeschlossen. 

Entscheidend ist der EinfluB, welchen der Besita der Htthe 
auf die in dar Tiefe kämpfenden Truppen austtbt. 

Dieser EinflnB ist eme Folge der begrensten Waifeawirkung 
des in der Tiefe Stehenden, sowie des weit größeren Ausblicka 
und der besseren Deckung das auf der Höhe Befindlichen. Eine 
solche überhöhende Einwirkung kano, infolge der Schwierig^ 
ketten und des großen Zeiterfordernisses, nur selten paralisiert 
werden, wenn die entsprechenden Maßnahmen nicht schon in 
den. einleitenden Dispositionen getroffen wurden. Die vom Ver^ 
teidtger gewählten Aufstellungen sind in der Front meist so stark, 
daß sie ohne große Opfer kaum direkt angegriffen werden können. 
Ein nachhaltiger und sicherer Erfolg wird nur mittelst einer Um- 
fassung oder Umgehun»; erreicht werden. Im Gebirge ist die 
Wirkung von Massen .lusgcsehlossen. Das (leling^en liegt nur in 
der richtigt-n Wahl des Angriffspunktes. Eine Kompagnie in Flanke 
oder Rücken des Feindes leistet mehr als ein Regiment in desseiL 
Front. 

Wenn aueh ein dersrtiges Hinausmanövricren des Ver- 
teidigers aus seiner Stellung ott dazu führt, denselben zum Rück- 
zug zu zwingen, ohne ihn eigentlich geschlagen zu haben ' Volestino 
und Domokos 181'7), so lie^t doch in solchem Vor^'ehen schon 
ein kolossaler moralischer Erfolo^, daß hiedarch wie im griechisch' 
türkischen Kriege 1897 der Feldzug entschieden wird. 
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Alle diese ümstlDde swiogen sur Teilung in Kolonnen. Die 
eigentQmlichen TemunTerhältnisse, insbesonders die Boden- 
bedeckang im Kante, bringen es mit sieb, daß unter den Em- 
Aussen, welebe flttr die Stftrke und ZnsunmensetEong der ein- 
seinen Kolonnen maßgebend sind, insbesondere der Umstand in 
Bfleksicht gesogen werden muß, daß die Besebaffenheit, Aus- 
debouog und Gangbarkeit der im Räume des mutmaßliehen 
Zusammenstoßes liegenden Qefecbtsfelder im Torhinein selten 
erkannt werden kann und weiters, daß die Mitgabe von Artillerie 
niebr denn je auf die wenigen Kommunikationen besebrinkt ist, 
welche biefttr die £ignuDg besitsen. Das durch die TTogangbarkeit 
des Gebietes noch mehr erschwerte Zeitkalkttl für jede Bewegung 
bedingt femer, die einleitenden Maßnahmen nnd die Teilung in 
Kolonnen noch frlihseitiger als sonst ansusetsen. 

Alle diese Umstinde haben sur Folge, daß die Ausdehnung 
in die Breite beim Angreifer und auch beim Verteidiger eine 
außergewöhnlich große sein wird. Es hat dies außer der. ersehwerten 
Leitung nichts auf sieh, da die Gefidir eines Dnrehbruehs, bei der 
schwierigen Gangbarkeit des Terrains und dem Raummangel ftlr 
die Formierung einer Stoßgruppe keine allzutfroße ist. Die Frage 
der Tiefengliederung verliert hiednrch naturgemlß an Bedeutung. 
Eine größere Gliederung in die Tiefe ist nur an jenen r&umlieb 
begrenzten Punkten von Wert, wo eben die Entscheidung ge- 
sucht wird. 

Auffallend ist die Erscheinung, daß im Karätterrain selbst 

energische Kommandanten oft angesichts der zu ttberwindenden 
Schwierigkeiten betreffs der Zeit und des Raumes sich verleiten 
lassen, den Offensivgedanken aufzugel>en und statt anzusreifen 
sich damit begnügen, in scheinbar unüberwindlichen Stellungen 
stehen zu bleiben. Im Feldkriege handelt es sich darum, dem 
Gegner eint- schwache FVontgruppe gegenüberzustellen und dann 
mit der llauplkrafl an einem Punkte, womöglich der feindlichen 
Flanke, den eutacheidendeu Stoß zu fuhren. Im Karste gebt dies 
eben uiclit an. Hier zwinuen Terraiuschwierigkeiten meistens 
dazu, dem F« iude n)it der Ilauptkraft frontal ontgefieuzutrt-ten 
und die Durchführung des Offensivstoßes kleinen Umgehunga- 
kulonnen zu üb» rtrafjen, welche gutgelührt wohl im Stande sind, 
selbst einen überlei^ent n F< ind in scheinbar frontal uneinnehm- 
baren Positionen zum W. iohen zu bringen. 

Im Gebirge birgt wmiger die Stärke der Kraft, als der 
Raum, wo sie augesetzt wird, den Erfolg in «ich. Die Defensive 
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erringt nur einen Zeitgewinn, den Erfolg kann nar der Angriff 
▼erbtlriren. 

Im Volkskriege, einer insurgierten Bevölkerung gegenüber, 
ist die äußerste Beweglichkeit am Platz. Dem Schutze des Rückens 
und der Flanke ist die größte Aufmcrksainkeit zuzuwenden. Die 
einzelnen Banden dürfen nicht zur Ruhe komuien und müssen 
durch zahlreiche Kolonnen verfolgt, überfallen und eingeschlossen, 
endlich durch Übermacht erdrückt wi-rden. Es erübrigt eben 
nichts anderes, als den im kleinen Kriege auftretenden Gegoer 
durch die gleichen Mittel zur Auflösung zu bringen. 

Das Gefecht der Infanterie im Karst erhält durch die 
wechselnde Terraingestaltung und Bodenbedeckung das Gepräge 
einer in Qrappen kämpfenden Schwarmlioie. Die zahlreich vor« 
bandenen guten Deckungen erleichtern sowohl dem Verteidiger 
als auch dem Angreifer seine Aufgabe» beschränken jedoch die 
Waffe Dwirkunjf ungemein durch die unregelmäßigen Geller und 
das Zersplittern der Geschosf^e Das Distanzseb&tzen ist sehr 
erschwert, desgleichen die Beobachtung der Feuerwirkung. Um 
erjttere auch nur beiläufig festzustellen, wird in Ermanglung von 
Distanzmessern und nachdem ein Nachfragen bei der Artillerie 
nicht leicht ausführbar ist, meist nichts überbleiben, als sich 
selbst einsuschießen. (Exrglt. Pkt. 340.) Das Abschreiten der 
Distausen hat im Gebirge fkberhanpt keinen Wert 

Um die Sehwarmlinie nach einer einheitlichen Direktion 
sprungweise yorwirts su bewegen, )»edarf es bei der schwierigen 
Gangbarkeit und Unftbersiehtlichkeit des Terrains der unaus- 
gesetsten Einflußnahme sftmtlicher Kommandanten. Die wechsel- 
seitige Feueruntersttttsung der verbrechenden Staffel ist hiehei 
gebieterisch su fordern. Eis kommt nicht selten vor, daß Kom* 
pagnien, die ins Dickicht geraten, mangels an Sicht das Feuer 
einsttstellen gezwungen sind und dann dem ptotzlieh vorbreehenden 
Gegner wehrlos gegenüberstehen. 

Daß die Feuerleitung im Karste doppelt schwierig sein 
wird, ist wohl einleuchtend. 

Was die Anlage von fortifikatorischen Verstärkungen des 
Schlachtfeldes anbetrifft, so erscheinen solche bei den guten 
Deckungen weniger nötig. Immi rhin wird es aber im Karst nicht 
leicht sein, mit dem Spaten Deckungen aufzuwerfen oder auch 
nur den Flänkle.r gegen die Splitterwirkung der Geschosse auf 
dem Gestein halbwegs su sichern. 
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Dm Attfhreten der KaTallerie in i^röBeren Yertitteden «k 
Schlacbtenwmffe ist selb«! in den Beekes und in Mmdonien 
kaom mOf^ieh, da es ttbenJl am ndtigen Banm und geeigneten 
Attaekefeldern gebriebt. Dies bestitigen tlbifreinetinmeud die 
Erfabruogen der Ratten 1877 und die Ereignitte det Feldti^get 
1885f wo nirgendt pine grö^re EtTallerieattaeke anstände kam. 
Die OlancleittuDg der mtsiseben EsTallerie war, wie sebon ei^ 
wabnty Qurko*« erster Balkanttbergaog. Im kavalleritdtcben Sinne 
genommen, beben die sablreieben KavalieriediTitionea und dat 
tpiter gebildete Kavalleriekorpa keine betendem Leittangen au(- 
anweiten. 

Im Gefeebt kämpfte die Reiterei im Antehlufi an die 
Infanterie. Meisteot nur in einaelnen Eskadronen, aber trefflieb 
gedeckt binter dem bedrobten Flügel baltend, briobt tie vor, 
tobald es gilt, einen von der Infanterie erfoobtenen Erfolg weiter 
ansaunlttsen oder dem Feinde in den Rlleken au fallen. 

Viel Of^er als durcb Attacken hat die Kavallene in den ge- 
nannten FeldzUgen sieb durch das Feuergefecht Geltung ver- 
sehafft, wobei allerdings bemerkt werden maß, dafi das häufige 
Abtüitzen und Kämpfen zu VuQ besonders bei der russischen und 
türkischen Reiterei im Geiste der Waffe zu liegen scheint, welcher 
mit unserem Reitergeist wenig gemein bat. Durch die Terrain- 
gestaltung allein ist die Kavallerie uicht immer zum Feuergelecht 
gedrängt worden. 

Im Karste liegen die Verhältuisso ganz anders als in 
Mazedonien. Die Kavallerie wird hier, wenn sie nicht untätig 
bleiben will, sich fast nur im Feuergetecht jene Lorbeeren holen 
können, die ihr durch die Unmöglichkeit des Attackierens im 
Qebirge versagt bleiben. 

Dan riclitigt! und zeitgerechte Einsetzen der Artillerie ist 
auch im (icbirge die beste Vorbereitung de« Erfolges. Es ist 
daher wohl der Mühe wert, alles daranzusetzen, trotz unüber- 
windlicher lliiidernisse die Geschütze dorthin zu bringen, wo 
man sie braucht. Korn tuen sie auch spät, so ist es die Hauptsache, 
d&Q sie überhaupt kommen. 

Bei dem Übergaiii^e dt r rusbisehen Armee über den Balkan 
konnte die Artillerie nur eine sehr untergeordnete Holle spielen. 
Mit Rücksicht auf die großen Schwierigkeiten, welche ein be- 
schneites Gebirge dem Marsche der Artillerie entgegenstellt, 
mußte man sich damit begütigen, den verschiedenen Kolonnen 
nur einzelne Halbbatterien beizugeben. Um die Geschtttse die 
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steilen Gebirgspfade heranf und herunter zn bringen, sah man 
•ich weiters gezwangen, dieselben auseinander zu ni-hinen und 
die einzelnen Teile auf schlitteuartige Gertlste zu legen, welche 
von Menschen an Tauen gezogen wurden. Bei der Schwierigkeit 
dieses Transportes mußte mau eben auf das Nachführen ganzer 
Batterien verzichten und damit zufrieden sein, im entacheideuden 
Augenblicke wenigstens einzelne Geschütze in Position zu bringen. 

Da das leichte Kaliber seit Plevna gänzlich in Mißkredit 
gekommen war, so scheuten die Küssen vielfach sogar die Mühe 
nieht, den sehr schweren Neunpflhider rlie Berge hinaufzuwinden. 

Die ftir den Gebirgskrieg bestimn.ten Bergbatterien, deren 
Geschütze zerlegt auf Tragtieren mitgefuhrt werden konnten, 
kamen, da ihre Wirkung eine ungenügende war, fast gar nicht 
zur Verwendung. Jedenfalls leisteten auch die wenij^en mit- 
gefttbrten Geschütze bei Öffnung der Paßsperren vortreffliche 
Dienste, ja in einzelnen Fällen wäre eine Forcieruiig der Pässe 
ohne vorherige Zerstörung der Hluckhäuser und PallisadierunKen 
durch Artilleriett'U( r nicht möglich gewesen. 

Noch schwieriger aU das Fortschaffen ist das Placieren der 
Geschütze. Gute Geschützstellungen sind iusbesonders im Karst 
sehr eelten, wo selbst die leichten Gebirgsgeschütze beim Rück- 
lauf auf dem felsigen Boden zu Schaden kommen. Das Schuß- 
feld ist nicht selten in der Aussicht beschränkt und kann dann 
wegen der Bodenbedeckung «'as Geschützfeuer nur nach den 
ABgaben von Beobachtern, die Auf Bäumen postiert sind, dirigiert 
werden. Die vielen Deckungen des Rarstes bedingen die Mit- 
Baluno einer größeren Anzahl von Schrapnells. 

Die Gesehützwirkung ist oft wesentlich beeinträchtigt. Der 
felaige Boden bewirkt ein Zerschellen der Geschosse und er- 
schwert so das EUnsohießen. Weiter wird, wie im Gebirge ja immer, 
die Tiefenstreuung wesentlich verkürzt, so daß bei den oft 
•teilen, mehrere hundert Meter hohen Tolwftaden die Schüsse als 
Stech Schüsse snr Geltung kommen. 

Die Anwendung von Artilleriemas^en im Karste hängt nnr 
▼on der Gunst des Zufalles ab. Ausgedehnte Artilleriestellungen 
finden sich sehr selten vor. Bei der Einnahme Ton Sarajevo bei- 
apielsweisey bei welcher 52 Gesehtttse mitwirkten, gelang es nnr 
drei Feld- und awei Qebirgsbatterien vereint aur Aktion an 
bringen. 

Das yereinigte Wirken der drei Waffen erleidet infolge 
der tdlweisen Lahmlegung der Kavallerie und des ümstandes, 
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daß die Artillerie oft cnr sehr spät oder gar oicht snm Eid* 
greifen kommt, eine empfindliehe Störung. Die Infanterie wird 
jedenfalla gut tan, sieh bei jeder Gelegenheit nur auf sich selbst 
sn verlassen. 

Die Losung jener Aufgaben, wriehe nur mit grofikalibrigen 
Geschtttsen möglich ist, wie das Zer»tOren fester Objekte, wird 
im Gebirge häutig offen gelassen werden mflnsen. 

Torimt» Das Qefeobt der Vorhat im Karst brancht viel 
Zeit und ist doreh die Ungaogljarkeit des Terrains lumcist in 
schmale lUnme eingeengt. Die Sicherung eines breiten Raames 
beiderseits der Marschlinie und das Festhalten von Sttttzpuiikten 
ist oft unmöglich, führt leicht zur Zersplitterung der Kraft und 
zum frtthzeitif^en Ausderhandgeben derselben. Anderseits fallt 
das Feststellen der Situation des Gegners, die Konstiitierung 
seiner Flügel mehr den auf den Begk-itliöhen vorrückenden 
Seitonhuten zu, naclidt^ui die Vorhut, welche fast immer im Tale 
kämpft, hiefür zu wenii; Ausblick hat. Ein möglivhst rascher 
Aufmarsch der Vorhut, vorbereiiet durch Annahme geeigneter 
Formationen, das Ausstreuen von zahlreichen Patrouillen ist jeden- 
falls das einzige Mittel, den Aufgaben, welche die V^orhut zu lö-en 
hat, gerecht zu werden. Diese Schwierigkeiten weisen wieder 
darauf hin, daß die mehrfach geforderte breite Gefechtsfront nur 
durch einen Vormarscli in n)ehrereu Kolonnen erreicht werden 
kann Ist dies von Haus aus untunlicli, so muß die X'orhut sehr 
stark (\/.3 bis 'b.^r Kraft) ji^elialten \veid> n, damit sie im Stande 
sei, durch rechtzeitii^e Detaehierungen die KuloMn-iiteiluiig zu 
ersetzen. Oft wird es iiide>8en ^'einigen, daß die Seitenhuten 
ganz oder wenigstens zum Teil, wenn sie nicht spezielle Auf- 
gaben haben, zur Verläng rung der Front verwendet werden. 

Der Autklärungsdieiist während des Gefechtes muß zur 
Gänze von der Infanterie versehen werden, funktioniert also 
langsam. Die Sicherung der autfahrenden Artillerie fällt im 
Gebirge wesentlich leichter, nachdem ja Überraschungen beinahe 
Busgeschlossen sind, was auch das Entsenden einer eigenen 
Artilleriebedeckung oft unmöglich niacht. 

Haupttrappe. Charakteristisch für das Qcfecht im Gebirge 
ist die Schwierigkeit der Entwicklung nach vorne. Deckungen 
für den Aufmarsch sind genügend vorhanden, doch fehlt es an 
den hiezu nötigen Räumen. Die Entwicklung der üaupttruppe 
wird also so vor sich gehen, daß die Bataillone aus der Marsch- 
kolonne direkt in die Gefeohtsfurmation ttbergehen. Ein Bereit- 
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greifen, sondern es werden die einlangenden Bataillone bei Ver^ 
längeruDg der Front sukzessive in den Kampf gefuhrt. 

Die Entscheidung wird, wie schon einin»! betont, nicht durch 
Massenwirkuug herbeigeführt werden können, da das Erreichen 
der Ft'uerüherlegenheit im Gebirge schwieriger und unsicherer 
als anderswo ist. Das sieherstc und letzte Mittel bleibt einzig 
und alleifi das Auttreten, wenn auch schwacher Kräfte, in Flanke 
und Rücken des Gegners. Ob diese Unj^iehungskolonnen nun 
von den Seitenhuten oder durch Teile der Haupltruppe gebildet 
werden, hängt von der Gefechtslage ab. Jedenfalls ist ersterer 
Modus der weniger zeitraubende. 

Ft\r einen Bajonettanlauf, der an und für sich im Gebirge 
auf ungeahnte Hindernisse ti'iflft, reicluMi njei>t die Kräfte der 
Truppen nieht mehr aus. Die zu überwinilenden Terrainschwierig- 
keiten sind auch zu groß, um den geschhigenen Feind energisch 
zu vertolgen. Ein Vordringen längs der guten Kominunikatiun im 
Tale allein bringt wohl stellenweise Erfolge; es ist dabei aber 
zu bedenken, daß derartige Unternehmungen nicht zu weit gehen 
dürfen. Ein Rückschlägen des Feindes von den Begleithöhen aus 
kann ntir zu leicht zu einer Katastrophe führen. Die Verfolgung 
muß sich daher in den meisten Ffillen darauf beschrilnken, die 
Ffthlung mit dem weichenden Gegner nicht zu verlieren. 

Der Muiiitionsersatz im Gebirge ist oft schwer durch- 
anfÜhren und kann mit Sicherheit nur auf die Taschenmunition 
gerechnet werden. Bei der normalen Gebirgsausrtkstung gestaltet 
sich die Sache relativ leichter, da die Tragtiere selbst auf den 
schlechtesten Wegen Torwärts kommen. Bei der gemischten Aus- 
rttstnog sind die Kompagnie-Mttnitionswsgen abseits der Straße 
wohl nur in den seltensten Fällen weiter zu bringen und tritt 
dann die Notwendigkeit ein, die Verschlfige durch Mensehen-, 
kraft in die Gefechtslinie transportieren zu lassen. 

Das beste Auskunftsnuttel, um diesen Gegenstand abzuhelfen, 
wlre wohl die Vermehrung der Taschenmunition oder doch die 
reglementarisehe Bestimmung, daß vor jedem Gefechte die Kom- 
pagniemunitionswSgen ganz zu leeren sind und die Munition an 
die Mannsehaft der Kompagnie gleiehmftBig zu verteilen sei. Das 
Wiederfüllen der Hunitionswttgen muß dann naturgem&ß sofort 
bewirkt werden. 

Alle diese Seh« ierigkeiten Ueßen sich aber gänzlich ver- 
meiden, wenn zur Bespannung der Munitionswttgen Tkagpferde 
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verwendet w«rdeo, welche hn Moment, wo die Wlkgea int Oe- 
linde «bsabiegeo lieben, enegeepennt werden «nd mit einem 
leiebten Packaettel Terteben, die Petronenyenehlige den Trappen 
neebsttflibren bitten. Reebnet mnn wie bei der normalen Gebirge- 
«urllatenK swei Veraeblige pro Peekplerd (ein Bataillon eeebsehn 
Vereebllge)» eo gestattet dieee Haßregel pro Gewehr awaniig 
Stttek Patronen in die ntcbate Nibe der Gefecbtaliaie an befitardern. 
Bei dieser Gelegenheit iet es aaeb niebt nnengebraebt^ die 
Fordenittg aufsostellen, daß für das Kommando der Ifnaitions- 
tvagtiere oder Kompagniemnnitionswagen ein eigener ünteroffiaier 
dee kombattanten Standes systemisiert werde, damit dieee wichtige 
ADgelegenbeit des Hnnitionsnaebsebabes niebt den Hftnden der 
BeobnungsnnteroffiBiere aavertraut bleibt. Letztere werden wohl 
eelten die nötige Energie beknndeii, um die Mnnition der Oefiscbts- 
linie so nahe als möglich an bringen. 

Der Munitiontnaebsebnb der Gebiigsbatterien «nterli^ 
keinen Schwierigkeiten. Jener der ftbrenden Batterien jedoeb 
wird eidi oft nur dnreb Umladen der Manition auf Tragtiere 
bewerkstelligen lassen. 

Verwundetentransport. Daß die Schwierigkeit, die Ver- 
wundeten aus der Gefeohtslinie zu den Hilfspl&tzen und von 
diesen auf die nächste fahrbare Koujmunikation zu schaffen, im 
Gebirge jjroß ist, läßt sich leicht einsehen. Unsere organisato- 
rischen Behtiniinungen für den Gebir^ir^kri« tragen diesen Um- 
ständen zwar Rechnung, doch für Karstterrain noch immer viel 
zu wenig. Es wäre notwendig, die Zahl der Blessiertenträger su 
erhöhen. 

Anderseits muß zugegeben werden, daß intolge der Un- 
mögliclikeit einer raschen Verfolgung, für die Perlustrierung der 
Schachtleider genug Mannschaft zur Verfügung steht. 

Spezielle Vorsorgen erheischt oft der Umstand, daß der 
Wassermangel im Karst die Aufstellung der Iii fs- und Verband- 
plätze dann die erste Hilteleistung drr V'erwundeten ungemein 
beeinträchtigt. Um diesem Ubelstanil wenigstens teilweise abzu- 
helfen, bleibt nichts über als strenge darauf zu sehen, daß jeder- 
mann mit einer geftillten Feldflasche ins Gefecht trete. Die Hilfs- 
und Verbandplätze selbst können in einer der zahlreichen 
Deckungen zienjiich nahe der Gefechtslinie etabliert werden. 
Der Mangel von lahrbaren Kommunikationen wird aber dafUr die 
Einschiebung von zubireicheren WechseUtadonen notwendig 
Anacheo. In R«chnung muß ferner gesogen werden, dafi der 
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Mangel an Fvkrwerken aaf dteiem Eiieguehauplatse den Ver- 
wnndetenabscbub gro0e Seliwiertsketten bereiten wird. 

Ansrüstuns:. In ZusatnmenfassuDg aller binher bespruclienen 
Anhaltspunkte ergeben sich Daten, welche bei der Ausiüstung 
von Truppen für Operationen in Mazedonien oder Albanien von 
Wichtigkeit sind. 

Die Ausrüstung des einselnen Mannes wftre im großen 
l^anzen dabin zu kompletieren, datf derselbe mit einem Nacken- 
schutz gegen die strahlende Sonnenwärme, femer mit einer starken 
•chafwoUenen Leibbinde als Prftaenratiy gegen Verkttbiung ver- 
leben werde. Um dem Wassermangel an manchen Orten su 
begegnen, ist die Beteilting mit einer sweiten Feldflasche not- 
wendig. Um das Mitnehmen von Wasser und das Schöpfen des- 
selben an erleichtern, ist es sweekm&6ig, die Koebgeaebirre, die 
der Mann trügt, mit einer airka 3 m langen Bebtebnnr sn ver-' 
•eben nnd deren Deckel durch Einschalten von Kanticbukringen 
oder Gammistreifen wasserdicht ma machen. Diese Rebschnttre 
würden auch beim Zutragen des Holaes oder beim Einsammeln 
desselben wfthrend des Marsohes, gute Dienste leisten. Die. Nor- 
mierung eines EUters pro Zug ist schon lange ein Wunseh der 
Trappe, der noch immer der Erfüllung harrt Bei jeder Unter- 
abteilung der FuBtntppen wftre eine stftndige Patrouille mit runden 
Sebneesohuhen und Bergstöcken ausaurttsten und aufierdem fUr 
den Signalisierungsdienst mit je vier farbigen Fflbncben au ver^ 
aehen. Das Mitfahren je eines Kriegsbundes per Kompagnie ist 
ansnstreben. Die beim Train mitauführenden Montursvorrftte 
mtlssen in betreff der Schuhe nnd Sohlen auf das Doppelte ver- 
mehrt werden. 

Die Berittenen der Fußtruppen aollen mit Anschnallsporen 
versehen sein. Für alle Pforde einptiehlt sich das Mitnehmen 
einen größeren Vorrates an Hufeisen, dann die Einführung der 
H- Stollen. 

Die Taschenmunition der Kavallerie im Kaiste muß eine 
Vermehrung erfahren. Es könnte dit-s derart durch<;etilhrt werden, 
daß der Kavallerist an Str-lle der jetzt normierten Patrontasehen 
solche erb&lt, wie die Infanterie sie trägt. Die Taschen muoitioo 
Wftre hiedurch gleich auf siebaig Patronen erhöht 

Bei der Artillerie ist eine grOAere Dotierung mit Schrapnels 
am Platse. Daa wünschenswerteste Yerbftltnis der Sebrapoels au 
den Granaten ist 8:1, die Vermehrung der ersteren Qeschofi- 
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gattnnfi; auf Kosten der letstereo, also nicht mit aUsn bedeutenden 
Auslagen verknOpft. 

Besttglicb der Vorsorgen fttr die Saoit&tsaasrastung ist die 
Zahl der Biessierteatrlger bei der Kompagnie auf aehui bei den 
Batterien auf sechs su erhoben, als ZugestEndnis, ftr den er- 
schwerten Verwundetentransport bei isolierten Kolonnen und auf 
den ausgedehnten und schwer gangbaren Gefechtsfeldern* 

Die Zahl der Infanteriepioniere wire gleichfalls sn rer- 
doppeln. Fflr den -Signalisierungsdienst ist es von besonderem 
Vorteil jedes Bataillons, mit einer Feldsignalstation des Schubert- 
telegraphen aussurttsten. Die Gebirgstelegrapbenabteilungen sind 
unbedingt mit Apparaten fUr die Telegraphie ohne Draht su 
Ycrseben und so au dotieren, dafi die Aufstellung tou mindestens 
▼ier Stationen möglich wird. 

Das im Torigen Abschnitt betreffs der Munitionsausrttstung 
der Infanterie, der Kompagniemnnitiooswagen und des neu su 
Bjstemisierenden Kommandanten derselben Gesagte, verdient an 
dieser Stelle nochmals betont su werden und ist wohl einer Er- 
wägung wert 

Was ilie VerpBegung anbetrifft, so wird das Hitfilhren von 
Tee auf den Proyiantwageu besiehungsweise den PlH>Tianttrag- 
tieren von Vorteil sein. Die Zugpferde des gesamten Gefechts- 
trains wiren durch Tragpferde su ersetsen, die, mit bereitp 
gehaltenen einfachen Packgeflllfien Tersehen, jederseit in der Lage 
wBren, auch den detachierten Kompagnien wenigstens das Fleisch 
und den Hafer nachsuführea. Die Angliederung einer stlodigen 
Tragtienreserre von acht Stttck an den Train der Bataillone mit 
gemischter Gel^irgsausrUstung würde scblieBlich die Verpflegung 
der Infanterie jedenfalls auf eine sicherere Basis stellen. 

Befostigung. Als Anhang su den Torliegenden Ausflihmngen 
ist es Tielleicht am Platse, eine kurse Übersicht der bestehenden 
permanenten Befestigungen anzuschliefien. Diese Befestigungen 
sind fast durchwegs veraltet. Die zahlreichen Sperren und Kulen 
sind nur gemauerte Blockhäuser oder Tttrme, seltener Erdwerke 
und tragen häufig noch krenelierte Mauerkronen. Die befestigten 
Lager bestehen wohl aus einem Noynu samt FortprUrtel, doch 
sind die Werke älteren Stil», mit offenen Wullen, bei Deckung- 
stärken, die unseren balbpermanenten Anlagen entspreclicn. Die 
Armierung besteht fast durchweg'» aus V<n-ilerladertj altereu 
Systems, Munition i»t da^oo^en t';i8t immer geuügeud vurbauden. 
Moderne P»n«eranlagen tiiiden eicb keine vor. 
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In der Beckenregion nncl in Sandsebak Kovi-Pasar, dienen 
die an&llend sablreieben festen Punkte und Plätze vor allem der 
Siekemng der tttrkischen Etappenlinie von Priboj Uber Sjeniea, 
Novi-Pasar, Skoplje nach Kdprili. Es sind dies die befestigten 
Lager von Novi-Paiar, Sjeniea nnd Noya-Varoi, deren Qttrtel 
im Umfange von 10 — 15 Kilometern ans balbierfiillenett Werken 
besteht^ die sieb aber leiebt wieder herstellen lassen nnd bente 
noeb einer BesebiefiuDg dureb Feldgesebtttse erfol^eiehen Wider- 
stand sn leisten Termö^cD. Den Kern der Befestigungen in Sjeniea 
und Novi-Pasar bildet auBerdem ein festes steinernes Kastell, 
das Manerstärken bis sn drei Metern aufweist. In Skoplje ist 
der Ban eines verscbaozten Lagers im Zuge, wovon bereits zwei 
neue Eh'dwerke fertiggestellt sind. Auf dieser Linie sind ferner 
noeb erwähnenswert die Befestigung Pometenik, welche aus Erd- 
werken nnd einer Kula besteht und die Talsperre von Socanica. 

Zur Sicherung gegen einen Einfall aus Montenegro dienen 
die Sperren (Kulen) von ßobovo, Nefertara, Dovolj, Mojkovae, 
Glibai'i, Tepca, dann die Bergfeste Gradina; der kleine Brücken- 
kopf von Beraue mit einem aus Kulen bestehenden Gürtel und 
Noyeau, die Talsperre von Ipek, die Sperre von Flava und 
schließlich das befestigte Lager von Tusi nördlich des Skutari- 
tees (Kulen und alte Erdwerke). 

In Albanien und Mazedonien bestehen fast alle Befestigungen, 
insbesondere jene der Seestädte, wie Skutari, Durazzo, Prevesa 
und Kavala aus halbzerfallenen Stadtmauern und einem Kastell, 
die beinahe durchwegs noch aus der Zeit der Venetianer her- 
rühren. Im Lande selbst finden sich nur noch einige alte Kasteile 
und Sperren. Die wichtigsten hievon sind; Die Paßsperren von 
Demirkapu (ein Werk) und Kresna (drei Werke). Die Flußsperre 
Butrinto, das Fort Palermo, Kastell Delvino und die Paßsperre 
Mezono. Besser erhalten und mit einigen Geschützen aus deu 
sechziger Jahren armiert, sind nur die alten Depotsfestungen 
Prevesa und Janina. Hervorgehoben zu werden verdienen hier 
die zahllosen Waohhäuser aus Holz oder Stein, welche in Ab- 
sländen von zirka 5 km die Landgrenze der Türkei gegen Monte- 
negro, Serbien, Bulgarien und Griechenland umsäumen. Sie 
sind auf allen Einfallswegen oft auch dichter gesät zu ünden, 
docb häufig recht baufällig 

Saloniki besitzt auf der Landseite die für alle älteren Städte der 
Ralkanhalbinsel ty[)i8chen krenelierten Stadtmauern mit Bastionen 
und Flankierungstürmeu, sowie ein auf einer Höhe gelegenes 
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alteret Kastell im nordOBtliehen Teile derselben. Diese Mauer, sirka 
iwei Meter diekf ist jedoch durchwegs verfallen und weist mehrere 
Unterbrechungen auf. Armierung ist mit Ausnahme einer noch 
gut erhaltenen Bastion im Westen, in welcher einige Vorder- 
laderkanonen und Mörser (?) stehen, keine vorhanden. Gegen einen 
Angriff von der See ist die Stadt viel besser geschtttst Zur Ver- 
teidigung der Hafeneinfiihrt, die durch Minen gesperrt werden 
kann, dienen swei moderne, am hohen Uferrande erbaute (1897) 
Kttstenbatterien (offener Steinwall mit Erdvorlagen), welche mit 
Erupp'schen 24 cm Flachbahnkanonen armiert sein sollen. Kach- 
dem der Aufzug der Kammlinie dieser Batterien ein sehr hoher 
ist (7*00 m ?)y so sind di(*se schon von grofier Entfernung her 
sichtbar und bieten gute Ziele. Zum Zwecke einer wirksameren 
Abwehr von Landungs versuchen wurden 1897 noch etliche Erd- 
werke und Batterien fttr Feldgeschtttse errichtet 

Abgesehen vom Baume um Konstantinopel, dessen Forti- 
fikationen, wie die Linie von Cataldfa und Bulair, dann die See- 
befestiguDgen der Dardanellen und des Bosporus «war sehr 
wichtig sind, deren Besprechung aber den Rahmen des vorliegenden 
Anftatses Überschreitet, haben im übrigen Gebiete der euro- 
pMischen Türkei nur die Anlagen von Kirkillisse (awei gemauerte 
Werke als Beginn eines Qttrtels) und das verschanzte Lager von 
Adrianopel Bedeutung. Von letsterem ist vorläufig nur der Gttrtel 
im Umfange von airka 40 km ausgebaut und besteht zumeist aus 
alten, runden oder fünfeckigen Erd werken (Schanzen), welche 
vielfach ohne Armierung sind. Die endgiltige Fertigstellung dieses 
im groBen Stil angelegten Lagers durfte jedenfalls noch lan^e 
wfihren, da der Bau sozusagen ruckweise erfolgt, indem die tür- 
kische Regierung nur dann von Fall zu Fall Qeldniittel hiefUr 
votiert, wenn, wie im Jahre 1903 die Gefahr eines Krieges in 
die bedrohlichste Nähe rUckt. 

Aus dem letzteren Grunde ist es auch nicht abzusehen, 
wann endlich das große Befestigun^sprojekt aus dem Jahre 1882 
greifbare Gestalt annehmen wird. Dasselbe bezweckt mittelst 
Schaffung eines durch die anzulegenden IJefestiguugen von 
Adrianopel. Kirkillisse, Kskibaba und Usunikoprii nächst Demotika 
gesicherten Mauövrierraumes, das Gebiet Trakieus militärisch zu 
sichern. 
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▼ortnf in Uühlnvinmaebaftliehen Verein in TemMvIr, voa Faldnanoluill* 

lentnant Karl Sckikoftky. 

HImu TM 9. 



IteeMfBdk vflcbeiia. Übtnetiaafveekt T«*«kaltea. 

Für den Krieg mit Frankreich im Jabre 1805 wurden swei 
Armeen aufgestellt, eine unter Feldmarsehalleutnant Maek im 
bayriaehen Donantale, eine andere unter Erxhersog Karl in 
yenetien; gegen die Armee Maek^s rttekt die franaOsitche 
Hauptkraft unter Kaiser Napoleon heran und nAhert sieh dem 
RbeiDi der Armee des Erzherzug Karl steht jene des Marschall 
Hassena gegenober. 

So war die Situation im grofien gegen die September- 
mitte 1805. 

Am 13. September gibt Napoleon seinem Marschall 
Direktiven, empfiehlt ihm die Versammlung der Armee zwischen 
Peschiera und Verona, starke? Besetzung des Ietzt«'ren Ortes und 
fordert ihn auf, den Angriff der Österreicher abzuwarten; „der 
Feind wird binnen 14 Tagen wahrscheinlich starke Detuchierungen 
Dach Deutschland machen müssen'^, sagt der Kaiser, „dann können 
äie angreifen.'^ 

Vier Tage später, am 17. September, erhält Masse ua 
wieder einen Brief vom Kaiser, worin er schreibt: „Ks ist mög- 
lich, daß der Feind, auf das französische Ungestiiin bauend, 
Sie in der Stellung von Caldiero erwartet, aber es drängt Sie 
^ar nichts. Sie fortificieren sich vor Verona und warten iu dieser 
Situation, bis der Feind sich tiurch Detachierungon nach Deutsch- 
land geschwächt hat, aber Sie niüsseu ihre Armee beisammen 
bulten und dürfen sie nicht verzetteln; 40 — 50.000 Franzosen, 
durch Sie kommandiert, sind unbezwinglich, wenn sie sich iu 
«iuer guten Stellung befinden.* 
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Wie die DarstelluDg der Ereignisse zeigen wird, ist alle» 
80 ein^etrofTen, wie der Kaiser es pbroplieseit ; die Detachierun^en 
nach Deatochlaod sind erfolgt, M as s e n a bat Uber sechs Wochen 
verstreichen lassen, bis er zum Angriffe geschritten ist und sein 
Gegner hat ihn tatslehlich in der Stellung Ton Caldiero er- 
wartet. 

Die Skizze 2 zeigt, wie Marschall Masse na seine Armee 
Tcrsamnielt hatte; in einem Räume von zirka 30 km Breite und 
Tiefe sind die sechs Infanterie- und drei Kavalleriedivisionen 
vereint, wobei die Hauptmasse der Infanterie in der Nordbälfte 
des Versammlungsraumes auf nur 12 bis 20 km Front und Tiefe 
konzentriert ist. 

Von den Flügeldivisionen hat Söras Posten in Rivoli, am 
Monte Balde und am Westufer des Gardasees» Verdi er solche 
Iftngs der Etsch bis in die Polesine vorgeschoben; in den 
Festungen Verona, Mantna, Legnago, Pesehiera und Rocca d^Anfo 
sollen 11.000 Mann Besatzung geweaen sein; in Apulien stand 
ein Korps Ton 18.000 Mann unter General Gouvion St. Cjr, 
welches am 9. September von Barletta (700 km von Verona) nach 
Korden aufgebrochen ist; es kann nicht vor Oktobermitte bei 
Massena eintreffen. 

Die Ordre de bataille der Armee Masaena's, einem fran- 
sösiseben Werk entnommen, zeigt folgende Stande: 

Div. Gardanne 12 Bat — Eskd. 5 Gesoh. 5432 Mann 



„ Verdier 18 „ ^9 


21 


9 


5829 


9 


,1 Molitor 15 9 — n 


12 


n 


5497 


9 


jf Duhesme 18 „ — „ 


6 


n 


6644 


9 


' , Söras 16 „ 4 ^ 


6 


9 


7384 


9 


„ Partouneauz 11 ^ ^ n 


5 


9 


4782 


9 


^ Espagne 1 „ 20 „ 


5 


9 


2328 


9 


„ Mermet — „ 20 „ 


4 


9 


1830 


9 


„ Pully - „ 10 „ 
Artillerie und technische Truppen 




9 


1553 


9 






8140 


9 


81 Bat 08 Eskd. 64 


n 


43919 


9 



Die Streitkräfte der Österreicher standen längs der Etseb 
Ton Ossenigo bis zum Meere, im ganzen 114 Bataillone, 72 Eska- 
dronen, 176 Linien-, 92 Reservegeschtttze. 

Eine Masse von 69 Bataillonen, 48 Eäkadroneo war um 
8. Gregorio vereint; die Division Davidovich, 18 Bataillone, 
16 Eskadronen, sicherte an der Etsch von Bevilaqua bia zum 
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Meere, die Division Sitnbschen mit 13 Bataillonen, 6 Eskadronen 
leistet diesen Dienst zwischen Caldiero und Verona und die 
Flußstreckc aufwärts des letztgenannten Ortes bis Osseni^^o ist 
der 14 Bataillone, 2 Eskadronen starken Division Vukassovich 
zugewiesen; sie hat auch die Verbindung mit dem Korps in Süd- 
tirol zu vermitteln ; eine Besatzung von zwölf Batailioneo steht 
in Venedig. 

Es sind daher bei der Armee des Erzherzog Karl ein 
starkes Zentrum und schwächere ?^ltigel zu erkennen, welche 
12 bis 16 km von der Mitte enlfernt stehen ; die Division auf- 
wärts Verona muß wohl als eine abgetrennte Gruppe aufgefaßt 
werden, denn sie steht selbst mit ihren nächsten Truppen 26 bis 
30 km, mit den entferntesten 70 km vom der Hauptkraft entfernt, 
ist also bei einem taktischen Schlage nur d^nn mitzurechnen, 
wenn sie mindestens drei Tage Zeit hat, um sich zu sammeln 
und Anschluß an die Nachbardivisioneu zu finden; es ist kaum 
AOZUnehmen, daß sie diese Zeit finden wird. 

Bezüglich der Ordre de bataille ist zu erwähnen, daß die 
Einteilung in Zentrum, rechter und linker Flügel, dann in Divi- 
sionen und Brigaden bestand, doch weichen die Angaben der 
verschiedenen Autoren über die Einteilung der Truppenkörper 
in die Brigaden und letzterer in die Divisionen vielfach von 
einander ab; durch Detachierung von Regimentern nach Deutsch- 
la»jd, deren teilweise Rückberufung und Abgabe anderer Truppen- 
körper, sind 80 oftmalige Verschiedenheiten in den Daten der 
«inzelnen Autoren zu konstatieren, daß eine bestimmte Angabe, 
was richtig und was falsch ist, ohne eingehende Kenntnis des 
Aktenmaterials unzulässig ist; es wird deshalb von der Anführung 
einer detaillierten Ordre de bataille abgesehen. Aus vergleichenden 
Berechnungen wurden für ein Bataillon 460 Gewehre für eine 
Eskadron 100 Säbel gefunden, woraus ein Gefechtsstand von 
69.640 Aiann — ezklosive der Garnison von Venedig — reaultiert 

Es ist also ganz zweifellos die Überlegenheit der Zahl auf 
Seite der Österreicher und man bat dem Ersherzog K arl schwere 
Vorwürfe gemacht, den Krieg nicht mit einer Offensive eröffnet 
2U haben, die Schriftsteller aller Lftuder sind über ihn hergefallen 
und haben ihm — natürlich lange nach dem Feldsug — haar- 
acharf bewiesen, wie er es h&ite machen mttssen ; es ist nicht 
uninteressant, die Meinungen seiner posthnmen Lehrer kennen 
au lernen. 
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^Wie Prinz Eugeo hätte er handeln sollen, meinen die 
Einen, der 1705, also schon 100 Jahre vor Erzherzog Karl, 
von heiden Ufern des Gardasees in die Lombardei eingebrochen 
ist und damit ein glänzendes Beispiel für das Verhalten in 
solchem Falle geliefert hat." 

Das ist sehr belehrend, aber der Vergleich hinkt, denn 
Eugen war in ganz anderen Verhftlluissen ; er hatte niciit nur 
schon ein Korps westlicli des Sees, zwischen diesem und Brescia, 
er war auch im Besitze von Verona. Wie mau aber zwischen 
dieser Stadt und dem Gebirge eine Armee von 50.U00 Mann 
durchbringt, wenn der Feind das befestigte Verona besetzt hat 
und das Etschufer mit 40.000 Mann bewacht, dieses Kunststück 
liaben die Ratgeber verschwiegen. Meinten sie jedoch, der Erz- 
herzog hatte seine Armee durch die Val iSugana in das Etsclital 
führen und aus diesem in die Ebene herabsteigen sollen, so ist 
zu bedenken, daß der zu hinterlegende Weg bei 180 km beträgt^ 
die Operation also mindestens zehn Tage erfordert; es ist kaum 
anzunehmen, daß der Feind gar nichts davon erfährt und er wird 
sich gegen sie vorgehen. 

Andere sagen: .^Das Weiseste und Beste, was Erzherzog" 
Karl tun konnte, war abwarten, genau so wie Napoleon es 
Massenn vorgeschrieben hat. Wie für M a s s e n a, waren auch 
für Erzherzog Karl die F>reignis8e in Deutschland richtschnur- 
gebend. Nun ist es kein Geheimnis, daß Erzherzog Karl nicht 
das mindeste Vertrauen zu Mack hatte, er kannte dessen 
Gegner, wußte, daß es an der Donau schlinun ausgehen werde 
und hat das lange vor Feldzugsbeginn prophezeit. Zu was also 
soll er sich voreilig engagieren, in Italien eine Armee aufs 
Spiel setzen, welche später die einzige Rettung für die Mon- 
archie werden kannV Es war ein Akt lobenswertester Ent- 
haltsamkeit, den Kampf nicht zu suchen, dessen Ausgang deno 
doch nicht zweifellos der Sieg sein mußte.** 

„Das einzig richtige, meint ein Dritter, war die Offensive; 
der Erzherzog mußte Masse na angreifen, ihn weit in die 
Lombardei treiben, dann ihm eine untergeordnete Kraft gegen- 
über lassen, mit der Armee nmkehren, durch Tirol nach Bayern 
rUcken und Mack zu Hilfe eilen/* 

Jedenfalls ein großartiger und kühner Plan, der Erzherzog 
hat ihn tatsächlich erwogen, ist aber sehr bald davon abgekommen. 
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weil er in Tirol Air die Armee keine Lebensmittel gefunden 
hätte, es litten schon die dort stehenden relativ schwachen und 
anf weite Räume verteilten Trappen unter grofiem Mangel, er 
wäre an der Donau auch viel su spät eingetroffen; ein kurser 
Kalkttl über die Zeit, welche diese Operation erfordert, gibt 
darüber Anfschlufi. 

Etsehttbergang 1 Tag 

Sehlacht 1 Tag 

Verfolgung in die Lombardei 5 Tage 
Rttekmarsch 5 Tage 

Marsch nach Ulm, 450 km von Verona 22 Tage 

susammen 84 Tage, ohne einen einsigen Ruhetag, man wäre also 
mit total abgehetsten Truppen angelangt^ oder, wenn ihnen nur 
jeden fünften Tag Rast gewährt wird, dauert die Operation bei- 
nahe sechs Wochen. 

So viel Uber einige der Erörterungen, welche besttglich 
Wahl der Kriegführung von verschiedenen Schriftstellern ange- 
führt worden sind ; soweit selbe die Offensive befürworten, ist der 
allen gemeinsame Ausgangspunkt doch nur die- Überlegenheit der 
Zahl bei der Armee des Erzherzogs Karl und es ist nieht su 
lengnen, ^ie war der feindlichen Überlegen. 

Allein das weifi man heute, viele Jahre nach dem Feld* 
Zuge, damals hat man es nicht gewußt, auch Erzherzog 
Karl nicht. 

Dieser war am 27. September bei der Armee in Italien ein- 
getroffen und schreibt einen Tag später folgenden Brief an seinen 
Onkel: „Massena hat nach dem Stande, den ich eben erhalte, 
dreißig Infanterie- und fünfzehn Kavallerieregimenter; ohne die 
Verstärkung, die er noch an 12.000 Mann erhalten wird, hat 
er jetzt schon 102.000 Mann Infanterie und 6000 Msnn Kavnl- 
ierie, zusammen 108.000 Mann. Aber schätzen wir ihn nur 
85.000 Mann, ist er mir doch bedeutend überlegen, weil unser 
ausrückender Stand nicht hinreicht, um die Grenze von 
Graubündten bis Venedig zu verteidigen und weil er feste 
Plätze hat." 

Zu dieser ungenauen Kenntnis der feindlichen StÄrke ge- 
sellt sich noch ein am seihen Tage l28 September) erhaltener 
Auftrag, welcher die sofortige Kntseudung von fünf Infanterie- 
regimeiitern zu je fünf Bsitailloneii und zwei Kavallerieregimentern 
zu je acht Eskadronen befiehlt, was einen Entlang von 13.000 Mann 
bedeutet, die Überlegenheit der Zahl auf eine ganz gering! Ugi<;e, 
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g«DB gewifl niebt die Sicheilieit des Erfolges garantierende Ziffer 
herabdrttckt und dieser UmsUnd wird von keinem der vielen 
Nörgler und Kritiker angefilhrt. 

Nun muß zwar selbst Inferiorität der Zabl| welebe der Ers- 
herzog Karl ftkr seine Armee annimmt, von der Offensive niebt 
abhalten ; in unserem klassiseh gesehriebenen Werk Ober den 
Feldiug 1866 im Sttden sagt der damalige Oberst, jetzt Feld- 
marscballeutnant des Rübestandes Friedrieh YonFiseher: „Die 
Übermacht allein ist niebt das entsebeidende Element im Kriege 
und der Schwächere hat das Recht» auch noch mit dem Olttcke 
SU rechnen, vorausgesetsl^ daß er es au verdienen und au 
bentttaen weiß.** 

Nun war Erzherzog K arl seiner ganzen Veranlagung nach 
ein Mann der (Ulensive; im Feldzuge 1796 in Deutschlaud hat 
er als Armeekoinmandaut glHnzende Proben seines offensiven 
Geistes ^'egebeii, in bravouröser Führung seine beiden Geguer 
Jo u r d a n und M o r e a u offt-usiv bekämpft, im Jahre 1805 hatte 
man das in Italien noch nicht vergessen gehabt, im französischen 
Hauptquartier erwartete mau stündlich seinen Angriff und war 
«ehr erstaunt, daß er nicht ausgeführt wurde. 

Warum er doch unterblieben ist? 

Es waren mehrere Ursachen dagegen gewesen. 

Um offensive Pl&ne ausfuhren an können, die sich auf 
weite ^ume erstrecken, muß die Armee operativ vollständig 
ausgerüstet sein, dazu hat aber in der Zeit, au welcher £ra- 
hersog Karl in seinem Hauptquartier eingetroffen war, noch 
recht viel gefehlt; in dem vorhin aitierten Briefe vom 28. Sep* 
lember schreibt er darttber: 

„Viele Regimenter habe ich in mangelhaftem Bekleidnnga- 
anstände angetroffeni ich lasse alles Tuch ansammenkaufen, waa 
nur halbwegs au Uniformen verwendet werden kann, um den 
dringendsten Bedarf an Kleidnngsstttcken au decken; von den 
92 ReservegeschUtaen der Armee sind nur sechs bespannt, die 
Kavallerie ist größtenteils noch im Anmärsche, der TVain foat 
nicht existierend, da noch 2000 Pferde und eine große Anaahl 
Wagen fehlen, die Brttekenequipagen sind noch anf dreißig 
U&rsche entfernt, so daß ich den Wunsch ausspreche, mindestens 
noch sechs Wochen Zeit au haben, um wenigstens so Tor- 
bereitet au sein, den Kampf in guter Defensive aufnehmen aa 
können.^ 
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Und lange bevor alle dieee MAngel behoben waren, ist — 
um den 5. Oktober hemm — ein Befehl eingetroffen, welcher 
die Offensive geradesu untersagt 

In diesem Befehle wird mitgeteilt, daß die Armee in Deutach- 
land die Operationen nicht früher herinnen dürfe, bis sie die 
Vereinigung mit der ersten russisclien Kolonne vollzogen habe, 
sollte sie aber früher zum Schlagen gezwungen sein, müßte sie 
die Armee in Italien verständigen, damit auch diese offensiv 
vorgehe. Erzherzog Karl habe sich daher unbedingt nach den 
Operationen in Deutschland zu richten, seihst bei ausgesprochenem 
Vorteile mü^se jede offensive Aktion so lange untorblniben, bis 
von der deutschen Armee die Mitteilung vorliege, daß auch sie 
schlagbereit sei. 

Dieser Befehl behebt wohl alle Zweifel ; vielleicht hätten 
die vielen Kritiker anders geschrieben — jene ausgenommen, 
denen Übelwollen Bedürfnis ist — wenn ihnen die Quellen so 
offen zti Gebote gestanden wären, wie dies muniHzenterweise 
heute der Fall ist; nun man aber viele der Ursachen und Ein- 
flüsse kennt, welche damals auf den Armeekommandanten ein» 
gewirkt haben, ist es Pflicht, sie niiizutf ilen, um Meinungen au 
beseitigen, welche so viele Jahre hindurch Uber einen unserer 
ruhmbekränzten Feldherm bestanden haben. 

Zur Zeit des Eintreffens des Erzherzog Karl bei der Armee 
war die Kriegserklärung noch nicht erfolgt. Am 28. September 
proponiert Marachall Masse na, sich den Beginn der Feindselig- 
keiten sechs Tage vorher ansnseigen. Der Ershersog drttckt dem 
Marschall seine Verwunderung ttber die Zumutung aus, sich den 
Beginn von Feindseligkeiten ansuaeigen, wenn zwischen zwei 
Staaten noch kein Kriegsaustand besteht, aber um dem Marschall 
l^eflUlig zu sein, woUe er seinem Wunsche entsprechen. TatsAeh- 
lieb kam dem Erzherzog diese Fristerstreckung sehr erwünscht, 
das Obereinkommen wurde am 29. September ratifiziert, am 
8. Oktober von Masse na gekündigt, es hAtten also die Feind- 
aeligkeiten am 14. Oktober beginnen können, es ist aber erst 
sun 18. Oktober zum Kampfe gekommen. 

Kaiser N a p o 1 e o n hatte am 23. September M a s s e n u ver- 
ständigt, daß der Rheinübergang am 26. iSt-pteinber stattfinden, 
die Kriegserklärung wahrscheinlich am 2. Oktober erfolgen werde 
und daß er es iiXr zweckmäßig hielte, sich am 0. oder 8. Oktober 
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Veronetta*8 und der Höhen am Hnken Etschnfer su bemicbtigeD, 
dann nach ürostioden dem Feinde entweder heftig folgen oder 
eine Position gegenüber jener von Caldiero einnehmen. Ein 
solehes HanOver, meint der Kaiser, hat keinerlei Oefahren, denn 
wie groB die Stftrke der östenvicher auch immer sei« mOfiten 
sie in Sttdtirol and vor Legoago so viele IWppen belassen, dafi 
am Tage der Schlaeht unmöglich Tiel über 80.000 Hann ver- 
ftlgbar bleiben kOnnen. 

Der Marschall fahrt diesen Auftrag erst am 18. Oktober 
aus; die Gründe der Verzögerung sind nicht bekannt. 

Der Sachlage nach inuÜte die Operation mit einem Etach- 
überp^ancje beginnen und Masse na wählt als Übergangspunkt 
eine Stelle an der Nordlisiere von Verona, wo selbe durch einen 
Bogen der Etsch nach Süden eingedrückt wird ; 30 km abwärts 
Verona, bei ßeccacivetta sollte durch einen Kebeotlbergang 
demonstriert werden. 

Die lokalen Verhftltnisse an der Übergangsstelle bei Verona 
waren folgende (Skizze 3): 

Die Sehne des Etschbogens wird von der Vorstadt S. Giorgio 
ausgefüllt, deren Sttdrand dureh Sohansen verstirkt war; die 
Qeschtttse von Veronelu beherrschen nur teilweise die Ebene 
im FluBbogen, während selbe von den Nordbastionen von Verona 
▼ollstAndig unter Feuer an nehmen war. Die steinerne Brücke 
im Scheitel des Flußbogens war dureh eine Mauer in der Brttcken- 
niitte abgesperrt, ein Brückenbogen auf Osterreiehiseher Seite 
war gesprengt; die übrigen s wischen Verona und Veronctta 
befindlichen Brücken sperrte eine krenelierte Mauer am linken 
Ufer ab. 

Die Betatsung von S. Giorgio bestand aus awei Bataillonen 
des Infanterieregiments Nr. 37 und einer Kompagnie Otto6aner 
Grenser; awei andere Bataillone des Regiments Nr. 37 und eine 
Eskadron des Husarenregiments Nr. 3 waren in Avesa und 
Quinzano; in Parona befand sich das drei Bataillone starke 
Grenaregiment Nr. 6; die Besatsung von Veronetta bildeten awei 
Bataillone des Infanteriere^ments Nr. 26 und eine Kompagnie 
des Infanterieregiments Nr. 22; Uber die Zahl und Gattung 
der Geaohütse in S. Giorgio und Veronetta fehlen vcrliB- 
liehe Daten. 

MasBcna bestimmt zur Erzwingung des Überganges die 
Divisionen Gardanne und Duhesnie und hatte von jeder 
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Division das Voltigeurregiment als erste Gruppe Überzugehen : 
um 4 Uhr früh wird die trennende Mauer gesprengt, 15 scliwere 
Geschütze nehmen die Ebene im Flußbogcn unter Feuer, der 
gesprengte Bogen wird überdeckt, die Voltigeure schreiten auf 
da« linke Ufer. 

Sie werden anfänglich durch Geschtitzfeuer aus Veronetta, 
spftter durch die Besatzung von S. Giorgio aufgehalten, dann 
durch einen FlankenangriflF der beiden Balaillonc und der Eskadron 
aus Quinzano — Avesa gegen die Brücke zurückgedrängt; mittler- 
weile waren aber Teile der Division Gardanne in solcher 
Stärke debouchiert, daß sie im Vereine mit den Voltigeuren die 
87er zu vertreiben veniHigen. Die ehemalige Besatzung voD 
S. Giorgio besetzt die H*ihen von S. Leonardo, die aus Avesa— 
Quinzano gekommenen Abteilungen gehen dahin zurück. 

Nun wird das Grenzregiment Nr. 6 zum Angriff auf die 
Division Gardanne beordert, welche zwischen S. Qiorgio und 
S. Leonardo gegen die 37er im Kampfe steht; von d'esem Qrenz- 
regiment greift jedoch aus nicht aufzuklärenden Orttnden nur ein 
Bataillon an, da« abgewiesen wird. 

In den spStem Nachmittagsatanden war ein Bataillon, wahr- 
acheinlieh toiu zweiten Orenzregiment, an« S. Hichele angelangt, 
e« gelingt dem«elhen in die rechte Flanke nnd den Rttcken der 
Division Qardanne einzudringen nnd dio dort kämpfenden 
französischen Truppen zum Weichen zu bringen, doch waren 
von letzteren genügend Reserven verfilgbar, welche das Bataillon 
snro Rttckznge nach S. Michele zwingen konnten. 

Es hatte also den ganzen Tag das Infanterieregiment Nr. 87 
ziemlich allein den Angriffen von mehr als einer feindlichen 
Divi«ion wacker standgehalten, es ist begreiflich, dafi seine Ver- 
luste bedeutend gewesen sind, es formiert nach dem Kampfe 
nur mehr zwei Bataillone. 

Alle Bemühungen der Franzosen, sieh in Besitz von Vero- 
netta zu setzen, scheitern an dem tapt'ern Wider-Stande seiner 
Besatzung und es ist dadurch dem Marschall Massena un- 
möglich geworden, den AuftrJigen seines Kaisers nachzukommen, 
welcher, wie früher erwähnt wurde, nicht nur die Eroberung 
die^ies Ortes, sondern auch die Festsetzung auf den Höben 
nördlich davon gefordert hatte. 

Am Abende des 18. Oktober stehen die französischen Vor- 
posten von S. Leonardo gegen Avesa, in der Kackt werden die 
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Hauptkrftftd auf das rechte üfer snrtlekgeDoiniDeii, am Morgen 
dei 19. folgen auch die Vorposten dahin nach und es Terbleibt 
am linken Ufer nur die Besatsuiig einer Brttekensohanse, welche 
Masse na wShrend des Kampfes hatte erbauen lassen. 

Vom 19. Oktober an besetsten die Truppen der Division 
VukassovicL, deren Kommando aber an den FeldmarsehaUeutaant 
Fürst Rosen her g Obergegangen war, die gleichen Positionen wie 
▼or dem Gefechte. 

Die Demonstration bei Beccacivelta war der Division Verdier 
übertragen worden, welche bei diesem Orte eine Brücke ^e- 
Bchla^on hatte und in zwei Kolonnen ^egeu Albarcdo und Miuerbe 
vorgegangen war, ohne daß sie nennenswerte Zusamiueüstöße 
mit Truppen der Division Davidovich gehabt hätte. 

Gegen die Division Verdier waren bedeutende ösierreichiscbe 
Kräfte aufgeboten worden: Uiu 5 Uhr nachmittags wurden aus 
dem Zentrum 47 Bataillone, 17 Kskadronen in zwei Kolonnen 
gegen Ca del Seile entsendet, von wo sie am nächsten Morgen 
im Vereine mit 8'/, I^ataillone, 14 Eskadronen der Division 
Davidovich, welche über Miuerbe Torsugehen hatten, die tiber- 
gegangenen französischen Truppen angreifen sollten; man fand 
jedoch am linken Ufer den Feind nicht mehr. Verdier hatte in 
der Nacht vom 18. aum 19. Oktober seine Division auf das 
rechte Ufer surttckgenommen und die Brttcke abgebrochen. Die 
Demonstration war also französischerseits vollkommen gegltickty 
blieb aber insoferne bedeutungslos, als an der Übergangsstelle 
bei Verona den Franzosen die Erreichung ihrer Absicht: Er- 
oberung von Veronetta und Besitznahme der Höhen nOrdlich 
davon nicht gelungen waf. 

Im Laufe des 19. Oktober gingen die Truppen des Oster- 
reichischen Zentrums und der Division Davidovich in ihre früheren 
Aufstellungen surttck. 

Nach dem 19. Oktober herrseht wieder Waffenruhe. Ver- 
suche zur Vertreibung der Franzosen aus der BrQcken schanze 
stldlich von S. Giorgio wurden nicht unternommen, weil man den 
An;^rifr wegen der Konfiguration des Terrains ohne grofie Ver- 
luste nicht ausfuhrbar hielt; die dazu verwendeten Truppen 
hätten sich innerhalb des Plußbogcns nicht zu entfalten vermocht 
und wären auch dem Feuer der schweren Qescbtttze von Verona 
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auflgeietst gewesen, wodorob bedeutende EinbaBe «n Kraft nicbt 
SU TermeideD gewesen w&re. 

In diesem Zeiträume lag aber alles daran, die Kraft (fir den 
Hauptschlag aufzusparen, der jeden Tag zu erwarten stand. 
Während der Vorgänge am 18. und 19. Oktober am italieniseben 
Kriegsschauplätze, hatten sich die Ereignisse bei der Armee in 
Deutschland bereits erfüllt (Kapitulation von Ulm am 17. Oktober), 
doch war bei der Armee in Italien erst am 25. und aucb 
nur eine nicht ganz verläßliche Nachriebt eingelangt, welche 
ein reisender Kaufmann in Vorarlber|t^ dein dort stehenden 
österreichischen KonimaDdauten überbracht hatte und von 
diesem ins Hauptq^uartier des Erzherzogs Karl gemeldet 
wurde. 

Aber in Übereinstimmung mit andern Erscheinungen, wie: 
dem Einrücken mehrerer lOÜO Franzosen in Mittelwalde (Süd- 
bayern, nordwestlich Innsbruck) und der vollständigen Unter- 
brechung jeder Verbindung zwischen dem Korps in Nordtirol 
und der Armee in Deutschland seit 15. Oktober, konnte der 
Nachricht umsomebr Glauben beigemessen werden, als man ja 
von Haus aus auf das Schlimmste gefaßt war. Fanden die Nach- 
ricbten Bestätigung, dann mußte die Armee aus Venetien nach 
Innerösterreich versetzt werden und um dabei möglichst wenig 
Schwierigkeiten zu haben, hat der Erzherzog jetzt schon Vor- 
bereitungen dafür getroffen. Insoweit selbe die an der Etsch 
Stehenden Kräfte berühren, bestanden sie im Schlagen von 
Kriegsbrücken Uber die Flüsse zwischen Etsch and Isonzo, 
Rücksendung entbehrlicher Spitäler, Heserveartillerie und Muni- 
tion, Aosarbeitung einer Rttckzugsdisposition bis Präwald und 
Voraussendung von Offizieren snr Rekognossiemng und Ein- 
richtung dieser Stellung. 

Es besteht also ein sehr nierkwttrdiger Zustand : bevor noeh 
iricend ein taktischer Sehlag von Bedeutung gefallen war, sieht 
sieb der Armeekommandant durch die Ereignisse am Haupt* 
kriegssehauplatse gezwungen, Vorkehrungen ftlr den Rttcksug 
SU treffen. 

Die Ungewißheit Uber die wahre Sachlage dauert noch bis 
zum 28. Oktober an, man erhält aber an diesem Tage durch 
den Gegner Nachrichten; Masse na läßt in Verona Bulletins 
über die Vorfallenheiteu bei Ulm verteilen und solche auch bei 
den üsterreichischeu Vorposten abgeben. 

r 
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Am n.-ichsteu Tas^e Uberächreitek Masse na an drei Stellen 
die Etsch und führt seine Kolonnen gegen die Positionen der 
Österreicher. 

Diese hatten das Hügelland (Skizze 1) nördlich Caldiero und 
die Ebene südlich des Ortes bis zur Etsch fortificiert, im Hügel- 
lande ziemlich stark und mit überaus geschickter Benützung des 
Terrains, in der Ebene mit mehreren, zirka 1 km von einander 
liegenden Schanzen, welche hauptsächlich die von Verons heran- 
führenden Rommunikationen sperrten. 

Die Stellung mißt zwischen der nördlichsten und südlichsten 
Schanze (Monte Nanfari — Chiavicca del Christo) ü km, wovon je 
die Hälfte auf Hügelland und Ebene entfkUt. Der Verteidigung 
sind weder der eine noch der andere Teil besonders günstig, 
denn starke Bedeckung mit VN' ein und Baumwuchs in allen Teilen, 
im Hügellande vielfach aucli Terrassierung der Hange, behindern 
die Üb ersieht und den Ausschuß und erleichtern dem Qegner 
das Heranbringen der Truppen. 

Die Fransosen beginnen am 29. Oktober den Etaehttbergang 
bei Bassolengo und bei S. Oioigio. 

Bei ersterem Orte flberaetsen sirka awei Brigaden der 
Divinon Söras, treffen auf Teile der Division Rosenberg 
nnd verdrängen sie naeh Norden ; die restliehen Teile der Divi- 
sion Siras befinden sieh nooh immer swiseben Etseb and 
Oardasee. 

Bei S. Giorgio debouchieren die Divisionen Qardanne und 
D u h 6 8 m e, sie stoßen auf das Infanterieregiment Nr. 34, nötigen 
dasselbe zum Ausweichen nach Norden und wenden sich dann 
gegen Osten. 

Am Abende des 29. Oktober steht die Divisiou Rosen- 
berg hei 8. Anna, ihr gegenüber die Division Seras. 

Durch das östliche Fortschreiten der Divisionen Gardanne 
und Duhesme wird Veronetta umgangen, dessen Besatzung 
r&umt den Ort. 

Hierdurch werden aber alle Brücken frei, welche Verona 
mit Veronetta verbinden, auf diesen übersetzen gegen die Mittags* 
stunde die Divisionen Espagnoi Molitor, Partoaneaax aod 
Mermet. 
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Wahneheinlieli Ut die KavaUeriediyision Espagne an der 
Tdte gewaseiiy denn die österreichisohe Brigade Frimoiit^) 
(3—5 BatailloDe, 4 Eskadroneo), welehe bei S. Miohele SteliaDg 
genommen hatte, wird mehrmals, jedoch immer vergeblich, 
attackiert und Hasse na maßte — nach Darstellung in einem 
fransOsisehen Werke — eine au seiner persönlichen Bedeckung 
bestimmte Elitekompagnie einsetsen, um die Riumung von 
S. Michele su erzwingen. 

Das geschah um 4 Uhr nachmittags. 

Die Brigade Frimont leistet noch bei Messa CSampagna 
und 8. Martine Widerstand, wird aus beiden Orten von der Division 
MoHtor delogiert und rttckt über Strk in die Stellung ein. 

In den Abendstunden greifen die Franaosen das Frontstttck 
Monte Matia — Monte Rocea an, der Angri£F wird aber abgewiesen. 

FransOsische Autoren behaupten, es wire kein ernstlicher 
Aogriff, sondern nur eine Bekognosaiemng beabsichtigt gewesen. 
Wie man das Unternehmen auch nennen mag, Tatsache bleibt 
sein MifiliDgen; die fraoBOsischen Dinsiooen wurden hinter den 
Progno d*lllasi aurttckgenommen, ihre Vorposten standen in der 
Linie Ca dell Ära— Posta. 

Und doch wäre es leicht möglich gewesen, die Stellung au 
erobern, denn es sind in derselben, u. zw. in ihrer ganzen Er- 
atreckung, höchstens 19—21 Bataillone, 20 Eskadronen oder 
10.000 bis 11.000 Mann der Österreicher gewesen, während 
Massena die Divisionen Molitor, Espagne, Gardanne, 
D u h e s m e, vielleicht auch P a r t o u u e a u x, zusammen 20.000 bis 
25.000 Mann zur Stelle hatte. 

Geuau lassen sich die (jefechtsstUude allerdings nicht kon- 
trollieren, die Anwesenheit bedeutend überlegener französischer 
Kräfte ist aber ganz zweifellos; ob sie auch alle eingesetzt 
worden sind, ob die Division Molitor allein, ob sie — der 
walirscheinlichste Fall — unterstützt durch Teile anderer Divi- 
sionen den Angriff gemacht hat, ist unkontrollierbar. 

Die Division Verdi er, welcher die Keiterdivisioii PuUy 
zugeteilt war, hatte auch am 29. Oktober die Aufgabe erhalten, 
vor dein linken österreichischen FlUgel zu demonstrieren. General 



I) Ob diese di« BMStonng tos V«roiMtta gebildet hatte» bt niebt mit 

Sieberheit fe<4t7.u.stellea. 

Hiüben Wege« swUoben S. Michele und S. Martino. 
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Verdi er läßt an verschiedenen Stellen Übef!gang»flrohun^n 
ausfuhren, ohne jedoch den Fluß irgendwo sa flberachreiten ; 
deutlich war das We^iehen frnnsösischer Posten von ftttdlich 
gele^^nen Etsch punkten und starke Truppenbewegung Ton 
Legnago flußaufwärts erkennbar, was FeldmAnehallentBant 
Davidoyich bis 3 Uhr nachmittags ins Hauptquartier meldete. 
Hierdurch war die Situation geklArt, die Unternehmungen der 
Fransosen am rechten Etscbufer werden als DemonstrationeD 
erkannt, ihre Hauptkraft muß deshalb am linken Ufer, ostwärts 
Verona sein, dort war sie euch, dort kam es am folgenden Tage 
sur Schlacht. 

Marschall M a s s e n a plant Air die Sehlacht am SO. Oktober 
einen Angriff in fttnf Kolonnen u. zw.i 

Division Molltor von Ca deU' Arn auf Cologuola alta, 
ff Qardanne von Vago auf Strh, 
„ Dnhesme „ Lepio Aber Oombioni auf Caldiero, 
Vi Divirion Mermet iwisehen Dnhesme und der Etseh. 

Den DiTisionen Qardanne und Duheame folgen als Beaerre 
die Divisionen Espagne, Partouneaux und Vi Division Mermet> 

Die Divisionen Verdier und Pullj hatten die Etsch bei 
Persaeco su übersetsen und gegen den linken FiOgel und den 
Rocken der Oaterreichitehen Stellung su wirken ; diese Divisionen 
batten auch den Kampf su beginnen und die Mitteldivisionen 
(Gardanne und Duhesme) sollten die Bewegung erst dann an* 
treten, bis sieh die Einwirkung der Divisionen Verdier's geltend 
gemacht haben würde. 




Auch auf f>!.terreichi>cher Seite hat man eine offensive Ver- 
wt ndun^ der Kräfte geplant u. zw. gleichfalls in fünf Kolonnen, 
welche folgende Zusammensetzung und Vorriickungsrichtungen 
hatten : 

GM. von Nordmann, acht Bataillone, acht Eskadronen 
oder 4480 Mann von Chiavicca del Christo Uber Sabbionara aui* 
Lepio ; 

FMI.-. Fürst Reuß von Chiavighetto über Gombioni auf 
Calderino mit acht Bataillonen, acht Eskadronen oder 4480 Mann; 

GM. Freiherr von Kottulinsky mit sechs Bataillonen, 
zwei Eskadronen oder 2960 Mann von Caldiero auf Vago; 

G. d. K. Graf B f 11 e garde mit achtzehn Bataillonen| sehn 
Eskadronen oder 92b0 Manu von Strk auf Vago; 
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FML. Freilierr von Sinibschen mit zehn ein halb Batail- 
lonen, vier Ei-kaHronen oder 5230 Mann, vod CologDula Uber 
DüQzeliino, Lavai::no auf S. Giacoino. 

Alle Kolonnen hatten sich nach jeuer des Q. d. K. Qraf 
Bellegarde zu richteo. 

Eine Reserve vou sieben Bataillonen, acht Eskadrooen oder 
4000 Mann wurde bei S. Gregorio belassen. 

FML. Davidovich hatte starke Streifkommanden zu über- 
setzen und durch Demonstrattonen die Divisionen Verdier's fest- 
suhalten. 

Alle fibrigen Truppen standen teils auf VorposteOi teils als 
Besatsungen in den Sohansen, teils waren sie Spesialresenren. 

Würden die beiderseitig geplanten Angriffe ausgeftihrt worden 
sein, so treffen 21.000 Österreicher (Kolonnen Nordmann, Reuß- 
Kottnlinsky, Bellegarde) anftnglich auf 18.000 Frannosen (Gar^ 
dnnne, Dohe^me, Vt Mermet), denen sehr bald 8000 Hann der 
Reserve sugeftlbrt werden können ; die Krifte im Zentrum stehen 
daher wie 1 : 1. 

Auch die nfirdlichen FlUgel^uppen haben gleiche Stärke, 
Siinbschen 5230, Molitor 5497 Mann, doch scheint die Richtung, 
welche der österreichischen Umgehungskolonne angewiesen wurde, 
viele Berechtifrung zur Annahme zu geben, daß nicht nur die 
Division Molitor, sondern auch betrUchtliche Teile der franzö- 
sischen Reserve im Kampfe s:ebunden werden, dadurch tritt aber 
eine Entlastung gegenüber dem österreichischen Zentrum ein 
und für dieses .steigen die Chancen zum Durchbrucbe in dem 
Räume L^pio-Vapo. 

Ganz dieselbe «günstige Einwirkung auf den Kampfverlauf 
beim französischen (iros müßte den Divisionen Verdier's zu- 
gestanden werden, wenn es ihnen gelingt, den erhaltenen Auftrag 
aiiszuAlhren. Hierfür liegen aber die Verhältnisse wesentlich un- 
günstiger, denn Verdier ist nicht nur weit von der französischen 
Hauptkraft entfernt und von ihr durch einen 100 m breiten Fluß ge- 
trennt, er muß d'cses Hindernis auch angesichts feindlicher Truppen 
flberschrciten, also ein sehr schwieriges Manöver ausführen. 

Und dennoch rechnet der fransösische Armeekommandant 
bestimmt mit dem Gelingen, der ganze Angriffsplan baut sich 
anf den Erfolg der Divisionen Verdier*s auf, nicht die Hauptkraft 
wird Terwendet, um die Osterreieher in ihrer Stellung festsu. 
kalten nnd dadureh der schwiehern Omppe daa Übersetnen des 
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Hindernissen uud das Eindringen in den Rilcken des Feindes zu 
ermöglichen, sondern uingekelirt soll eine relativ schwache Gruppe, 
die große Terrainhindernisse zu Überwinden hat, der Uauptkratt 
die Wege zum Angriffe ötinen. 

Die Konzeption des franziisischen Angriffsplanes ist frage- 
los kühn, daher wie alle kühnen Unternehmungen auch gewagt; 
auf Wagnisse hin taktische Erfolge aufzubauen, ist nicht Ansichts-, 
sondern Charaktersache, die Eigenart der befehlenden Person 
allein entscheidet, der bekannte Aus8prnch : erst wägen, dann 
wagen, wird variiert in: nicht wttgßn, nur wagen. 

Indessen ist es weder auf Österreichischer noch auf fran- 
sOsischer Seite sur Ansfllhrung der geplanten Angriffe i^komnien. 

Im österreichischen Hauptquartier, welches am 29. Oktober 
nach S. Bonifado rerlegt worden war. ist die Disposition nm 
9 Vt Uhr abends ansgegeben worden ; die späte Stunde erklärt 
sich sehr swanglos aus der Dauer der Elmpfe an diesem Tage, 
welche erst bei yOUiger Dunkelheit gieeodet hatten. 

Die Kolonnen sollten nm 6 Uhr firtth von Chiavicca del 
Oristo, Chiavighetto etc. die Bewegung aufnehmen, hatten von 
S. Qr0gorio 12 bis 16 km dahin au hinterlegen und muBten in der 
Nacht aufbrechen. Die beiden sttdlichen Kolonnen (Nordmann, 
Reu fi) fanden sehr mindere Kommunikation und beim Über- 
gange über den Alpone wurde die Brttcke (Ponte Zerpa) ein- 
stursgeffthrlich, man konnte nur einaeln, Mann hinter Mann, 
passieren. Die Kolonnen sind daher betrichllich später als 
kalkuliert war, an den Ausgangspunkten eingetroffen. 

Am Moigen des 80. Oktober herrschte zudem dichter Nebel, 
welcher die Verbindung der Kolonnen untereinander wesentlich 
erschwert hat, nur einer Kolonne ist er ntttslicb gewesen, jener 
des Feldmarschalleutnants Simbschen, der einsigen, ^e sieh 
schon am Ausgangspunkte befunden hatte und sur befohlenen 
Stunde die Bewegung angetreten hat Sie ist unbemerkt von den 
höchstens 1000 Schritte entfernten fransösischen Vorposten bis 
Donaellino gekommen, dort erreicht sie der Befehl, daß wegen 
Nichteintreffen der andern Kolonnen in die Stellung lurilckzu- 
kehren sei, was ihr ebenso unbemerkt gelungen ist. 

Bei den Franzosen sind noch größere Störungen einga- 
treteii. 
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Zur Zeit, als Verdi er den Übergang bei Persacco be- 
ginnen will, erhalt er die Meldung, daß österreichische Truppen 
bei Bonavigo eine Brücke geschlagen haben und mit einem seiner 
Detachements im Kampfe stehen. 

General Verdier hält die Entfernung Persacco — Bonavigo, 
10 km, zu gering, um mit feindlichen Truppen in der Flanke den 
Fluß Übergang wagen zu können und er verlegt den Übergangs- 
puiikt 6 km weiter aufwärts nach Zevio. 

Aber auch diese Entfernung scheint ihm noch keine aus- 
reichende Sicherheit zu bieteu, er beläßt die ganze Keiterdivision 
l\i\\y und noch sechs Bataillone der Infanteriedivision am rechten 
Ufer. So kommt es, daß von 13 Bataillonen 20 Eskadronen oder 
6800 Mann nur 3U00 Mann in den Kampf am nördlichen Ufer 
und in einer ganz andern Richtung eingegriffen haben als der 
Armeekommandant geplant hatte. 

Von den bei Zevio libersetzenden Truppen*) Verdier's 
treten vorerst vier Bataillone die Bewegung gegen Sabbionara an 
und treffen dort zwischen 10 und 11 Uhr vormittags auf Ab- 
teilungen der Kolonne Nordmann, welche ein Bataillon bei 
Ponte Zerpa, 3\'j Bataillone sechs Eskadronen bei Chiavicca 
del Christo belassen und mit dVa Bataillonen zwei Eskadronea 
den Marsch auf Sabbionara fortgesetzt hatte. 

Dem General N o r d m a u n gelingt es, nicht nur die zuerst 
eintreffenden vier, sondern auch die später (wahrscheinlich in 
den Nachmittagsstundeu) folgenden drei Bataillone zu schlagen 
und bis zum Abende zur Räumung des linken Etschufers zu 
zwingen. 



Masse na war um 7 Uhr früh von Verona in Vago ein- 
getroflPen und wartet dort auf das Eingreifen der Division^'n 
Verdier's. Noch liegt dichter Nebel auf dem Gelände; da hoit 
mau gegen 11 Uhr Kanonenteuer von der Etsch heraufachallen, 
drutet es als ein Kennzeichen der Erfolge, welche Verdier 
bei Persacco errungen hat und gibt den Mitteldivisionen den 
liefehl zum Antiitte der Bewegung. 

Die Division Duhesme gelangt hieboi nach Gombioni, 
während General Nord mann noch mit den vier Bataillonen 
Verdier's bei Sabbionara im Kampfe steht, in diesem Augen- 



^) Es ist unentschieden, ob eine I^rüekf ^i'HchU;,en oder ob die Truppen 
überechifft wurden; wahrscheinlicher ist dns letztere. 
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blieke ftllt der Nebel, man siebt eigene und fremde Trappen in» 
beftigen Oefeehte, nur weniges Uber 1 km yon der Vorrllekungs- 
ricbtnng der Diyision entfernt. 

General Dnhesme ist der Ansiebt» Torerst den Feind in 
der stidlieben Flanke wegschaffen an mttSHen, bevor er die Vor- 
rOekung gegen Caldiero fortsetzen könne und befieblt dem 
General Camus, mit seiner sechs Bataillone starken Brigade 
den Gegner ans Sabbionara zu vertreiben. 

General Camus glaubt dem Auftrage seines DivisioDär» 
erfolgreicher zu entsprechen, wenn er den Feind bei Sabbionara 
im Rücken fassen würde, schlägt deshalb nicht den direkten Weg 
von Gombioni nach Sabbionara ein, sondern setzt den Marsch 
noch 1 kni weit gegen Chiavighetta fort und biegt dann südlich ab. 

Von dieser Bewegung erbftlt Feldmarscballeutnant R e u ß 
Kenntnis, fällt mit seiner Kolonne die Brigade Camus an und 
treibt sie bis Gombioni zurUck, wo ein drittes Regiment der 
Division Duhesme und Teile der Brigade Cam ns dem weiterea 
Vordringen Einhalt gebieten. 

Die Kämpfe um Gombioni dauern bis anm Einbmebe der 
l^aebty der Ort bleijbt im Besitse der Fransoeen. 

Ob und in weleher Weise tieh die halbe EaTalleriediyiaioD 
Horm et an den Kimpfen gegen Nordmann oder Reu 6 be- 
teiligt ka^ ist niebt sn konstatieren. 

Die Division Qardanne war, die Osterreiehisehen Vor- 
posten verdrängend, Uber Strb hinausgekommen, als sie von aekt 
Bataillonen, aebt Eskadronen der Kolonne Bellegarde an- 
gegriffen und bis Rota aurüekgetrieben wird ; es eebeinty daB bei 
diesem Gefeebte das vierte Regiment der Division Duhesme 
aueh beteiligt war. 

Bei Rota tritt ein ümsebwung der Gefeebtslage dureh daa 
Eingreifen frans5sischer Reserven ein. 

Der nördliche Flügel Bellcgarde's wird von zwei Regi- 
mentern der Division Espagne attackiert, der südliche von zwei 
Bataillonen, der Division Purtouneaux umfasMecd angegriffen, die 
österreiehiscljen Bataillone — zum größten Teile verschossen — 
weichen zurück. Zwar machen die acht Eskadronen Bellegarde'a 
wiederholt Attacken gegen die verfolgende französische Infanterie,, 
erzieieu aber lediglich nur vorübergehende Verzögerung der Vor- 
rückuug der Frauzusen, welche den ganzen früher verloreneik 
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Raum zurückgewinnen, den weichenden österreichisclien Batail- 
lonen, selbe hie und da Uberholend, durch Strä und Caldiero folgen 
un<l Rieh anschicken, die Stellungsfront Monte Mafia — Monte 
Rocca anzugreifen. 

Die Situation ist kritisch geworden, es hat den Anschein, 
als ob die französischen Truppen gleichzeitig mit den eigenen in 
die Schanzen eindringen würden, doch gelingt es einer acht 
Bataillone starken Gruppe, welche in die Schanzenlinie vor- 
gezogen wurde, den Austorm der Division Qardanne aufzu- 
halten. 

Nun fllhrt Massena die Beserven zum Angriff, wahrschein- 
liehsind sie frontal eingesetzt worden; der Gegeastoß einer fünf 
Bataillone starken Grenadierbrigade, unterstützt durch den 
Angriff eines Kavallerieregiments, weist auch diesen letzten 
Versuch der Franzosen ab, welche in die Linie Ca del Ära — 
Gombioni snrttckweichen; bei diesen KAmpfen wtr es Kacbt 
geworden. 

Während die Division Qardanne nnd die Reserven an der 
fitrafie klmpfen, war Molitor von Ca del Ära xum AngriiFe 
g^gen Cologuola geschritten ; er dirigiert vier Bataillone auf den 
Monte Torre, sechs Uber Col<»gnola bassa gegen Colognola alta 
ond lAfit drei Bataillone als Reserve bei Colognola bassa; wo 
die reatlieben swei Bataillone verwendet wurden, ist nicht su 
ermitteln. 

Beiden Kolonnen ist der Anstieg gelungen, die sttdliehe 
«robert den Monte Torre, die nördliche dringt in Colognola alta 
«in und setst sich dort fest Aber nicht lange wfthrt dieser 
Erfolg. 

Feldmarschalleutnant Simbscben sendet vom Monte 
lit»nfari aus zwei Bataillone in die linke Flanke der Franzosen, 
welche Colognola alta, darnach auch den Monte Torre riumen; 

die österreichischen Bataillone treiben die Franzosen den Hang 
hinab, die französische Reserve wird in Colognola bassa von dem 
Sirome der Fliehenden mitgerissen, die Division Moiitor geht 
nach Ca del Ära, fortwährend heftig verfolgt, zurück; hier endet 
der Kampf bei völliger Dunkelheit. 

Es war also dem französischen Feldherrn nicht gegliukt, 
irgend einen Teil der Stellung dauernd zu erobern, im all- 
gemeinen stehen seine Truppen nach der Schlacht wie vor 
derselben. 



Digitized by 



176 



Sehikofsky. 



In den Anordnnngen dea Marschall M*s Ben a snr Sehlaebt 
iUUt die Angriffarielitnng anf, welche er aemer HanptlEraft znweist ; 
»owohl am 29. wie aach am 80» Oktohery wird sie gegen das 
Frontstflok Monte Matia — Monte Rocca einlotst 

Daß dort die stftrksten Erftf^e der Österreicher stehen 
werden, konnte man nicht wiss«»D, dafi dieser Teil aber die 
stärkste Partie der Stellung ist, hat man gewußt, denn sie ist 
Masse na von früheren Jahren her bekannt gewesen, auch 
hatte man sie ja in den ESmpfen des 29. Oktober geseben. 

Aber wenn man sie auch nicht geseben und gekannt hätte,, 
die Angaben der Karte und des Planes weisen schon darauf bin, 
die Stärke, welche das Terrain bietet, in dem erwähnten Stellungs* 
stttck zu suchen. Diese Vermutung findet volle Bestätigung, 
wenn man an Ort und Stelle die lokaleu Verhältnisse k<'nnon 
lernt; es soll versucht werden, zu erklären, wie sich die Stellung- 
von Westen geseilt ii in der Natur präsentiert. 

Von Scliloß Illasi senkt sich der Rücken zu einem tief ein- 
geBchrittenen Sjittel; südlich des Sattels steigt der Hang steil 
zum Monte Nanfari, dem höchsten Punkt der Stellung auf. Von 
Monte Nanfari südwärts sind allt^ Rücken und Kuppen tiefer ge- 
legen; Mulla — Rocca sind halb so hoch wie Zovo. (Skizze 4.) 

Die Hänge, welche vom Monte Nanlari und Colo^^nola alta 
nach Westen abfallen, sind vielfach gestuft, der Westhang des 
Monte Torre ist im Oberteile felsi<r, im Unterteile gestuft, die 
W'esthUnge des Monte Zt>vo, Monte Mafia und Monte Rocca ver- 
laufen ziemlich gleichmilßig. (Skizze 5, 0, 7.) 

Aus dieser Beschaffenheit der Hange resultiert für jene von 
klonte Zovo südlich, gute Bcfilreichung mit Feuer, für jene 
nördlich viele tote RUume, daher mit Feuer schlecht zu be- 
streichen; die Partien der Stellung südlich des Monte Zovo sind 
daher leichter zu verteidigen, auf den andern ist das Ersteiijen 
für die Angriffstruppen wohl ermüdend, aber verlustflrmer, daher 
diese leichter anzugreifen sind. 

In dem FrontstUcke Zovo— Rocca gesellt sich zur besseren 
Verteidigungsfilliigkeit der Hange auch noch die Konfiguration 
der Kamujlinie (Skizze 8); sie weicht vom Mtmte Zovo nach 
Osten zurück, wendet sich auf dem Sattel, über welchen die 
Straße führt nach Süden und 8]iringt südlich des Monte Matia 
wieder etwas gegen VVesten vor; die Batterien, welche auf detn 
Südhange des Monte Zovo und den \\'esthUügen des Monte Matia 
und Monte Rocca erbaut waren« hatten konzentrische Feuer- 
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Wirkung gegen den ganzen switcben den Kamrolinien und den 
Orten Strik^Caldiero gelegenen Ranm, Truppen, welche in diesen 
Raum eindringen, geraten dalier ins Krensfeuer. 

An« der gesehilderten Beacbaffenheit der Überhöhnngi- 
▼erhlltnisse, der Verteidigungsfähigkeit der Hänge und dem Ver- 
laufe der Kammlinie läfit sieh folgern, daß die Besitznahme des 
HOhenkomplezes Nanfari— Zovo mit solchen Kräften, welehe einen 
Rückschlag nicht zu Alrchten habeui auch Uber den Besitz der 
ganzen Stellung entscheidet und Erzherzog Karl sagt in der 
SeUaelitrelation Uber den Angriff der Diyision Molitor am 
80. Oktober: „gelingt dieser, so ist der Schtttssel der Position 
in Feindes Händen, der größte Teil unseres Oesehfltzes ver- 
luren und die Niederlage der Armee unausweichlieh^. 

Alle Ergebnisse verweisen daher auf einen Angriff mit 
atarken Kräften links. 

Nun setzt aber Massen a zwei Tage hintereinander seine 
Hauptkraft gegen die Mitte, also gegen das stärkste Frotitstück 
eiu. woftir eine stichlifiltige Erklärung nicht leicht zu finden ist, 
dfun daß ein so liervonapender Truppenführer wie Masse na 
den stärksten Teil einer Stellung nicht erkennt, ihren ent- 
scheidenden Punkt nicht herauszi tinden vermag, ist ja ganz und 
gar an9geschlo88< n, wie d( nn überhaupt 'iie so sehr beliebte 
Methode, die Feldberrn kühl abzukanzeln, keine nachabraens- 
werte ist. 

Gewiß ist es lehrreicher, zweifi lioi; auch nobler, hei jenen 
Miinnero, welche an blutigen Tagen Tausende uut das Kampfffld 
ftihren, ehrlichstes Wollen und reifste Überlegung für alle ilire 
Handlungen vurauszusetzrn, das muß auch ftir Masse na gelten 
und deshalb wird er wohl (irUnde gehabt haben, welche ihn 
die Angriffsrichtung auf das österreichische Zentrum einschlagen 
ließen. 

Erlebnisse in frtlherer Zeit incigen ihn dazu bewogen haben. 

Massen a hatte niluiliuh selber schon einmal bei Caldiero 
gekämpft, das war im Jahre 1790, daiDals ist er Divisionär unter 
Bonaparte gewesen und dieser hatte ihm dieselbe Auf>.'abe 
zugewiesen, welche Massen a neun Jahre sp/lt-r der Division 
M o 1 i t o r aufgetragen hatte ; auch der unglückliche Ausgang ist 
beiden Unternehmungen gemeinsam. 

Der Hergang war folgeixl' r: 

Bon aparte belagert Mantua und steht zur Deckuug der 
Belagerung mit der Armee bei Verona 
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Die Österreicher hatten zwei Korps, eines unter Feldzeug- 
meister Alvintzi vom I.-»odzo, eines unter Feldinarscballeutnant 
Davidüvioh von Bozen gegen die Armee fion aparte*« in 
Bewegung gesetzt. 

Bon aparte rflckt Alyintai eotgegeUi trifft ihn an der 
Brenta, wird bei Bassano and bei Fontaniva getehlagen und 
mnß naeh Verona snrftck; eine Nachhut ist bei S. Michele stehen 
geblieben. 

Alvintai verfolgt Bon aparte, kommt am 10. November 
mit der Vorhut — BVf Bataillone, 9 Eskadronen, 26 GeschOtzo 
oder 8000 Mann unter General Prinz Hohenzollern — nach 
Caldieru, mit der Hauptkraft nach Villanova. ^) 

Wäliiend dieser Vorgänge hat Feldniarscljalleutnant Davi- 
dovich den französischen General Vaubois im Etachtale bis 
Rivoli verdrängt. Diese für Bonaparte bedrohliche Situation 
ruft bei Alvintzi die Meinung hervor, Bon aparte würde in 
Verona nicht stehen geblieben, sondern Vaubois zu Uilfe 
geeilt, demgemäß Verona nur schwach besetzt sein. 

Um darüber Klarheit zu bekommen, wird am 11. November 
eine Rekognoszierung ausgeführt; würde sich die schwache Be* 
Setzung von Verona bestätigen, sollte die feindliche Nachhut bei 
S. 'Michele mit Übermacht angegriffen, heftig Tcifolgt und mit 
dem fliehenden Gegner zugleich in Verona eingedrungen werden* 

Bonaparte war aber nicht abgezogen; beim Erscheinen 
des Österreichischen Rekognoszierungsdetachements debouchierten 
atarke französische Kolonnen aus Verona und am Abende den 

11« Noyember besteht folgende Situation : 

Division Massena 9500 Mann bei Lavagno 
jf Augereau 8300 ^ „ Vago 

M»qua,t 27ü0 „ Ue.üiekVKO«) 

Kav.-Div. Dumas IbOO » ) / 

General Hohenzollern besetzt mit 3 Bataillonen die 
Höhen von Colognola alta, mit 3 Bataillonen Strh, mit 2% Batail- 



') Knapp nördlich 8. Bonif.ioio. 

*) Ob die PiviMoiieii M«quart und Dumas zur Stelle waren, ist niobt 
sicher; einige Autoren behaupten es, andere sagen, sie wären schon unter- 
wegs s« Vsiiboto gßmmmt mtk tan OtfoditsvwUiilSa am nlohstsn T9g9 ist die 
AnwMenliMt d«r beidsn Divisionen iMwalirsoheiBUeli. 
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Ionen Monte Rocca und hat die 9 £8kadroD«io östlich dieser 
Hölie; Alvintzi nt in V^illanova.' 

Am 12. November greift A ugereau in der Zeit von 8 Uhr 
vormittags bis 12 Uhr miltngs di«' Front Strk — Caldiero an; die 
Besatzung von Strk wird aus dem Orte vertrieben und setzt sich 
auf dem M. Matia fest; alle Angriffe auf Caldiero scheitern. 

In derselben Zeit war Massena zum Angriffe der Höhen 
geschritten, eine Kolonne war gegen Cologna alta, eine Kweit« 
nördlich davon, wahrscheinlich gegen Monte Nanfari voigegangen, 
mehrere Bataillone sind in der Talebene als Reserve verblieben. 

Die Division Masse na vertreibt die Österreicher aus 
Colognola und in den ersten Nachmittagastunden ist die beider- 
seitige Situation folgende: 

Drei österreichische Bataillone halten den Honte Zovo und 
die östlich liegenden Rücken besetzt: ihnen gegenüber stehen 
am Monte Torre und südlieh Colognola alta die Trappen 
Massena*s, dessen Beaerve ist noch in der Ebene. 

Drei Ostenreiehischo Bataillone stehen am Monte Matia, 
sweieinhalb österreichische Bataillone am Monte Rocca und in 
Caldiero, neun Eskadronen östlich Monte Rocca. Diesen Truppen 
gegenüber hat Augerean das Dorf Strk besetst» die übrigen 
Teile seioer Division bilden einen snrOckgcbogenen Haken gegen 
Caldiero. 

General Prins Hohensollern hat zu Qefechtsbeginn dem 
Feldseugmeister Alvintsi Meidung vom Anrücken der fran- 
zösischen Divisionen gesendet, welcher nun drei Kolonnen aar 
Vorrückung befehligt. 

Erste Kolonne, lüuf Bataillone gegen Colognola alta. zweite 
Kolonne, vier Bataillone auf Strä, dritte Kolonne, vier Bataillone 
aiüti Eskadron g<'gfn Goinbioni. 

Es war elendes Wetter. Heftiger Wind, kalter, mit Eis und 
«Schnee vermiscritcr Kegen machen die Hewe^uni; Hußerst schwierig, 
die Truppen leiden entsetzlich unter den Unbilden des Wetters. 
Die dritte Kolonne, in der teilweise inundierten Etschniederung 
vorrückend, muß Tümpel durchschreiten, in denen das Wasser 
bis zur Brust reicht, die Geschütze dieser Kolonne kommen 
nicht weiter. 

Um 3Vt Uhr nachmittags langt jene Kolonne an, die den 
besten Weg Hat, es ist die zweite; von ihr ersteigen eineinhalb 
Bataillone den Monte Zovo, die andern sweieinhalb greifen im 
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Vereine mit den dreien vom Monte Mfttia den Ort Strk nn und 
verdringen die Fransoseii aus demielben. 

Wftbrend dieses Kampfes hat die erste Kolonne die Hölien 
von CologDola erstiegen, sie dringt in den Ort ein und verlegt 
den Abteilungen Massena*s, die südlich davon stehen, den 
Rttekweg; die eineinhalb Bataillone der ersten Kolonne, welebe 
sioh gegen den Monte Zovo gewendet hatten, geben den dort 
befindliehen drei Bataillonen Hohenzollern's deu Impuls zum 
Angriff, die Fransosen sind io Front und Rücken gefaßt, geben 
den Kampf auf, fliehen den Hang hinab, reißen die Reserve io 
die Flucht mit. 

Die dritte Kolonne hatte unterdessen erhebliche Fortschritte 
gegen Augerau gemacht, seinen rechten Flügel bis Calderino 
verdrängt und eine Umgohungskolonne bis Lepio vorgeschüben. 

Bei einbrechender Nacht stehen die beiden französischen 
Divisionen in einem Bo^eu von Ca delT Ära über Posta bis 
Calderino, vollständig umfaßt von den österreichischen Bataillonen, 
von denen neun bis zehn gegen Ca delT Ära, fünf bis sechs 
geilen Posta, zwei gegen Calderino im Kamijfe stehen, während 
ein halbes Bataillon und eine Eskadron Lepio erreicht habeu. 

Massen a hat also schon im Jahre 1790 vor Caldiero böse 
Erfahrungen gemacht und es mag aus psychologischen Gründen 
erklärlich scheinen, wenn er 1805 dt-n Leidensweg nicht mehr 
betreten will, den er neun Jahre vorher gewandelt war. Die 
Schlimmen Stunden, die er damals eilebt hat, als seine Truppen 
die Hänge hinabgeflohttn sind, seine Reserve machtlos in den 
Strom der Weichenden mitgerissen wurde, als bei einbrechender 
Dämmerung die Reste seiner Division zusammengepfercht, von 
den österreichischen Bataillonen umschlossen, vom vielstündi«;en 
Kampfe ermüdet, vom eisijjen Novemberwetter schonungslos miß- 
handelt, die patronenloseii Gewehre im Arnj, den Moment herbei- 
gesehnt haben, in welchem völlige Dunkelheit sie von den Aq- 
gritfen der Österreicher befreit und von ihren Leiden erlöst, 
diese biisen Stunden hatte er 1805 wohl noch nicht versresseu. 

Und hierin ist vielleicht die Erklärung für den Versuch 
Hassena's zu suchen, ein anderesmal es anders zu wachen. 

Seinen großen Lehrmeister Bonaparte nachahmend, der 
171*0 nach der Niederlande bei Caldiero die Armee über Verona, 
Ronco, Arcole in die südlirhe ITlanke der Österreicher führt und 
mit dieser strategischen Umgehung das gewinnt, was im frontalen 
Kampfe unerreichbar war, hat Masse oa 1805 durch eine 
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taktische UmgehuDg die Österreicher besiegen wollen — die 
Divisionen Vcrdier's sollten diese Umgehung ausführen. 

War aber diese Umgehung beschlossen, dann gab es für 
die Hauptkraft wohl keine andere Direktion als jene aufStrh — 
Caldiero und im Kampfe gegen dieses Frontstück wurden alle 
nur erlangbaren Kräfte eingesetzt und damit dem immer und 
überall wahren taktischen Grundsatz: an einer vStelle mit größt- 
möglichster Kraft auftreten, im vollsten Maße Rechnung ge- 
tragen. 

Dank der Tapferkeit der österreichischen Truppen, dank 
dem Geschicke ihrer Führer ist auch der 1805 begangene Weg 
zum ünglUckspfad für den französischen Marschall geworden; die 
Österreicher hatten keine Handbreit Boden verloren, die Angriffe 
wurden an allen Punkten abgewiesen und viel Kampfkraft des 
Feindes ist zerstört worden, doch war dieser keineswegs ver- 
nichtet Wenige tausend Schritte vor der Stellung nächtigten die 
französischen Divisionen, man war auf Erneuerung des Gefechtes 
am kommenden Tage e:efaßt und richtete »ich dafür ein. 

Die sieben Grenadierbataillon»' starke Reserve wurde von 
S. Gregorio ifis Zentrum genommen, von den im Kampfe ge- 
standenen Truppen eine neue Reserve von vier Bataillonen, zwölf 
Eskadronen ausgeschieden, sonst aber alles in den Positionen 
am Vortage belassen: an Fekhnarschalleutnant Davidovich 
ergint: neuerdings der Auftrag, kräftige Demonstrationen Uber 
die Etsch auszufUhr^. 

Masse na erneuert am 31. Oktober den AngriÖj wenngleich 
gegen den Vortag sehr abgeschwächt. 

Von den Divisionen am rechten Etschufer hatte Pully auf 
diesem gegen D av i d o v i c h zu verbleibrn, während die Division 
Verdier bei Zevio auf das nördliche Ufer übergehen und 
Chiavicca del Cristo angreifen sollte; die Division D u h e s m e, 
durch eigene Bataillone von Partouneaux verstärkt, hatte durch 
Vordringen über Chiavighctto den Augriff Verdier's zu unter- 
stützen. 

Es liegt also ein ähnlicher Gefechtsplan wie am 30. Ok- 
tober vor, man wollte zuerst den sinilicheu Flügel der Öster- 
reiclier eindrücken, um dann deren Zentrum zu durchbrechen, 
doch ist es zur AuätUhrung der letzteren Absicht nicht mehr 
gekommen. 
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Verdier braucht zum Übersetzen seiner Division bis 
mittags, rlickt dann in zwei Kolonnen gegen Sabbionara, yer^ 
treibt von dort Nord mann, der in verlustreichem Kampfe 
Chiavicca del Crtsto erreicht, die Schanzen besetzt und sieh 
nur schwer gegen die doppelt umfassenden Angriffe Verdi er*a 
zu behaupten vermag. 

Da ist es wieder FML. FUrsl Reu 6, dessen zielbewußtes 
Einjcreifen die Naehbargruppe vor der Niederlage bewahrt Er 
sendet zwei Bataillone Uber Belfiore, 3Vt Bataillone von Chiavighetto 
über Bova gegen beide Flanken VerdierV im verzn eifelten 
Kampfe gegen diese Umklammerung den Heldentod findet; sein 
Nachfolger, General Digonet, führt die Reste der Division 
Baeh Zevio. 

Die Kämpfe der Division Duhesme gegen die ttbrigen 
Truppen des FML. Reuß (vielleicht auch gegen Teile der 
Kolanne Kottaliaskjr) spielten sich im Räume Chiavighette— 
Oombioiii ab und beschränkten sich auf ein Feuergefecht, welebea 
bis gegen Abend wftbrt. 

Die andern Divisionen Hassena^a waren niebt in den Kampf 
gebraebt worden, angeblich wegen Maehriebten, welohe von 
den Diviaionen Pully und b^aa eingelangt waren. 

Qegen die Division Fnily war ein Detaehement von 
Davidovieb vurgegangen und ea war demselben gelungen, in 
laola Riasa mehrere hundert Reiter der firanaOBiaehen Divition 
ge&ngen au nehmen; naehdem letztere nnr 1500 Mann atark 
war, mag dieaer Kiaftentgang einen bedeutenden Eindrucb aof 
aie gemaeht haben. 

Die Division S^ra*8 scheint durch die Unternehmungen 
des FML. Rosenberg beunruhigt worden an aein. Dieaer 
erfllhrt am Vormittage dea 31. Oktober, daß Maaaena am 80. 
von Verona gegen Caldiero abmaraehiert aei und rttekt mit 
acht Bataillonen und zwei Eskadronen am Mittage dea Hl, in der 
Richtung Caldiero ab; auf elenden Gebirgswegen erretobt er 
10 ühr naebta Velo, will am 1. November leitlieb frtth naeb 
Tregnago weiterrüeken und meldet diea dem Armeekommando. 

Wenngleich die Unternehmungen der Diviaionen Davido- 
vieb und Rosenberg am 81. Oktober sieb weit vom Schlacht- 
felde abapielen und ihre Einwirkung auf dieaem aelbat kaum 
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V ahrscht inlich ist, erklären französische Autureu sie dennocii als 
Ursache, daß Masse na an diesem Ta^e mit seiner Hauptkraft 
keinen AngrilT ^'crnacht hat und nachdem andere Einflüsse nicht 
bekannt sind, muß man den französischen Autoren wohl «»laubeu. 

Auch seitens der Österreicher wurde kein Angriff mit 
grftßern Kräften unternommen und das hatte einen triftigen, 
ailerdinor.s keinen erfreulichen Grund. 

Kach dem Sie^e vom 30., in der Nacht sum 81. Oktober 
war ein Kourier im Hauptquartier eingetroffen, Welcher die 
offisielle Nachricht vom Uoglttcke der Hauptarmee b^i Ulm 
gebracht hatte. 

Nun war der Rttckang ans Venetten unTermvidlich geworden, 
noch ttand aber der Feind hart gegenüber, man war bestimmt 
anf die Erneuerung seiner Angriffe gefaßt, die Kämpfe der 
Divisionen Verdier und Duhesme am 31. sehlenen die Einleitung 
grdfierer Unternehmungen sn sein, da selbe aber unterblieben, 
konnte man den Eindruck gewinnen, der Feind habe die Kraft 
SU ihrer Ausfllhrung eiogebttflt 

Aber in der allgemeinen Situation hatten die Gefeöhto des 
81. Oktober bis sum Abende nichts geändert, die Fransosen 
befanden sieh noch immer so nahe vor der Stellung, daß der 
Abzug der Armee von ihnen hätte bemerkt* werden mttssen, was 

sie sicherlich zu ihrem Vorteile ausgebeutet haben würden. 

Der Krzherzog beschloß daher am 1. November durch einen 
Angriff die Armee Massena nilher an Verona zu drängen, das 
Erscheinen der Kolonne Rosenberg in einer dieser Absicht sehr 
förderlichen Richtung ließ einen guten Erfolg voraussetzen. 

Als jedoch am 1. November morgens die Angriffsbewegung 
beginnen sollte, fand man das Vorfeld frei vom Feinde, Massena 
hatte in der Nacht seine Armee nach Verona zurückgehen lassen 
und überhob damit den Erzherzog der Mühe, sich einen genügend 
n^eitun Raum zwischen beiden Armeen erst erkämpfen zu müssen. 

Um 4 Uiir nachmittags des 1. November begann der Rück- 
marsch der österreichischen Armee, in der Nacht verließen die 
letzten Truppen die Schanzen» welche sie durch drei Tage so 
standhaft verteidigt hatten. 

Der Kampf hatte viele Opfer gekostet, 120 OflFiziere, 5500 Mann 
waren tot und verwundet, die Fransosen sollen 8000 Mann ver> 
loren haben, genaue Ziffern sind nicht bekannt, aber sie müssen 
hoch sein, denn ein fransösisches Werk schätst den Verlust am 
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80. Oktober allein «af 5000 Maua; 1700 Gefangene waren nnieren 
Truppen in die Hände gefallen. 

Heuer jftbren sieh die Rahmettage von Caldiero aum 
hundertsten Male; dafi wir die Grofitaten unterer Vorfahren nieht 
in Vergessenheit geraten lassen, ihr Walten und Wirken ehren 
und den Tausenden, die auf der Wahlstatt geblieben sind, eine 
pietätvolle Erinnerung bewahren, ist eine Pflieht unTergänglicher 
Bewunderuug gegen den kaiserlieben Prinsen, der damals unsere 
Fahnen lum Siege gefUurt hat, eine Pflieht der Wertsehitsung 
gegen die Armee, der wir angehören. Und in firfllllang dieser 
Pflicht wurden diese Zeilen geschrieben. 
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Die Entdeckung eines Seuchenherdes im 

Brucker Lager, 

Ein Bettrag snr Verbreitungslehre der Kriegi- 
aea o h e n. 

Vortrag, gehalten im MiUtSrwiaMiMahaftUchen and Kaninoverein in Wien ron 
StabMTst Dr. OllltoT Well, Chefent d«r k. k. LaBdwabrkndeCtoatehii]« io Wim. 

(Hi«m 8 PUn* nad 2 SkSum im T«zt«.) 



Nftcbdrack verboten. l'bfrietiuDg^rf cht vorbehiltcn. 

Mit flammenden Worten schildert Robert Koch, einer der 
ftihreuden Geister unserer Wissenschaft, der Heros der modernen 
BakterienforBchuDg, die uiiheimliche Bedeutung der Heeres- 
Seuchen. 

„Schon im Frieden sclileichen sie uujher und zehren am 
Marke der Armee, aber wenn die Kriegsfackel lodert, dann 
kriechen sie hervor aus ihren Schlupfwinkeln, erheben das Haupt 
zu gewaltiger Höhe und vernichten alles, was ihnen im Wege 
steht. Stolze Armeen sind oft durch Seuchen dezimiert, ja selbst 
vernichtet, Kriege und damit das Geschick der Volker durch sie 
entschieden worden." 

Auch die Ruhr, zu deren Verbreitungslelire ich mir heute 
in dieser hochansehnlichen Versamujlung das Wort erbat, gehört 
mit zu den gefährlichsten Kriegsseuchen, den furchtbarsten 
Bundesgenossen des männermordenden Krieges. 

Soll ich Zahlen sprechen lassen, Zahlen, zu deren Höhe 
wir schaudernd emporblicken, auch wenn wir außerhalb der 
modernen Friedensbewegung stehen? Ich will nur einzelne aus 
der Kriegsgeschichte des vorigen Jahrhundertes hervorheben ; 
aus der vorstatistischen nukhte ich nur die Tatsaclie erwähnen, 
daß nach der Schlacht bei Dettingen (1743) die halbe euglische 
Armee an Ruhr erkrankte. 

Während des Krimkrieges hatten die Engländer allein 
7882 Dysenteriefälle, darunter 2143 mit tötliehem Ausgange, 
während des deutsch -französischen Krieges 1870/71 verursachte 
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die Bahr 8^652 Erkranknngen mit 2380 TodeiftUen. Im nord> 
amerikanischen Sesessionakriege erkrankten 287.526 nnd starben 
9431 Mann an Dysenterie. Angesichts dieser gigantischen Ziffern 
sinken die dnreh feindliehe Gesehoße bewirkten Verloste ▼ielfaeh 
nur Bedentnngslosigkeit herab. Und welch* ein abgrundtiefer 
Unterschied swisohen dem einseinen Kriegeverwnndeten nnd dem 
einseinen Seuohenkranken ! 

Ersterer eine in sieh abgeschlossene Verlasteinheit, letsterer 
der Blittelponkt einer konsentrischen nnObersehbaren Verlusl- 
gruppe, ein innerer, der gefUirltchste Feind d^r kämpfenden 
Armee. 

Diese Erkenntnis drängt dem weitansbiiekenden Heerfllhrer 
mit swingender Gewalt die Verpflichtung auf, auch im Frieden 
schon, Ursache, Wesen nnd Verbreitungsart der Heerseuchen 
mit dem gansen Emst einer erdittekenden Verantwortung recht- 
seitig ins Auge su fassen. Von diesem Gesichtspunkte erlaube 
ieh mir, bevor ich su meinem eigen tlicben Thema gelange, sur 
Förderung des allgemeinen Verständnisses, allerdings nur in 
grober Holzschnittmanier, Ihnen ein klioisches Bild der Dysenterie 
SU entwerfen. 

Die Dysenterie, die rote Ruhr, (aus dem mittelliochdeutscheD 
rucr die Bewegung, ein Wort, das im Worte Aufruhr wieder- 
kehrt) ist eine Erkrankung des Dickdarmes, die mit Fieber, 
häufigem, heftigen Stuhldrange, anfangs schleimigen, achliefilich 
hluthaltenden Entleerungen und mit schweren Störungen des 
Allgemeinbefindens einhergeht. 

Die ungeheuren Säfteverluste in Verbindung mit den 
Schmerzen, dem Stuhlzwange, der die Kranken nicht zur Ruhe 
kommen Ulßt, führen zur Erschitpfung, zur Nerven- und Herz- 
schwäche und schließlich zum Tude des Patienten. 

In anderen Fällen führt der Durchbruch der Ruhrgeschwüre 
durch die Darmwand zur tötlichen Bauchfellentzündung oder e» 
setzen Komplikationen anderer Art dem ohnehin geschwächten 
Organismus ein frühes Ziel. 

Ursache der Erkrankung ist ein von dem Japaner Shiga 
im Jährt- 1898 entdeckter und ein ilim artverwandter, von dem 
Amerikaner Flexner auf den Philippinen gefundener Bazillus. 
Daß auch die von Kartuiis entdeckten Amöben Ruhr erzeugen 
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können, will ich nur nebenbei erwfthnen, kommt jedoch bei 
Rubrerkrankitngen in unsere Klimaten nicht weiter in Betracht. 

Bs würde, so verlo<'kend es auch ist, bei den tiberraa üben- 
den Fortscbritten in der Lehre vom Rubrerreger zu weit führen, 
das Thema bakteriologisch zu vertiefen. Ich will nur in aller 
Kürze erwähnen, daß die Auffindung dvs Krankheitserregers für 
die Vorbeugung und die Behandlung der Seuche (Ins wissenschaft- 
liche Fundament erst geschaffen haben. Wie bei der Entdeckung 
des Ruhrerregers sind die Japaner auch in der Prophylaxe ihrem 
europäischen Lehrmeister mächtig vorangeschritten. 80 hat 
Shiga als erster in den Jahren 1898 — 1900 10.000 Japaner in 
einer der bedrc htef*ten Seuchengegenden mit Schutzimpfungen 
behandelt und eine bedeutende Herabsetzung der Mortalität von 
30 — 40% der Erkrankten auf O^o iß manchen Gegenden kon- 
statiert. Doch nicht nur zu Schutz- auch zu Heilzwecken hat 
Shiga wfihrend einer schweren Ruhrepidemie in Japan den 
Ruhrbazillus herangezogen und mittelst eines Dysenterieheilserums, 
das in ähnlicher Weise wie das der Diphtherie von hochimmuni- 
sierten Pferden gewonnen wird, die glänzendsten Erfolge erzielt. 

Die Sterblichkeit der mit Ruhrbazillen behandelten Kranken 
sank auf V3 der mit Arzneien Behandelten herab. 

So droht Japan, der Zaunkönig der Fabel, der in den Fängen 
des Adlers lautlos verborgen, von mächtigen Schwingen zur 
Atherhöhe europäischer Kultur empoi irt tragen wurde, nicht nur 
auf dem Gebiete der KriegswisBenschaft sein europäisches Vorbild 
2U tiberflügeln. 

Unserer Heeresverwaltung gebührt das nnbcschrittene Ver- 
dienst, das DysenterieheiNerum, das in der Sicherheit der Wirkung 
das der Diphtherie ül)erra^t. als erste unter den Militärstaaten 
in den eigenen Heilanstalten verwertet zu haben, ein Unter- 
nehnien, das umso hidier einzuschätzen ist, als nicht nur in den 
Kriegs-, sondern auch in den Friedenslagern aller Armeen noch 
in den letzten Jahren die epidemische Verbreitang der Ruhr 
beobachtet wurde. 

Ich erwähne, un) nur e^n Bei-piel anzuführen, die Ruhr- 
epidemie auf dem Truppenübun<jsplatze der Berliner Garnison 
in Döberitz im Jahre 1901, die ziemliches Aufsehen erregte, in 
welcher über 200 Manu des Gardekorps an zumeist schwerer 
Form erkrankten. 

Wie schwierig es ist, die Einbruchstellen solcher Lager- 
• <?uchen nachzuweisen, lehrt die interessante, VOD der Medizinal-' 

•netto der MiilUrwtMeiucU»filicben Verein«. LXXI. U«B<J. 1906. 
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AbteiluDg det KOnig). Preußischen Kriegsministeriilms yerfiiflte 
Monographie dieser Epidemie. Man Termntete ursprOngliek, daft 
von RuhrrekonvalesBepten ans dem ostnsietiscben ESrpeditions- 
Icorps die Krenkheit «us Ghinn in des Gardekorps eiogesohleppt * 
warde. Später besehnldigte man Beserristen als Vermittler der 
Btthr, naehtriglieh aueh die Zusendung infiderter Eßwaren, bis 
man' endlich fast ein Jahr später, im Jänner 1902, die Ansteeknags- 
qnelle 7 km yom Doberitaer Lager entfernt, tm Orte Näu-Staaken 
entdeckte. 

Und da wir nach dem Worte des preußischen Militär- 
hygienikera Kirchner die Kriegaseuchen desto sicherer bc'. 
kämpfen lernen, je grdndiicher wir die Natur- und Lebens- 
gewohnheiten ihrer Keime, die Schlupfwinkel, Verbreitungswege 
und EinfalUpforten erforschen lernen« halte ich es für eine un- 
abweisHohe Pflicht — und das ist mein Beitrag zur Epidemiologie 
der Ruhr — an einem äußerst interessanten Beispiele, und zwar 
an der Ruhrepidemie des Brucker Lagers aus dem Jahre 1898 
die außerordentlichen Schwierigkeiten darzulegen, denen die 
Auffinilung „dieser Schlupfwinkel'' und die Verfolgung dieser 
„Verbreitungswege^ — nicht nur in Preuflen — begegnet 

Das Bmcker Lager ist schon des Oftem Ton mehr minder 
schweren Rnhrepidemien heimgesucht worden. 

Auch im Jahre 1898, als ich am 22. August mit der Bekraten- 
kompagnie der Landwehrkadettensehule im Brueker Lager ein- 
rflckte — die neu eintretenden Zöglinge unserer Anstalt werden 
▼or Beginn des theoretisohen Unterridhtes im Lager militärisch 
abgerichtet — wurde mir yom Lagerchefarzte bedeutet, daß 
seit wenigen Tagen Artilleristen des vierten Divisionsartillerie- 
regimentes, welche im benachbarten Höflein kantoniert hatten, 
auf ihrem Durchmarsche nach Wien im Lager an schweren 
Fieber- und Darmerscheinungen erkrankt seion, sich teils im 
Lager-, teils im Garnisonaspital Nr. 2 in Wien befänden, daß tlie 
Diagnose zwischen Typhus und Dysenterie schwanke und daß 
die Ursache dieser epidemisch auftretenden Erkrankungen mit 
aller Wahrscheinlichkeit nach Höflein zu verlef^en wäre. 

Auf diese alarmierende Nachricht hin versuchte ich die 
Kückziehuiif]^ des Detacheniriit-i auf telt-ni^raphischem We^e zu 
bewirkt n. Da alx r die-«- Absicht an den an der Anstalt bereits 
autgenommeoea Kenovierungsai-beiteo scheitertet traf ich die not- 
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Wendigen prophylaktischen Maßnahmen, die sich naturgemäß auf 
^ie Wasserversorgung des Detacbements konzentrierten. 

Ich werde mir erlauben, die diesbezüglichen Verhältnisse 
im Lager in den gröbsten Umrissen zu skizzieren. Zur Ver- 
wendung gelangt daselbst: 

I. Das Wasser der Runzenbrunner Trinkwasserleitung zu 
Trink- und Kochzwecken. 

II. Das Grundwasser, das einerseits mittelst der Knaust- 
flchen Brunnen gefördert, zu Reinigungszwecken, mittelst der 
2ieh-, sogenannter Pußtenpumpen gehoben, zur Pferdetränkung 
verwendet wird. 

Schema der Waeierleitang de« Bruoker Lagers. 



BRUCK 

D. LLITHA 




3/S. Wvjiefreservbir- — 
Depotquelle \ 



Runzenbrunn 



J 



Steinbruch 



1. Au«)«uf»t«ll« dar Watt«rl*ilung. 

2. Fouragedepol. 

3. M«achinenh«u». 

4. Hautbrunnan da* LagartpllalM. 



III. Das Leithawasser, das man in Fässern herbeifuhrt und 
zur Straßenbespritzung heranzieht. 

Die Trinkwasserieitung, die seit dem Ende der achtziger 
Jahre besteht, wird aus zwei Quellen gespeist. Die eine, die 
sogenannte Depotquelle, befindet sich innerhalb des Lagerareales, 
inmitten einer feuchten Wiese, vom Fouragedepot, von dem sie 
auch ihren Namen hat, zirka 40 m, vom ersten Offizierskasino 100 m 
«ntfernt und gibt in einem ungefrihr 90 m langen Leitungsrohre ihr 
Wasser an das Tiefreservoir ab, liefert jedoch einen kaum erheb- 
lichen Bruchteil des im Lager benötigten Waaserquantums. 

13* 
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Robrnett im alten Lager. 



Om eigeottidie Quellgebiet der Leboag lat eiae osgvfthr 

81uB vom alten Lager 
entfernte, anfierhalb 
desselbeoy jedoeh in 
nnmittelbarer Nibe der 
Sttdwesigrenae de« 
Lagergebiete« befind^ 
liehe Waaierapende, 
dersogenannteRonaen- 
lyrtuuien. Daa Haupt: 
leitnngarobr aieht nun 
in nordOatlieher Rieb- 
tnng daa neue Lager 
entlang, aweigt ein 
meiat geaebloaaenea 
Seitenrobr anm Lager- 
apitale ab| fibefgebt 
in daa Tiefreaervoir, 
wo die VereiniguDg 
mit der Depotquelle 
erfolgt. Mittelst einea 
Hasdiinenpunipwericea 
wird nun daaWaaaeraa 
dem 550 m entfernten 
Hoehreaervoir gebo- 
ben, von wo es in Alnf 
paralleli-n, swischen 
den einselDen Ba- 
raokengruppen ge- 
legenen Strängen zu 
den zahlreichen Aus- 
laufstcll* n im Lager 
gelangt, das sind Pum- 
penständer mit seit- 
lic-lieui Uebelarinef 
der*'ii Senkung djiR 
Wasser in kriiltig« m 
Strahle entströmen 
läßt. 

Da mir die Wasser- 

TersorguDg des Lagers seit mehreren Jahren bekannt war, und 
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leb ftberdies vom Lagerehefsrste mit allem Nachdrucke auf das 
Wasser der Leitong verwiesen wurde, schloB ich sofort durch 
eindringliche Belehrung der Zöglinge und der Mannschaft, durch 
Anfstellang von Posten alle irgendwie verdachtigen Wasser- 
spenden aus, verbot den Obstverkauf in der Nähe der Baracken, 
traf mit einem Worte alle jene prophylaktischen Maßnahmen, 
die erfahrungsgemäß der Entstehung von Darmkatarrhen vor- 
zubeugen pöegen. 

Nicbtsdestov^eniger erkrankte gleich in den ersten Tagen 
eine größere Anzahl von Zöglingen, im ganzen 30% des Clesamt- 
zöglingsstandes an Fieber und Diarrhöen, otfenbar Anfangsfonnen 
der Dysenterie, die bereitB am 31. August zum Ausbrach deutlich 
nachweisbarer, auch im Lagerspitale konstatierter Ruhr gediehen. 

Da alle prädisponierenden Momente nach Tunlichkeit aus- 
geschlossen waren, erwachte in mir und steigerte sich der Ver- 
dacht, trotz der von autoritativer Seite wiederholten negativen 
bakteriolojriachen Untersuchungsbefunde, in der Trinkwasserleitung 
selbst die Infektionsquelle suchen zu müssen, bald zur Gewißheit. 

Unendlich schwieriger jedooh erschien mir die Aufgabe, bei 
der vielverzweigteu Rohrenanlage der Leitung, der Gegenwart 
mangelhafter Abfuhrsvorrichtungen, durchaus verdächtiger Senk- 
gruben und Aborte, ungemauerter Rinnsale (Rigolen) u. 8. w. die 
Einbruchstelle des Krankheitserregers zu finden. 

Nach genauem Studium der Pläne der Wasserleitung des 
Lagers und der Stadt Bruck gelangte ich zu folgender Über- 
legQOg : 

Die Einbruchsteile liegt entweder im Auslaufsystem der 
Leitung im Lager oder im Flauptleitungsrohre resp. in den beiden 
Heservoiren oder im Quellgcbiete selbst. 

Im Hinblicke auf die oben erwilhnteu sanitJiren Übelstftnde 
im Lager, welche im Laufe der letzten Jahre dank den energischen 
Bemühungen der MilitärsanitiltsbelHirdeu durch eine planmäßige 
Sanierung behoben wurden, dachte ich ursprünglich an eine von 
der Verunreinigung des Bodens abhängige Verseuchung der 
Trinkwasserleitung, also an eine periphere Einbruchspforte der 
Infektionskeinie ati .mikmu undicht gewordenen Verbindungsstücke 
(Muffen) der R()hrtjnleitung oder an einen Röhreubruch an jenen 
Stellen, an deoen die Senkgruben unmittelbar an die Köhren der 
Lettang grenzen. 

Da jedoch nahezu das ganze Röhrensystem der Leitung 
eine solche darchaua verdächtige Naohbarschai't aufwies, hätte die 
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AuffiodoDg dieser EmbnioheteUe die Freilegang n«beiia dee gaasen 
Röbreneytteiii» bedingt 

• Eine so kolossale Erdbewegung JfMxB, ajbgeseben Ton dem 
Rostenaufwandey mit, ungeheueren Sebwierigkeit^ Terknttpil 
gewesen, ebne aneb nur irgendwebsbe Bttigsebal^ des Erfoigea 
SU bieten. 

• •. Die von inir nunmehr mit aller Entsebiedenbeit yertretene. 
Besebuldigung der Trinkwasserleitnng &nd jedpeb mit Rtteksieht 
auf die negativen bakt^riologiseben Untersuebungsbefonde durebau» 
keinei) Qlauben. 

. Niebtsdesto^eniger ^ hielt, leb an dem Verdaohte, der siel^ 
mit der Ausbreitung .d^ Epidemie • immer tiefer in mir bohrte» 
fest und ieb.TBrsuebte nun, von einer unerseblltterliehen Ober-; 
seqgung getragen, dureb die Massenerkrankung meiner Ztt^nge 
s^lbjit aufs empfindliebste in MiÜeidensebaft gesogen, wei^B auck 
ohne offisielles Mandat und mit bewuBter Aujuebliefinng der 
bsktedologiscben und ebemiseben üntersuebungsmethoden, die 
gewiß i|i der exakteyten und durebaus ein wandsfireien Weise von 
den kompetenten Behörden ^pm gleichen Zweeke dienstbar 
gemacht wurdeui in der . angedeuteten Riohtung weiter sn forseben» 
angesiebts der komplisierten Wasserversorgung des Lagers und 
der bundertfac.beQ IfOgUohkeit, seine WasserspeDden.an verun- 
reinigen, ein nahezu, aussichtsloses Beginnen. . 

An maßgebender Stella schien der Gedanke an eine. lokale 
Inft^ktiop des Erdreiches die prophylaktischen Maßnahmen so 
beherrschen. Eine andere Deutung l&ßt die noch am 4. Sep- 
tember durchgeftthrte Verlegung der Mannschf^ der Armee- 
Bchießsobule und unseres Detachements aus den ttnßersten west- 
lich in die östlich gelegenen Baracken nicht zn, eine Maßregel^ 
welche, wie vorauszusehen, die erwartete Wirkung vollkommeD 
verfehlte, da sie die tflglicbe Zugangsziffer der Rabrkrankos 
vollkommen unbeeinflußt Heß» für mich eine neue Bekräftigung 
der Annahme, daß der InfektionntrAger an allen AuslaufstolIeD 
S.U Tage trete nnd zugleieb ein Fingerzeig, daß die im Wasser 
suspendierten gesundbeitssch&dlicben Keime an einer central 
gelegenen Stelle in die Leitung gelangen. 

Dieser Gedanke fiel auf einen bereits vorbereiteten Boden^ 
Ein Fall von Spitalsinfektinn im Lagers pitale, der in den ersten 
Tagen der Epidemie bei einein Genorrhoiker auftrat und be- 
sonders schwere dysenterische Erscheinungen aufwies, hatte mich 
schon früher veranlaßt, auch eine zentrale Infektion der Wasser- 
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leitÖBg int Aage sa fMsen, umsomehr, als dieser KnmkeitsfiUl 
wa jener Zeit snr Beobaehtaog geUngto, als Erdanshelraiii;»^ 
erbeiten am Hanabnionen des La^rspitales die Beatltsiing der 
•onst ▼om Qebrauebe ansgesebalteten Triakwasserleitang ei^ 
beisebtea. 

Der BroBoen des Lagerspitales, der sonst ein yollkomiucA 
Terlaßliebes IVinlcirasser tpeadet, warde n&mlieb bebiffs En 
mOgliebang von Kaltwasserproaedurea abgeteuft und in der 
Zwisebenaeit das Wasser der Leitnag berangeaogen. 

Da die Ton den Spitalsiraten angenommene Kontakt- 
infektion des Krankeni der in der Tat nacb woebenlangem Steebtum 
der Dysenterie erlegen ist, dnreb den allerdings Terbvtenen Verkehr 
mit den im Spitale befindÜeben Ruhrkranken flir mieb nur wenig 
Wahrsebeinliebkeit hatte, bildete ieh mir aiierst die lose Vor- 
stellung, daß dureh die erwAbnte Erdbewegung irgend welebe im 
Erdreiehe befindliehe Keime gelockert, losgelttst i9nd in die 
Wasserleitung yerscbleppt wurden ; es lllOt sieb ja auch bei dem 
sofgfitftigsten, hygienischen Spitalsbetriebe die volle Integrität 
des Bodens in einer Heilanstalt^ die seit ihrem Bestände zahl« 
reiche Epidemien gesehen, mit Sicherheit nicht gewfthrieisten. 

Da jedoch die Entfernung des Hausbrunnens von dem Ab- 
flußrohre der Wasserleitung mehr als 20 m betragt und eine 
Vemoreinigung der Leitung auf diese Distans doch nur wenig 
Wahrsoheinliehkeit hatte» ließ ieh auoh diesen Verdacht in Kflrse 
fidlen und wurde so dureh ein einfaches Kalkül au der Annahme 
gedringt, die Eintrittspforte des Ruhrerregers mfisse jenseits des 
. erwihnten Seitenrohres, also noch aeatraler Hegen. 

Mein Verdacht lenkte sich nunmehr auf das Hauptleitungs- 
rohr der Wasserleitung. Bei Begehung des Hauptstranges der- 
• selben, der, wie erwähnt, das neue Lager entlang siebt, konnte 
ich bei der erheblicheo Tiefe der Rtfhrenlagerung, die stellen- 
weise 6 — 7 m beträgt, bei der durchaus unverdächtigen Umgebung 
eine Verseuchung des Trinkwassers im Veriaufe des Hauptrohres 
ausschließen und es blieb endlich bei der Annahme eines zen- 
tralen Infektionsherdes als Einbruchspforte die Quelle allein, der 
Ranaenbrunnen flbrig, der einerseits aus dem vollkommen gedeckten 
Quellenfiuige der Leitung, anderseits aus dem halbgedeekten 
hundsbättenäbnliehen Brunnenhäuschen bestand, welches das 
flbersebtlssige Wasser des eigentlichen Quellenfanges aufnahm. 

Bei dem fast hermetischen Abschlüsse des gemauerten, 
nach Art eines Felsenkellers gebauten, mit einer mehrere Meter 
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hohen Erdschichte bedeckten Brunnenhauses, welches mit einer 
eisen^i^epanzerten Türe abgeschlossen ist, deren ^chlUssel sich in 
persönlicher Verwahrung des Platzkoniuiandanten von Bruck be» 
findet, gelangte ich endlich auf diesem differentialdiagnostischen 
Wege zu dem Schlüsse, die halbgedeckte Quelle, welche die 
Überschußwässer des Brunnenhauses aufnimmt, als die längst- 
gesuchte Einbruchspforte der verschiedenen Krankheitserreger 
aufzufassen und im Hinblick auf den vermutlich negativen bak- 
teriologischen Untersuchungsbefund förmlich das Tierexperiment 

Der Ruuxeubranneri. 




zu befragen, d. i. bei den, diesen Teil der Quelle benützenden 
Anrainern weiterzuforschen, Arbeitern der in der Nähe befind- 
lichen Steinbrüche und Zigeunern, die in den verlassenen Stein- 
brüchen hausen. 

Und in der Tat, diese an Ort und Stelle durchgeführten 
Recherchen wurden zum springenden Punkte dieser ganzen, die 
Daseinsbedin^ungeu des Lagers berührenden Untersuchungen — • 
aie förderten das halberwartete und dennoch überraschende Er- 
gebois, welches die Entstehungsursache der damaligen, wahr- 
scheinlich auch der frtiheren Rnhrepidemien, sowie der sonstigen 
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im L>|i^r anftretendea Trinkwaneriiilbktionen antoehtbönen ür- 
•pranges, lyphns u. w. cur Tollateii Klariieit aufbellt baben. 

- Säratlicbe im ersten Brucker Steinbruche ( Arcb itekt Lengen- 
felder) beschäftigten Arbeiter sind seit Mitte August, also fast 
gleichseitig mit den im Lager aufgetretenen Dysenteriefftllen des 
4. DiTisionsartillerieregimentes an mehr minder heftigen dysente- 
rischen Erscheinungen erkrankt und sämtliche Arbeiter haben 
ibr Trinkwasser ausschließlich aus dem Runzenbrunnen bezogen. 

Ich muß es mir an dieser Stelle versagen, die Krankheits- 
geschichte jedes einzelnen von mir untersuchten Arbeiters mit 
dem charakteristischen Erd^eruche zu wiederholen, ich betone 
jedoch ausdrücklich, daß diese Aussagen und Untersuchungen 
nicht den leisesten Zweifel über den dysenterischen Charakter 
der Epidemie im Steinbruche und ihren ausschließlichen Ursprung 
aus der Runzenbrunner Nebenquelle offen ließen. 

Von höchsten) Interesse waren jedoch die Mitteilungen des 
Leiters des benachbarten Steinbruch(;s, eines intelligenten Mannes, 
der sich über die Zustände au der offenen NebenqueUe folgender- 
maßen äußerte: 

^Das Wasser in der offenen Quelle hat vor wenigen 
Wochen schon gestunken, weil es nicht abrinnen konnte. So trüb 
war es, als ob man Straßenstaub hineingeschüttet hätte; ein 
Grausen war es, das Wasser zu trinken. Im Sommer war es 
manchmal so schlecht, daß die Pferde bei der ;^roßten Hitze sich 
scheuten, das Wasser zu sauten. Meine Kinder sind einmal zur 
Quelle gekommen, um Wasser zu holen, sind aber unverrichteter 
Dinge zurückgekehrt, weil sie andere Kinder hatten hineinpissen 
gesehen. Eine häutige Ursache der Verunreinigung ist bei 
niedrigem Wasserstande der offenen Nebenquelle die Art, wie 
die in der Nähe arbeitenden Ackerleute mit Futtereimern die 
<^uelle aufrührten, wie Pferderaist, Gehäcksel und alles mögliche 
auf der Oberfläche umherschwimmen; daß die benachbarten 
Zigeuner die schmutzigen Windeln in der Quelle waschen, ist 
etwas gewöhnliches." 

Noch wichtiger waren die Angaben des Steinarbeiters 
8 i 1 1 a b e r, der die Quelle seit fanfsehn Jahren kennt. Er äußerte 
•ich folgendermaßen : 

„Wenn die offene Quelle 4 — 5 Tage nicht rinnt, das ist an 
Tagen atarken WaMergebrauchea im Lager, an denen kein oder 



Digilized by Google 



196 , ; . Weil. 

• « 

nnr ^eiiig Wapaer in die KebenqueUe gelangt, d«iD fängt sie an 
SU atinken. Tote Kröten, Spinnen^ Kttfer, Würmer, alte Pantoffeln, 
Qacienii Übfinieat^ weiblicher Kleidnngtttlleke» sind niehte leltenea 
geweaen."; 

Wi «Ubin. Vorbehalte fil^e ioh folgende, fiut nngUublich 
l^lingende Mitteilung dea Steinarbeitera Sillaber hincu, welche 
blHsartig die Sitnatbo beleuchtet und .die ganse GrOfie der Oefabrt 
in weleher die Weaaerreraorgung und. die IWppen dea Lagere 
aeit Jahren aehwebten, auf daa DraatiaeheBte illuatnert: 

^Vor ungefkhr vier Wochen haben die BubeSt um den in 
daa Lager, kommenden Marketenderinnen^ die daa Qnellwaaaer aii 
die im neuen Lager llbenden Truppen yerkaufen, einen Poaaen 
vu apielen, den Querbalken dea Brunnenhttuachena, der aich etara 
20 cm ttber dem Waaaerapiegel der Quelle befindet und an den 
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aie aich beim Schöpfen anhalten mttaten^ mit Menachenkot be- 
aohmiert — ioh habe den Kot ■elbat geaehen. leh habe auidi 
schon öfter, vielleicht dreimal, den Brunnen (die Nebenquelle) 
selbst ausgelassen, weil der Schlamm, die Olasscherben so hoch 
gestanden sind, daß das Wasser nicht au genießen war.*' 

So meine beiden Qewfthrsmftaner, deren Durstellung durch- 
aus das Gepräge der glaubhaften Wahrheit trug. 

Während ich nun, bevor ich die Beziehungen zwischen der 
Quellenstube der Wasserleitung und der utlenen, eben geachil- 
derteti Nebeuquelle, die kaum 4 m vou einander entfernt sind, 
genauer eruierte, eine Wanderung dtr krankmachenden Keime 
durch das lockere Krdreich des gemeinsatnt^ü Quellengebietes 
annahm, wurde gelegentlich der liekoüätruktiou der offenen 
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Mebenqitelle eine direkte •Rommtuiikation «wischen jdieser nnd 
der Qaellenttobe der Waeserleituoit satage ^efbrdert 

Dieser Ra|>port swischeo Haupt- und Nebenqaelle ist in der 
Tat TOD gans besoDderem, teilweise auch bistorisehem Interessei 

Als nach dem nogltteklieben Ansgange des Feldsugea 1866 
das Lager bei Bmek errichtet wurde, hatte, man Tom Baue eineil 
eigenen Wasserleitnng Abstand genommen. Ab aber im Laufe 
der Zeit sieh die NotwendiglLeit einer seairalen Wacserversofgiing 
ergab, griff man an dem in der nftehsten Nahe, Jedoch anfierhalb 
des Lagers befindlichen QueUgebiete des Bansenbrannens. 

Einem alten Serritatonrechte der Anrainer trag man in 
folgender Weise Rechnnag. Die beiliegende seheroatiaehe 
Zeichnnng wird Ihnen die Verhlltnisse am rasohesten ▼erdeot> 
lieben« 

a) Ist das Lftngsprofil der Brnnaenstabe, 

h) das nach dem alten Lager führende Haaptleitnngsrohr, 

ci) das Langsprofil der Nebenqaelle, 

ä) eitt eisernes Rohr. Ton 25 mm Darehmesser, welches die 
beiden Qaellabschnitte miteinander verband und ein gewisses 
obligatorisches Qoantnm an die Nebenqaelle Air die Anrainer 
leitete, 

e) ein aweites grOfieres Bohr, welches die Obereohnßwisser. 
ans der Haapt- in die Nebenqaelle fllhrte. 

Der I^angssnstand der letsteien hing also toib yen den^ 
Wasserkonsnm im Lager, teils von der Reichhaltigkeit der Nieder- 
schllge ab. Wurde im Lager wenig Wasser gebraucht, dann trat 
das IlbeiAttssige Waaser durch das Rohr e in die NebenqueÜe 
und Ton hier durch einen ungemauerten Auslauf ins Freie. ' 

Von besonderer Wichtigkeit erwies sieh gelegentlich der 
Rekonstruktion der Nehenquetle die Anlage der Rohre d» Bei 
der Konstraktion des Quellenfanges scheinen die Brunnentechniker 
die Oefidirlichkeit der nahen, offenen Nebenquelle ▼drausgeahnt 
SU haben. Dieser Gefahr zu begegnen, ließen sie das periphere 
Ende des Rohres d nicht direkt in die Nebenquelle mttnden; 
der Vertikalabstand awischen dem höchsten Stande, das ist dem 
Ablaufe der Nebenquelle und der Einmttndungsstelle des Rohres d; 
sollte jederseit sum mindesten 20^30 cm betragen. Doch aueb 
diese Vorsicht scheint den Bmnnentechnikern nicht genügt au 
haben. Das Rohr d endete nicht frei über der Nebenquelle, 
sondern in einem sementierten Ziegelvorbaue, dessen Höhlung im 
Durchschnitte ein umgekehrtes U,.eine Art Siphon bildete, sa 
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^Uft mn» BttekttraiiDg ans der H«bdii- in die Hauptqvelle toII* 
kommen «ua^feeeUossen tehiem leh wiederiiale ,,8ehieB^. Di« 
BnmneDteohiiiker hatten tnili dieier PoteDsiening 'des Sicher» 
heitakoefiinfwtsn die Beehnnay ohne das loekere, naehf^iehige 
Erdreieh gemacht, welches dem Dnieke des kompakten schweren 
Ziegelyorbaoes im Lanfs der Zeit gewiehan war, denn als ieh 
die Quelle natersnefate, stand das periphere Ende des Anilanf- 
fohres d nicht 20 cm Aber, sondern 26 cm nnter dem KtTean, 
17 cm Aber der Sohle der Mehenqocüoy deren Tie& he! höchstem 
Stande des Wassenpiegels 43 em hetmg. Ineidtt in SejUam — - 
Was man durch eine tLheraos klage Vomnssleht rermeiden wollte, 
war dnrah eine leicht entschuldbare Anfleraehtlassang eingetreten 
— die unmittelbare BfthrenTerbindnng Ton Hanpt- und Nebeot 
qu«»Ue. 

Ob auch ein direkter Flfissigkeitsaustausch switeheii den 
beiden Wasierbehftitem des Runsenbrunnens stattfand, wage ich 
nicht au entscheiden, weil ieh die NiyeauTerhIItniase der beiden 
Abschnitte und das Gefflile ihrer Bohrenverbindnng nicht fest* 
austeilen rermoehtc ; naheliegend schien mir jedoch die Möglich- 
keit — ich betone aasdrQekHch den hypothetiscben Charakter 
dieser Annahme — , dsfi bei starkem Wasserkonsum im Lager 
das Wasser dfr Hebenquelle mit air seinen geschilderten Bei- 
meugungen in die Uauptquelle aspiriert und durch die gsnse 
Rtfhrenleitung disseminiert wurde. 

Wenigstens behaupteten beidf Gewährsinünner, die über 
genügenden Intellekt verfügten und die Quelle seit Jabreu kennen, 
da sie einzig und allein auf diese angewiesen .sind, daß bei 
stärkerem Wassergebraucbe im Lager die Nebeuquelie stagnierte, 
sich mit einem grünen Rasen überzog, der die Benützung des 
Wassers unmöglich machte oder daß sie mitunter auch völlig 
versiegte. . 

Die Ausmauerung der Nebenquelle scheint ebenfalls im 
Laufe der Jahre gelitten zu haben, sie bestand in ihrem untern, 
der Sohle benachbarten Teile aus Sandstein und Mörtel, die 
Sohle selbst aus unreirelmäßigen Sandsteinplatten, deren Ver- 
bindung so locker war« daii man dieUand zwischen die einzelnen 
Steine legen konnte. 

Ich Ubergebe jedes fernere Detail, da ich die Verhältnisse 
in der Umgebung der Brunoenstabe der Wasserleitung für ge- 
gekennseichnet halte. 
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Indem loh Bon die offwiMure VeriiiireinigaDg der Bonseo- 
bruiiser Nebenqnelle dxtxth die venchiedeDBten Abimllstoüe, 
nif*Beeb]iehe und lierieelie fiackremeBte, derea dmkteB Übergaog 
durch das nutere VerblBdungerohr der bddeo QueUenflage oder 
sum niadetten derea Übertritt dureh dee porOae Erdreich ia die 
kaum 4—5 m entfernte Bmnneniitnbe der Waieerleitnng mit dm 
nur all Ruhr aafim£MieDden Badenue im Steiabmehe, dem ge- 
nuinen Rohrfalle dee Lagerspitales und der Dyseaterieepidemie 
im Lager aelbat in einen IttekenloseBi seitlichen und ureiehliehen 
Zusaminenhang brachte, gelangte lob au folgenden Seblttaaea» 
die heute ÜMt^selbetrentändlieh erteheiaea, daraaU jedoch mit 
Rttckaieht auf die bia sum letsten Angeablick behauptete, dureh 
negative, bakteriologische Unteranehnngsbefunde gesttttste In- 
tigritftt der Wasserleitung auf erheblichen Widerstand sttefien. 

Ich formulierte in einem Berichte an den Lagerchefarzt 
meine Schlüsse wie folgt: 

1. Die im Herbste des Jahres 1898 im Brucker Lager 
herrschende Buhrepidemie, vielleicht auch die früheren und die 
Typhusfälle autochthonen Ursprunges, die sich im Lagerspitale 
befanden, haben ihre Ursadien ia der Verseuchung der Trink- 
wasserleitung des Lagers. 

2. Die Einbruchsstelle des Infektionsstoffes ist der, den 
Überschuß der Uauptquelle aufnehmende halbgedeektei jeder 
willkürlichen oder auch uobeabsichtigtea Yeruareinigung preis- 
gegebene Teil des Runzenbrunnens. 

3. Die Infektion der Hauptquelle und somit auch der ganzen 
Trinkwasserleitnng erlolgt teils durch das poröse Erdreich, welches 
die beiden Abschnitte des Runsenbruonens scheidet, teils durch 
direkte Röhrenkommunikation. 

4. Die Abschließung der Hauptquelle ist insolange als un- 
zureichende Maßregel au betrachten, als nicht auch die Neben- 
quelle vor jeder wie immer gearteten Verunreinigung sicher ge- 
wahrt wird. 

5. Das Verhältnis der alternierenden Füllung der Haupt- 
und Hebenquelle des Riinzenbrunnens, die Stagnation, die zeit- 
weise in der Nebenquelle auftritt, mit der hiedurch bedingten 
Vegetation zahlloser Keime, bildet eine ununterbrochene Qefahr 
für die Sicherheit der Trinkwasserleitung. 

Auf Grand dieser Erwügungen beantragte ich am 10. Sep- 
tember — am 9. waren meine Recherchen beendet -~ beim 
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Lagerchefarzte die schleuoigstc DurchführuDg folgender Maß- 
nahmen: 

1. Die ganze Trinkwasserleitung des Lagers ist bis zu ihrer 
vollständigen Sanierung zu sperren und jede Bentltzung des 
Wassers auch tur Reinigung des Geschirres und zu Kochzwecken 
itrengsteDB zu verbieten. 

2. Die Nebenquelle des Runzenbrunnens ist in einer, jedwede 
Verunreinigung mit Sicherheit ausschließenden Weise zu fassen, 
die Entnahme des Wassers nur durch ein Abflußrohr^ keineswegs 
durch Schöpfen zu ermöglichen. 

3. Beide Quellen und die LeitUDg mit den Reservoiren 
sind einer gründlichen Desinfektion zu unterziehen. 



Abflußrohr des rekonitruiert«n QaellenfangeB. 




Dank der zielbewußten Energie des Lagerchefarztes, der 
sich naturgemäß bis zu diesem Augenblicke auf die bakterio- 
logisch nachgewiesene Keimfreiheit halte stützen niUssun — der 
Erreger der Ruhr war ja damals so gut wie unbekannt — wurden 
die in meinem Berichte zum Ausdrucke gebrachten und moti- 
vierten Anregungen sofort in Befehle umgesetzt, noch an dem- 
selben Tage, d. i. am 10. September, die Wasserleitung ge- 
schlossen und über telegraphischen Befehl des Korpskommandos 
bereits am 12. — der IL fiel auf einen Sonntag — mit der 
Rekonstruktion der Nebenquelle begonnen. 

Heute erhebt sich über der Kcbenquelle an Stelle des ein- 
fachen Brettergehäuses ein solider Steinbau, an Stelle der pri- 
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mitiven SehöpfVorrichtung «in noomebr auch schbn* verlatfsenet 

Pumpwerk und ein langes Abflufirohr, dM jede Verunreinigung 
der Quelle vollkommen ausschlieBt. 

Ein dreifacher Gürtel, eine Mauer, eine Bretterwand und 
ein Stachelzaundraht gestalten das Wasserschloß des Runzen- 
brunnens zu einer uneinnehmbaren Feste. 

Und wenn in unserer, der ärztlichen Wissenscliaft der Grund- 
satz e juvantibns, d. i. aus der Wirksamkeit eines Heilmittels, auf 
die Ursache dor Erkrankung rückschließen zu dürfen, auch nur 
einige Berechtigung hat, dann war die Diagnose richtig, denn 
mit dem Tage der Absperrung der Wasserleitung war die Lager- 
epidemie des Jahres 1898 zu Ende, gerade am 10. September 1898 
ist der letzte Ruhrkranke dem Spitale zugewachsen und seit 
dieser Zeit ist, wie auch Hegimentsarzt Dörr, der bekannte öster- 
reichische Ruhrforscher, bestätigt, das Brucker Lager von Trink- 
wasserseuchen Hulochthonen Ursprunges verschont geblieben. 

Die Freigebung der Depotquelle, die bereits in den nächsten 
Tagen erfolgte, während das Runzenbrunner Quellengebiet erst 
viel später nach der Rekonstruktion der Nebenquelle zur Ver- 
sorgung des Lagers herangezogen wurde, blieb ohne jeden nach- 
leiligeo Einfluß auf die, wie mit einem Schlage geänderte sanitäre 
Situation. 

Gestatten Sie, meine Herreu, noch einige epikritische Be- 
merkungen zu dieser Episode aus der bewegten Sanitätsgeschichte 
des Brucker Lagers. Vor allem scheint der Aufklärung bedürftig, 
dai3 die hygienischen Mißstände in der Umgebung des Brunnen- 
hauses so lange verborgen bleiben konnten. Ich maße mir nicht 
an, weder anzuklagen, noch zu verteidigen, ich versuche aus- 
schließlich zu erklären. Die Nebenquelle offenbarte eben ihre 
Verwahrlosung zumeist zur Zeit des stärksten AbBusses in die 
Wasserleitung, ein Moment, da.s mit der vollen Besetzung des 
L.'igers und mit der intensivsten Tätigkeit aller Orgaue desselben 
zusammen fiel. Ich selbst habe diese offene Quelle des öftorn ge- 
Bcben, ohne daß auch nur die geringste Schädlichkeit mit Ausnahme 
des etwas schadhatten Brettergehäuses dem schärfsten Blicke 
aufgefallen wäre; im Ge^^enteile, so oft ich die Quelle sah, auch 
am 9. September, dem Tage, an dem der Quellnymphe förmlich 
die Larve vom Gesichte gerissen wurde, war das Wasser voll- 
kommen klar und durehsichtig, man könnt«- j^des Steiuchen auf 
dem Boden zählen; von einer Vegetation auf dem Wasserapiegeif 
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geringste Spur zu entd ecken . 

Welche ungeheuere Gefahr fttr das L«g«> dieeer yeiBorgeoe 
Seuchenherd trotzdem in sich barg, ist kaum zu ermessen. M«d 
stelle sich vor, daß statt des Krr^ers der Dysenterie Typhus- 
keime in die Kebenquelle gelangt wftren, dafl an Stelle des verr 
hältniamäßig geringen Truppenetandes das Lager mit vuUer Aus- 
ntttrang des Belagraumes besetzt gewesen wäre, eine Katastrophe 
Yon unabsehbarer Tragweite wire die Folge eines solchen ver- 
b&ngnisYollen« fedoch durchaus nicbt unwahrsuhi- in liehen Zu^ 
sainuientrefPens von Umstinden gewesen^ ohne daß irgendjemand 
einer öebuld geziehen werden konnte. Hygienische Scheußlich- 
keiten yon der Fraktur, wie sie teils aus Bosheit, teils aus Un- 
verstand von einseinen Individuen an der Quelle verbrochen 
wurden, liegen ebenso außerhalb der menschlichen Voraussicht, 
wie das Gesetzbuch der Spartaner keine Strafbestimuiungea Aber 
den Vatoriiiord enthielt. 

Daß die bakteriologischen Methoden damals versagten, wird 
sofort klar durch den Hinweis auf die Tatsache, daß die Ent- 
deckung des baailllren Buhrerr^^en durch Shiga in Japan 
im Jahre 1898 gemacht und von Kruse in Deutschland erst 
1900 bestätigt wurde, daß der kulturelle Nachweis und das Tier- 
experiment des Dysenteriebaaillus im Jahre 1898 noeb in d«a 
Kinderschuhen staken. 

Und wieviele angebliche Krankheitserreger sind seit der 
bakteriologischen Ära naeb kurzem, oft geräuschvollem Dasein 
spurlos in der Versenkung verschwunden und wie selten ist es 
damals Überhaupt gelungen, die Träger der jeweiligen Epidemie 
in den verdächtigen Wasaerspenden aaebsuweisen 1 

Von desto größerem Interesse ist mitbin dieXatsaehe, dafi 
es noch nach einem Zeitraum von seehs Jahren gelangi auch die 
basilläre Natur des Seuchenherdes vom Jabre 1898 in einwand- 
freier Wfise festzustellen. 

Da die meisten Infektionskrankheiten durch die Produktion 
Von Schutz ktirpern im Blute eine gewisse Schutzfestigkeit er- 
seugen, Schutzkörper, welche in spesifischer Weise nur den 
jeweiligen Krankheitserreger beeinflussen, habe ich im Institute 
Pal tauf versucht, diese Sobutskörper bei den ehemaligen 
dystiiterit'kranken Zöglingen, nunmehr Oifizieren der Landwehr, 
im Blute nachzuweisen. Und in der Tat gelang es, solcbe 
spezifische Körper, sogenannte Agglutinine aufaufinden. Bei einer 
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ftnfmigfaeheii VerdOnnung dea BInttenimi — man beseicbnet 
dieie VerdttitnoDgigrftde als Agglatinationstiter — wurden die 
Shiga'seheii Bnlirbazillen ■pesifiscli beetnfluBt, d. h. sniammeii' 
geballt (agglutiniert), eine bakteriologiscbe Fernwirkong, welebe 
die anBerordentlicbe Verfeinening der Diagnostik, ich möchte 
sagen, die PHLsisiontroechanik der Diagnose, welche wir der 
Bakteriologie verdanken, in das glftnseodste Liebt rttokt * 

Das Wort Mephistos: das Blut ist ein ganz besonderer 
Saft, wird von der Wissenschaft bestätigt. Die Möglichkeit, ans 
dem Blute eines vollkouimen gesunden Mannes die Ursnciie 
einer Krankheit zu erkennen, die er vor Jahren tiberstand, den 
Mochanisinus einer Seuche f<>rnilich ziirückzukonstruieren, deren 
Erreger sich damals kaum aus dem tiefsten Dunkel erbob^ 
gemahnt in der Tat an Mephistopbersche Zauberkunst. 

Und noch eine weitere bisher unbeachtete Folge schien die 
Entdeckung jenes Seuchenherdes zu involvieren, die sanitäre 
Ameliorterung der benachbarten Stadt Bruck. Wie in eine offene 
Wunde, die des schutzenden Verbandes bedarf — ich bitte, 
diesen Vergleich zu gestatten — drangen nngeziihlte Krankheits- 
keime in das GefUßsystem des Lagers, durchsickerten, nachdem 
sie die Auslaufst elb n verlassen, das Erdreich, drangen nnanf» 
gehalten bis zum Grundwasser vor und verseuchten auch dieses. 
Da nnn damals das Quellgebiet der Stadt unterhalb des alten 
Lagers sich liinzog, war auch die Wasserversorgung der Stadt 
durch die Infektioc des Grundwassers, das sich mit dem ab- 
fließenden Wasser der Leitung verroischto, stllndi^]^ bedroht und 
in der Tat soll seit Jahren eine regelinäßi<,'e Koinzidenz der 
Darmerkrankungen im Lager und in der Stadt bestanden haben; 
im Jahre 1898 wenigstens kamen autfällig viele infektiöse Darm- 
katarrbe an beiden Orten gleichseitig zur Beobachtung, eine 
Tatsache, die gewifi ihre ungezwungene Erklärung in den obigei^ 
AnsAlhrungen findet 

Seit dem Jahre 1898 ist nun nach Durcbbmoh^ des aus- 
schliefiiieh fiskalischen Standpunktes dui^h Se« Exaellens, . den 
Herrn Korpskommandanten und den Sanitätschef, dank dem auf 
der Hohe wissenschaftlicher Forschung stehenden Apparate des 
IlUitilnanitätskomitees, aufierordentlich yieles für die Sanierung 
des Brucker Lagers geschehen; doch jede vorurteilsfreie Ober- 
legung wird ohne weiteres zu dem Schlüsse gelangen, daß die 
kostspieligsten, sanitären Verbesserungen innerhalb des Lagers 

u 



Digilized by Google 



204 



Weil. — Die Entdeokung einet Seuchooberdeü eto. 



oboe Bhißlegung des extraterritorialeo Seueheoberdet ihr Zi«l 
unbedingt verfehlt hätten. 

Ich bin mit iDeinen Darle^^nngen zu Ende; ich glaube, mich 
weDigstena im Kreide dnr verehrtt n Herufsgenossen frei von dem 
Verdachte, die poBtliurne Geltendmachung irgend eines, auch des 
kleinsten Verdienstes meinen Ausführungen zu Grunde jrelogt zu 
haben; ich hielt es aber fUr eine unabweisbare Pflicht, ein so 
instruktives Beispiel <ltT diffen-ntialdiagnostischeu Methode in 
ihrer Anwendung :iuf hygienische Fragen zur alli^eireinen Kenntnis 
zu bringen. Sind es ja zumeist die epidemisch auftretenden Er- 
krankungen, in denen die Tücke des Zutalles mit den höchsten 
sittlichen und geistigen Werten des Militärarztes förmlich um 
dessen Ehre und Zukunft würfeln. Je tiefer wir in die oft 
labyrinthischen Irrgänge der Heeresaeuchen hineinleuchten, desto 
sicherer werdQO wir deq ZufiUi aus ihrer Bek^Hoipfuili; aus- 
echalten. 

Wohin die üooue nioUt dringt, 
dortlkhn dring« der Arst! 

Dieses herrliehe Wahrwort müssen wir verallgemeinernd 
auf das hellstrahlende Licht der Aufklärung erstrecken. Keine 
Wi.^senschaft drängt ungestümer aus der stillen Werkstätte des 
Geistes hinaus in das flutende Licht des Lebens, als die Hygiene. 
Wie der gefährlichste Feind der winzigen Krankheitserreger 
das Sonnenlicht, so ist das Verständnis der breit«'n Massen über 
das Wesen der vScuchen und ihren Verlauf eines der wirksamsten 
Mittel zu ihrer Bekämpfung. Die unheimliche Ausbreitung der 
Oeschlechtskrankheiten, welche die besten Säfte des Volkes ver- 
giften, während die Hygiene mit wachsender Sicherheit nahezu 
allen anderen Volksseuchen ihr gebieterisches Halt entgegenruft, 
ist das traurige Endergebnis eines selbstmörderischen Mystizismus 
in hygienischen Fragen und der Verdunklung hygienischer 
Probleme. 

Wenn irgendwo, dann gilt hier das Wort, das brechenden 
Awfres der sterbende Goethe sprach, das Wort, das wie der 
letzte Strahl des sinkenden Tagesgesttrnes durch das Dunkel der 
Zeiten leuchtet 

„Lieht» mehr Licht!** 
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Kunstunterricht und Militärerziehung. 

Vortrug, gehalten im UilittnriM«nseh«fUiefara mid KuinoT«reifi io Wien, Toa 
Miyor Bnrin Xiicor, kommRndiert beim Oeniestab«, Lekrer an im k. v, k. 

Teohnbehen MiUtirfaehknntn. 



MaAdraek ▼«beln. ObciMtsncir«cht TorbehaHm. 

Seit geraumer Zeit herrscht auch in unseren Ländern yon 
Seite KunstverstUndi^er, Kunsthistoriker, Kftostler und Kunst- 
freunde das Bestreben, die Kunst und vor allem die Liebe zur 
Kunst an wecken, das Verständnis fUr die Schöpfungen der 
Kunst an verall^eineinern, breiteren Kreisen zugänglich zu 
machen und den Genuß an diesen Schöpfungen der Kunst den- 
jenigen au Teroiittelu. die so leicht diese Vermittlung entgegen^ 
nehmen könnten. Die Beschäftigung mit der Kunst aeigt uns 
ein ganz besonders ethisch erziehliches Moment, ein Moment, 
das auf die Allgemeinbildung hebend und fördernd wirkt. 

Das mag die Ursache sein^daß wir sehen, wie in allen modernen 
Kulturstaaten die Unterrichtsverwaltungen sich in den letzten De- 
aennien mit dieser Frage ernst beschäftigt haben. Ich glaube nur 
darauf hinweisen au dUrfen, daß in den populiren Universiiätsvor^ 
trägen der Kunst und damit im 2insammenhnnge, der Kultur* 
gesehichte ein breiter Fiats eingeräumt ist. Wir sehen femer, daß 
von den Unterrichtsverwaltungen veranstaltete Ausstellungen in 
dieser Beziehung, oft weit aurttck in die ersten Lebensstadien, 
beleuchtend wirken. Ich erinnere nur an die vor wenigen Jahren 
hier in Wien arrangierte Ausstellung unter dem Titel: i^Die Kunst 
im Leben des Kindes**. 

Die Unterrichtsverwaltung der Militärerziehungsanstalten 
ist diesem Gebiete durchaus nicht abhold, im Gegenteile, sie 
fördert dieses Gebiet ganz gewaltig, und wir sehen, daß es an 
der Zeit ist, daß diese erziehliche und die Allgemeinbildung 
besonders fördernde Kategorie von Wissen nicht weiterhin so 
ganz vernachlässigt werden darf und werden kann, wie das leider, 
fast bisher, der Fall gewesen ist. 

Otgaa «ar miMtwtneatebalUtobaa TaNlaa. LXXI. Bd. IM. 15 
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Wenn ich das Erwähnte auf den Offizier im allgemeinen, vor 
allem anderen aber auf die Erziehilng unBeres Offiziersnachwuchses 
anwenden will, so möchte ich sagen, daß es gewiß auch Aufgabe der 
Militärunterriclitsverwaltung ist, daß sie neben der beruflichen, also 
der rein wissenschaftlichen Ausbildung und neben der Förderung, 
Kräftigung und Gesunderhaltung der Körper unserer heranwachsen- 
den militärischen Jugend auch dafUr zu sorgen hat und dafür sorgen 
muß, die Allgemeinbildung zu heben. Wie die Allgemeinbildung 
durch die Kunst, beziehungsweise durch die Heschältiguug mit der 
Kunst gehoben werden kann, das ist derMilitärunterriehtsverwaltung 
nicht nur wohl bekannt, sondern sie ist schon seit Jahren am Werke, 
io dieser Beziehung auch das erreichbar Mögliche durchzuführen. 

Welche Wichtigkeit dem Künstunterricht zugemessen werden 
muß, da8 läßt sich direkt aus der Stellung, welche der Offizier in 
der Gesellschaft einnimmt, deduzieren. Der Offizier nimmt eine 
hervorragende und berechtigterweise hoch angesehene Stellung in 
der menschlichen Gesellschaft ein; er kommt infolgedessen mit 
Milnnern der Wissenschaft, mit Männern, welche die Industrie ver- 
treten, mit Männern, welche aus den Finanzkreisen stammen oder 
in diesen Kreisen tätig sind, ebenso zusammen wie mit Künstlern, 
er muß also eine Vielseitigkeit in seiner Allgemeinbildung haben, 
wenn es ihn» gelingen soll, seine hervorragende soziale Stellung 
auch wirklieh zu behaupten. Und dieses Behaupten der sozialen 
Stellung wird er leicht, oder, sagen wir, leichter erreichen, wenn 
es ihm gelingt, sein Wissen mit dem nötigen Maße von Allgemein- 
bildung zu verbinden, seinen ihm anerzogenen, feinen Takt in 
entsprechender Weise auszunützen und so. nicht nur äußerlich, 
sondern auch als vollwertiger Mann in der Gesellschaft jene soziale 
Stellung einzunehmen, welche ihm gebUhrt, und die er in der 
Tat auch einnehmen muß. 

Wenn wir dem die Militärerziehung gegenüberstellen, so 
sehen wir, daß der größte Teil der Offiziere direkt aus der 
Mittelschule hervorgeht. Ich brauche infolgedessen nur die Mittel- 
schulerziehung, den Lehrgang an diesen Schulen, wobei ich 
den Begriff Mittelschule erweitere und sage, das Gleiche ^gilt 
von den Mittelschulen im Zivil, vom Standpunkte des Kunst- 
unterriciites zu betrachten, und wir kommen zu dem Resultate, 
daß in dem Momente, wo bei uns die jungen Leute in den 
Beruf treten, im Zivil aber noch lange nicht, sie über ein Maß 
oder .sagen wir, einen Mangel in einer Richtung der Bilduog 
nicht hinauskoinuieu, der fUr beide Kategorien gleich ist 
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Was wird in der Mittelschule von Kumt« und auf kultur- 
tbiitoriBchem Gebiete gelehrt? Literaturgeschichte gehört zum 
KuQst^'ebiete ; sie wird gelehrt. Für den Qeschichtsunterricht 
gibt t'8 in den Gescliichtsbüchern Anhänge, Hinweise auf be- 
deutende Bauwerke, hervorragende Malereien und Skulpturen, 
aber eigentlich ganz zusammenhanglos, und die meisten Ge- 
Bchichtslehrer, welche nicht in der Lage waren, sich auf dem 
Kuustgebiete zu orientieren, wissen mit diesen Anhängen nichts 
«nzufungen. Das gleiche, wie für das Kunstgebiet, nämlich die 
drei bildenden Künste gemeint, gilt für die Musikgeschichte. 
In keiner der Mittelschulen wird in dieser Beziehung auch nur 
das geringste gelehrt. Nun tritt der moderne Mittelschüler nach 
■absolvierter Oberrealschule oder nach absolviertem Obergym- 
nasium ins Leben hinaus, er geht auf den Ball, er kommt das 
erstemal in jene Situation, in welcher er seine soziale Stellung 
in entsprechender Weise präzisieren soll. Er kommt mit einem 
Fräulein zusammen, das er bewundert; er bewundert ihre Hände 
und sagt ihr: „Mein Fräulein, sie haben so schöne Hände wie 
■die Venus von Milo**. Die höhere Tochter lacht ihm ins Gesicht 
und sagt: „Aber, junger Herr, die Venus von Milo hat ja gar 
keine Hände'*. — Infolge dieser Entgegnung ist er blamiert, 
oder, wenn nicht blamiert, so doch in seinem Innern tangiert. — 
Es kann so einem jungen Manne vorkommen, daß er die Etrusker 
«ach Klein -Asien versetzt, es kann ihm passieren, daß er 
auf die Frage, wer ßrahms war, eine Verwechslung mit 
•dem, dem Mittelschüler geläufigeren Brehm d. h. Brehm's Tier- 
leben vornimmt. Es sind das nur drei Fälle, die ich aus der 
-großen Zahl von Fällen herausgreife; selbst erlebte Fälle. Solche 
Dinge geben zu denken, aber noch mehr nach der Richtung 
zu denken: was geschieht mit solchen jungen Leuten, denen 
derartiges passiert ist V Ist es ein absolvierter Mittelschüler im 
Zivil, so hat er uoeh drei, vier oder fünf Jahre Hochschule vor 
sich, damit er eme ähnliche, soziale Position einnimmt, wie der 
•Offizier. Er wird seine Hochschuljahre dazu benutzen, um diese 
Xittcke seines Mittelschul-Wisser)s auszufüllen. 

Jetzt gehen die Wege an-eitiander. Was macht der ab- 
«olvierte Mittelschüler, der, als Militärist, nicht nur ins Leben, 
«ondern gleichzeitig in den Beruf getreten ist? Er hat keine 
Ausbildung mehr in dem Sinne vor sich, wie der Zivilmittel- 
flchüler, der dann die Hochschule besucht, er hat seinen Dienst 
Mki machen, er hat zu trachteoi eventaeil nach drei Jahren» in 
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eine höhere Militftruistalt su kommen, «od dort iit eigentlick 
dieses Gebiet «dch wieder so viel wie «isgesehlossen. Er kann 
also in die hödisten Positionen der milttibnsehen Hierarchie ge- 
langen, er kann Attaehö, Professor, er kann alles mögliche 
werden, aber Knnstgesohiehte nnd alles das, was damit ansammen- 
hftngt, Knltofgesehiehte hat er vie gelernt; nieht dnreh sein 
Verschulden! Allein nicht nnr dies ist ein Nachteil, sondern es 
entsteht dann noch ein weit gröflerer, nfirolich der, daß der junge 
Mann, der aus der MittclBchale, also ans der Kadettenschule als 
Stellvertreter ins Leben hinausgetreten ist nnd derartige Erlehnisse 
in der Gesellschaft macht, wie ich sie angedeutet habe, sich vom 
öffentlichen GeselUchaftsIeben zurückzieht, das Gasthaus mehr al» 
nötig besucht, im ewigen Einerlei des Dienstes und in der Rekapitu- 
lation der Erlebnisse iui Dienste in gewissem Sinne originell und 
einseitig wird, nicht wissend, daß die Anregung zu ganz anderem 
ganz nahe liegt. Und diese Anregung — icli spreche das ungescheut 
aus — kann er Uberall, in jeder (Jarnison, und sei sie noch so klein, 
leicht haben. Er wird dann, wenn er sieh auf diesem Gebiete ein 
wenig orientiert hat, oder besser, wenn ihm in der Schule die not- 
wendigsten Grundbegriffe beigebracht wurden sind, ohne weitere» 
selbstständig in dieser Richtung weiter arbeiten können, er wird 
sich eine unendliche Menge von interessantem Stoff sammeln, er 
wird sich eine Quelle nie versiegender Freude, nie versiegenden 
Interesses schaffen, er wird dann seine zeitweiligen Urlaube in 
den Großstädten in ganz anderer Weise anregend verbringen, 
er wird nicht nur sehen, was sich auf der Straße bewegt und 
lebt, er wird auch Nichtlebendes betrachten, er wird mit einem 
Worte mit sehenden Au^en leben. 

Es gibt so viele, geradezu künstlerisch zeichnende, jung© 
Leute, es pibt so viele, die Amateurphoto^raphie in anerkennens- 
wert künstlerischer Weiise Ausübende in unserem speziellen, dem 
MilitUrstande. Wie ganz anders wird der Zcichoer arbeiten, wenn er 
weiß, was er vor sich hat, wie ganz anders wird der Amateur- 
photograph arbeiten, wenn er seine Bilder vom künstlerischen 
Standpunkte wählen kann! Und um wie viel nutzbringender 
werden Reisen für junge und später für ältere Offiziere sein^ 
wenn der Schüler dasjenige, was er theoretisch, ab»'r im Bilde 
kennt, dann an seinem leiblichen Auge vorüberziehen sieht! 

Ich glaube, dieses Ziel zu erreichen, das ich hier anzu- 
deuten versucht habe, ist gewiß der Bemühung wert, dieser An- 
gelegenheit näher zu treten. 
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Dafi in dieser Hinsieht von der MilitiraoterriehtiTerwmltang 
•ehon gnns Bedeutendes angebahnt und geleintet worden ist, 
muß ieh, für meine Person, mit' großer Freude» als Militirist 
mit großer Dankbarkeit gegenflber jenen Herren, welehe in 
dieser Richtung gans hervorragend titig waren und titig sind^ 
henrorheben. Diireh die energische und aielbewnßte Fahnuig 
in dieser Beziehung seitens des Vorstandes der 6. Abteilung 
im Reieh«ikriegsministerium, des Herrn OM. Ludwig Elmayer» 
wesentlieh gefordert und untersttttst dureh weiland den Herrn 
Sektionsehef FUL. Moria R. Brnnner und dureh den 
Prisidenten des Militftrkomitees, Prisidenten des hiesigen Militlr- 
wissensehaftliehen und Kasinovereines, Se. Bxaellens FML. Nike* 
bus R. Wuich, habe ich die große Ehre gehabt» an jenen 
einleitenden Sehritten mitwirken au können, welehe bisher in 
dieser Angelegenheit gemacht worden sind. Es ist mir in gütiger 
Weise gestattet worden, im Schuljahre 1902/3 in den beiden 
hiesigen Kadettenschulen, in der Artillerie- und Infimterie- 
kadettensehule, w&hrend des gansen Jahres, je eine Naehmittags- 
atnnde wöchentlich, au VortrSgen Aber kulturhistorische und 
kunstbistorische Grundlagen au benatsen. Ich habe dann auch die 
LandwelvEadettenschule freiwillig dasu genommen, habe also 
wahrend • dieser Zeit ein Auditorium von einigen hundert Zög- 
lingen gehabt. Der Zweck dieser Vortrüge war es nun haupt- 
aiehlich nicht, die jungen Leute dieser Schulen zu informieren, 
weil ja gerade nur diejenigen, welche ich vor mir gesehen habe, 
«inen Kursus durchmachten, sondern der Hauptsweck war für 
mich vor allem ein informativer, um über die Anschauung und 
Absicht Bericht erstatten sn können, die mich su der Bitte ver- 
anlaßt haben, diese Vortrige halten su wollen. Ich habe damals 
berechnet, daß ich sirka 85 Lehrstunden sur Verfolgung haben 
durfte und habe den Stoff derart gegliedert, daß ich mit den 
35 Vortragsstunden den Gegenstand in seinen GrundsOgen er- 
schöpft bitte, u. aw. die drei bildenden Kttnste mit einer kultur- 
historischen Einleitung, welche zwei Vortragsstnnden in Anspruch 
genommen hat, dann mit einer, nach der kulturhistorischen Ein- 
leitang eingeschobenen allgemeinen Information Uber die Technik 
der drei bildenden Kanste, d. h., wie Gebäude, wie Gemilde 
entstehen, die verschiedenen Arten tou Gemilden, dasselbe dann 
bei der Sknlptur, und so einen Begriff der Entstehung der Kunstp 
werke den eigentlichen Vortrigen voranzustellen. Ich hatte in- 
folge der Ungunst der Verhiltnisse, da ich nicht gleich zu Be- 
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ginn des Schuljahres mit meinen Vorträgen an&ngen konnte, und 
weil dann, während des Jahres, einige Feiertage nnf meine Vor* 
tragstsge fielen, statt 35 nur 27 Vortragsstundeo zur Vertttgung- 
nnd habe in diesen 27 Stunden die beiden einleitenden Abschnitte^ 
die gesamte Architektur, die Malerei nnd die Skulptur bis inklu- 
sive des Mittelalters besprochen, an zahlreichen Lehrbehelfen^ 
Bildern und Wandtafeln demonstriert, und habe die Freude er- 
lebt, zu sehen, einerseits, daß mein Programm, wenn idk 
35 Stunden sur Verfügung gehabt hätte, durchfuhrbar gewesen 
wäre, andererseits, daß ich den richtigen Ton und den richtigen 
Umfang für diese Information, die seitens der Sohttler mit sieht- 
lichem Interesse entgegengenommen worden ist, gefunden zu 
haben glaube. Das hat mich zu der Überzeugung gebracht, daß 
meine AnschaniiDg richtig sei, daß gerade die Mittelschüler, welche 
in dem Alter von 12 oder sagen wir 10 Jahren, wenn wir die 
unterste Stufe dazu nehmen, bexiehungsweise in jenem von 1^ 
oder 17 Jahren stehen, di^enigen sind, welche für solche Vor« 
träge MO empfänglichsten, vom menschlichen Standpunkte au» 
aber auch am tauglichsten sind. Die Beschäftigung mit der Kunst 
läutert und veredelt, sie stiftet und sehafftjene echte Sittlicbkeiti 
die, weit entfernt, von sinnlicher Überspanntheit und krankhaften 
Einflüssen ist. Gerade in dem erwähnten Alter sind die Jangen, und 
ioh nehme die etwas nlteren, also die Oberrealschuler auch dazu^ 
noch genug ideal denkend, um die Ideale der Kunst auch wirk- 
lich richtig anfsufiMten ; sie sind noch nicht alt genug, um darau* 
unrichtige und fbr sie verderbliche Schlüsse zu ziehen. Allerdings 
ist es Sache des Lehrers, ihnen all das Kunstschafifen in der 
Weise vorzuführen, daß die Statue oder das Gemälde, sei diese» 
nun von Makart oder von Raphael, auf sie nur veredelnd, also 
ganz anders wirkt, wenn sie eine verständige Erklärung daail 
erhalten, als wenn sie es selbst nach individuellem Empfinden^ 
eventuell von burschikosem Standpunkte aus betrachten. 

Bei diesen Vorträgen habe ich auch« durch gelegentliche 
Fragestellungen — da dies ja ein Qegenatand war, der nicht 
geprüft wurde — ein so reges Interesse eines großen Teiles meiner 
jugendlichen Zuhörerschaft gefunden, daß ich hier ungeschevt 
sagen und, nach Abschluß der Vorträge berichten konnte, diea» 
Vortrn^o seien auf guten Boden gefallen. Und wenn bei der- 
artigen Anlässen ein Zehntel des Auditoriums eine Anregung 
tindet, 80 ist der Qewinu ein bedeutender, und die Befriedigung 
für denjenigen, der die Idee angeregt hat, gewiß die alleigrößte. 
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Ich habe geruDdon, dafi die Empfängliebkeit und das Interesse 
der Jungen leicht waehsurufen waren, und es ist wiederholt ge- 
scbehen, daB ich am Schlüsse einer Stunde aufgefordert worden 
bin, fortsnsetien, trotsdem knapp darauf das Nachtmahl oder, 
in einer anderen Schnlei eine Erholungsstunde folgen sollte. Ich 
habe also in dieser Beaiehnng infolge meiner WahmelimuDgen 
ein Programm aufstellen kOnnen und habe mir erlaubt» den Vor- 
schlag SU unterbreiten, man möge, weil es sachlich das Natttr- 
lichste ist, den Geschichtsunterricht an unseren Militirmittel* 
schulen per Vortragsstunde um eine Viertelstunde vermehren. Das 
gibt bei iwei Unterrichtsstunden per Woche eine halbe Stunde, 
und in swei Schuljahren eine ganze Stunde, somit in swei Jahren 
die 35 Stunden, die ich berechnet habe und die auch ausreichen. 
Mein Antrag ging sonach dahin, „man möge auf diesem Wege vor 
allem durch die Geschiohtslehrer den kulturhistorischen und 
Kunstunterrioht in den genannten Mittelschulen einführen**. 

Das hat sich nun nicht möglich geseigt, weil gerade su 
jener Zeit, wo die Entscheidung darüber bitte fallen sollen, der 
bekannte SprachenerlaB herabgelangt ist und andere Stunden 
noch Terringert werden muBten, um den Unterricht in den 
Nationalsprachen in entsprechendem Umfange einsuflkhren. 

Es steht also die Sache heute derart, daB der Lehrplan 
nicht erweitert werden kann. Und wenn ich die Idee, dafi der 
Knnstunterricbt in der Militftrmittelschule doch einführbar sei, 
gestütat auf die inzwischen seitens der MilitftrunterrichtsverwaltuDg 
getroffenen Voreinleitusgen für eine durchführbare halte, so 
scheint dies wohl paradox zu klingen. Und doch gibt es einen 
Weg ! Dieser Weg ist gerade durch die Gegenwart ▼orgeaeiehnet. 
Der Zeichenunterricht ist heute nicht mehr das und darf es 
nidit sein, was er bis Tor kurzem war, er besteht nicht mehr 
im Kopieren, nachdem dieses ja bekanntlich die ungunstigste 
Methode ist, die es gibt ; heute ist mehr das künstlerische Zeichneu 
Sitte. Vor allem anderen aber ist das Sehenlernen beim 
Zeichnen die Okvndlage des modernen Freihandseichen- Unter- 
richtes! In dem Momente, wo diese Grundlage eingehalten wird 
und eingehalten werden mnB, stehen der Zeichenlehrer und mit 
ihm seine Schüler auf künstlerischem Gebiete, denn das heutige 
Freihandzeidinen prSzisiert sich in dem Begriffe: künstlerisch 
SU seichnen. Wenn der Freihandzeichner künstlerisch arbeiten 
soll, mufi er ein wenig Künstler oder wenigstens Kunstrer- 
stlndiger sein. Infolgedessen bt es, glaube ich, nicht nur eine 
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Ehrenpflicht fbr den Zeiehenlehrer, «ich mit dem Gebiete der 
Kunstgeschichte bekannt na machen. 

Im weiteren hat der Geschichtslehrer jeder Hittelschule die 
Verpflichtuug, auch auf das kulturhistorische und auf das kflnst- 
lerische Gebiet hinüberauleiten, nachdem er ja die gauzen poli- 
tischen Verhältnisse^ die Staatsverfassungeo, die Relif^onen und 
alles dasjenige, was die Kunst heeinfluBt, besprechen, den Kultur^ 
Standpunkt und die Kulturstufe Jedes Volkes und jedes Zeitab- 
schnittes erklären muß und infn^edessen auch den Schritt auf 
das Kunstgebiet ohne weiteres machen kann. Wenn er sich da- 
bei nur an die Anhänge hält und selbst auf dem KuDütgebiete 
nicht bewandert ist, wird er, wie ich mir schon zu bemerken 
erlaubt habe, mit diesen Anhängen wahrscheinlich nichts anzu- 
fangen wissen. Es ist also notwendig oder erscheint notwendig 
— und das ist eben jene Richtung, welche auch von der MilitAr- 
Unterrichtsverwaltung heute verfolgt wird — durch die Zeich en- 
und Geschichtalehrer den jungen Leuten den Kunstunter- 
richt, oUnv Erweiterung des Lehrplanes, in dem Umfange zu 
gewähren und zu erteilen, in welchem er in der knappen Form, 
die ich durch die Zeitangabe charakterisiert liabe, erteilbar ist. 

Wie nun aber vor allem die Lehrer informieren V Die 
Militärunterrichtsvcrwaltung hat heuer, bezw. nach Ablauf dt s 
letzten Schuljahres, die gesamten Zeichenlehrer der Militär- 
inittelHclmlen hier in Wien versammelt, um ihnen in einem ein- 
wöchentlichen Kurse durch gewiegte MilitUrzeichenlehrer und 
Professoren aus dem Zivile, die moderne Art des Zeichnens, also 
den VdTi^ang und die Methodik des künstlerischen Zeichnens 
zu vermitteln. Es wurde mir in gütiger Weise ein Tag von diesen 
sieben Ta^en zugewiesen, um meine, hier kurz präzisierte An- 
schauung, die nichts anderes ist, als dasjenige, was die Militär- 
unterrichtsverwaltung beabsichtigt, den Zeichenlehrern mitzuteilen, 
und daran jene Methodik zu knüpfen, die sie selbst in dii-ser Be- 
ziehung erst handhaben lernen müssen, damit sie sich mit dem Ge- 
biete vertraut machen, dann aber ihre Kenntnis auf ihre Schüler 
übertragen sollen. Ein Ahnliches ist, wie ich glaube, für die Ferien 
des heurigen Jahres, rücksichtlieh der Geschichtslehrer geplant. 

Es ist natürlich, daß nur die schwierige Frage zu lösen 
ist, wie man diese beiden Kategorien von Militärmittelschul- 
lehrern, ohne besondere Überbürdung, ohne daß sie besondere 
Anschaffungen privater Natur machen müssen, in die Lage setzt, 
sich selbst auf dem gesamten Kuuatgebiete die notwendigen, ftür 
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ihr Lehrfach erforderlichen Grundlagen zu verschaffen. Da gibt 
es nun einen unendlich einfachen Weg. Vorerst müssen die 
Lehrer dieser beiden Gegenstände auf dem Standpunkte stehen, 
den ich persönlich mir für jeden Lehrer als These auszusprechen 
erlaube: r^^iT Lehrer soll gelegentlich weitab, aus den vier 
Wänden des Lehrzimmera, hinausschweifen in jene Gebiete, 
welche mit dem Thema, welches er eben vorzunehmen hat, in 
direktem Zusammenhange sind*^. Wie alle arbeitenden Menschen, 
80 muß auch derjenige, der unter dem Einflüsse des Lehrers 
arbeiten und auffassen soll, stets in guter Stimmung erhalten 
werden, und ebenso, wie bei allem das fortwiihrende Einerlei 
und die Monntonie die Arbeit tötet, so ist es auch im Lehr- 
saale. Steht der Zeichen- und der Genchichtslehrer, wenn ich 
das spezialisieren soll, auf jenem Standpunkte, daß er über das 
Maß seines mitzuteilenden Lehrstoffes hinaus, hinübergreift auf 
jenes wundr-rschöne Gebiet der Kunst, so wird es ihm nicht 
schwer sein, fesselnd vorzutragen, es wird ihm ein Leichtes sein, 
ohne daß die Schüler es merken, sie aus dem engen Schulrauin 
hinauszuführen und ihnen dasjenige zu gewähren, was sie aU 
denkende Menschen auch wissen sollen, auch wissen müssen. 

Wie fängt er nun die Sache an ? Zuerst muß er an sich 
denken, muß sich selbst ausbilden. In dieser Hinsicht zu raten, 
kommt mir ein Mann zu Hilfe, der schon im Jahre 1889/90 in 
einer in Wien erscheinenden Zeitschrift für das Volksachulwesen, 
im ersten Jahrgang 4. Heft, als erster Artikel publiziert, seine 
Ansicht unter dem Titel, der eigentlich dem Titel meines Vor- 
trages ziemlich ähnlich ist, veröffentlicht hat. Er schrieb über 
rDer Lehrer und die Kunst". Jakob von Falko, der damalige 
Direktor des österreichischen Museums, Kunst- und Kulturhistoriker, 
hat die Frage sehr ernst genommen und hat die Methodik an- 
gedeutet, die, wit* ich glaube, die einzig richtige ist. Er schreUtt 
unter anderem: „Die Kunst ist nicht mehr so ausschließliches 
Gut derjenigen Leute, die in der Lage sind, sich echte Kunst- 
werke zu verschaffen; die Kunst ist Gemeingut, und wer sich 
nicht Originalkunstwerke anschaffen kann, der sammle sich gute 
Reproduktionen". Die Art und Weise, wie er das Sammeln, das 
Verwerten, das Sichselbstbelt hren u. s. w. im weiteren meint, 
will ich dann, wenn ich über die Methodik sprechen werde, 
ohnedies erwähnen. 

Nur das eine möchte ich noch erwähnen. Falke sagt an 
einer Stelle dieses Aufsatzes: |,Die Kunst muß mit dem Auge 
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und mit dem Verstände, aber nicht mit dem Ohr und dem Ver- 
stände gelernt werden". Und darin liegt eigentlich alles ! Sehen 
und Sehen lernen, das ist der Hauptfaktor für das Kunst- 
verständnis und für die Beschüfligung mit der Kunst. Das Sehen 
und Sehenlernen zieht aber den notwendigen Vergleich nach 
sich, drnn nur durch den Vergleich lernt mau ganz richtig 
sehen. Das fortwährende Wiederholen der Vergleiche schärft das 
Urteil und in der Kunst findet ein jeder nur dann die richtige 
Befriedigung, wenn er unabhängig von anderen Urteilen, sein 
eigenes, auf subjektivem Schönheitssinn, auf subjektivem Furuicn- 
gefühl aufgebautes Urteil fällt. 

Und wenn ich nun sage, man muß sehen lernen, man 
muß vergleichen können, man muß vor allem sich ein Ur- 
teil bilden, so ist dasjenige, was ich schon angedeutet habe, 
was durch die Kunst für die Bildung und vor allem für die 
Charakterbildung erreicht wird, ohnedies präzisiert. Wie viel 
Studium wissenschaftlicher Natur geht oder läuft darauf hinaus, 
das Urteil zu schärfen. Vergleiche zu ziehen und dann sich auch 
rasch zu entschließen. Und welcher Offizier hat nicht gerade 
diese Qualität« n notwendig? Er lernt also mit, oder auf diesem 
Gebiete wieder nur dasjenige, was unterhaltend betriebeo, ihm 
für seinen Beruf hohen Gewinn einträgt. 

Was nun Falke im Jahre 1889 schreiben konnte und 
geschrieben hat, basierte auf Dingen, die heute wesentlich anders, 
aber auch seinen Grundgedanken, seine Absicht wesentlich 
fördernd sind. Damals gab es relativ billige Reproduktionen der 
verscliiedenen Kunstwerke in den verschiedenen Stichen, seien 
es nun Kupfer . Stahl- oder Ziokstiche, es gab auch schon Helio- 
gravüren. Das waren Werke oder Einzelbilder, die nur mit 
bedeutenderen Kosten zu erwerben waren Ansichtskarten hat 
es damals ebenso wenig gegeben, wie ein Hilfs- und Lehrmittel, 
welches beute die ganze Lehrerschaft rücksichtlich ihres Lehr- 
▼orgaoges in damals ganz ungeahnter Weise unterstützt — das 
Skioptikon. Infolgedessen ist heute dasjenige, was Falke vor 
■O vielen Jahren vorgeschlagen hat, nicht nur viel leichter, sondern 
aueh viel billiger durchsuf)ihre&. Falke aehlug vor: Sammelt, 
ihr Lehrer, wo immer ihr seid, auch auf dem Lande, alle 
illustrierten Prospekte von Buchhandlungen, alle Ankündigungen 
u. dgl., schneidet die Bilder heraus, legt sie in eine Mappe au- 
sanimen und wenn ihr Zeit habt, nehmet die Bdder vor und 
sichtet sie. Falke setst dabei nicht Toraus, daA der Lehrer auch 
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nnr den geringsten Anhaltspunkt fllr diese Siehtung bat, dafi er 
ein Hilfsmittel aar Hand habe, sondern dafi nnr die Anfscbriften 
der Bilder den Sammelnden leiten. Sein Auge, das ihm sagt, 
das ist ein Mübelstttek, das ist ein Qebftnde, das ist eine Land- 
schaft mnfi ihn im weiteren dssn Aihren, diese Sammlung in 
mehrere Mappen oder Sohaehteln au teilen, yielleieht aueh die 
Bilder aafanaiehen» damit sie in ein entsprechendes gleiches 
Format kommen und schließlich aus der Menge des Materiales 
immer weiter sichtend yon selbst jene Teilung au ergrttnden, 
die in jedem, aueh dem kleinsten Kunstgeschiehtewerk von yorn* 
herein enthalten ist Er wird nicht nur Gebinde als Gebinde 
erkennen, er wird auch die Unterschiede finden, er wird bald 
die Gotik Ton der griechischen Architektur unterscheiden, er 
wird die antike Skulptur von der modernen, er wird bei Ge- 
milden bald einen Raphael tou einem Rembrandt unterscheiden, 
und nach und nach ^ denn mit dem Essen kommt der Appetit 
— wird er sich durch Umfragen niher informieren, yielleicht 
gelegentlich ein KouTersationslexikon aufuchlageQ und schließ- 
lich eine Sammlunic von Gemilden, von Daistelluogen von Bau- 
werken und von Skulpturen haben, die ihm EVeude und An- 
regung gewihrt Dabei hat der Sammler aber vor allem sehen 
und unterscheiden gelernt und sieh auf dem kunstgeschichtlichen 
Gebiete orientiert, nach und nach auch emstlich geschult Dann 
wird er aber, abgesehen von seiner einsohlägigea Titigkeit in 
der Schule, noch in gana anderer Weise firuchtbringend wirken 
können. Im entlegensten Dorfe ist oft irgendwo in der Kirehe 
ein altes wertyoUes Baudenkmal» sagen wir ein Grabstein oder 
ein serbrochener Chorstuhl; er wird solche Kunstobjekte nun 
scrgHltig prüfen und, vermöge der in seiner Sammlung enthaltenen 
ihnlielien bildlichen Darstellungen, oft genau sagen können, das 
stammt aus dieser oder jener Zeit Er wird die Minner der 
Wissenschaft, die es sich snr Lebensau((abe gemacht haben, 
alle Kunstsehitae und alle künstlerischen Reste, die auf der 
Welt zerstreut sind, si>rgsam su erhalten, untersttttaen können, 
fllr ihn wird das Land und seine Umgebung einen anderen Reis 
bekommen. Es werden bei jedem Strafien-, bei jedem Kanal- 
oder Eisenbabnbau Funde gern acht; er wird natorgemifi au Rate 
gesogen werden und wenn er nicht Rat au sehaiFen weifi, so 
wird er diejenigen Personen darauf aufmerksam machen, die 
genauer wissen, was die einaelnen Qegenstinde, die gefunden 
wurden, au bedeuten haben. DaB solches eine Titigkeit ist, die 
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weit «otftfnt von $31* demjenigen lie^^, was sonst in du Leben 
und in den Lehrberuf hineinzuspielen pflegt, daß der Lehrer 
dinn nicht Zeit findet, sich mit gewissen anderen Aspiratiooen 
mbzugeben, daß er infolgedessen ethisch gehoben wird, das bat, 
glaube ich, Falke damit schlagend bewiesen. 

Und nun möchte ich mir erlauben, dasjenige, was Falke 
angedeutet hat, in einem Beispiele, den hcuti^eu Verhftitnissen 
angepaßt, zu illustrieren. Es kostet nur einige solche Mappen, 
wie ich sie hier habe. Zuerst kommen die zu sammelnden Bilder 
alle in eine Mappe: ^Uneinf^eti iltes". Konitnt Zeit, so teilt man 
die Sachen rUcksichtlich der einzrlueu Künste: Malerei, (Alter- 
tum, Mittelalter. Renaissance, Neuzeit); Bildhauerei (Altertum, 
Mittelalter, Renaissance, Neuzeit) j Architektur (Altertum, Mittel- 
alter, Renaissance, Neuzeit). 

Später erfolgt die weitere Unterteilung in neue Mappen, 
z. B. Malerei (orieutalische Völker des Altertums, klassische 
Älalerei etc.). Diese Mappen, die hier aufliegen, habe ich zu dem 
Beispiele benötigt, welclies hier in den beiden Tableaux auf 
17 Kartons dargestellt ist. Auf dem einen Tableau ist oben Bild- 
hauerei, unten Architektur; auf dem zweiten Tableau die Malerei 
in einzelnen solcher, gesichteter Sainnielbilder vertreten. Alle 
diese Bilder — und es sind nicht ganz 200 — stammen von 
den 365 Bildern des wohl allg«'mein l)ekannten Kunstkalenders 
von Spemann, einem Kunstkalender, der drei Kronen kostet, und 
der uns in diesen Zusammenstellungen all' das anschaulich wieder- 
gibt, was Falke meinte. Solche Hilfsmittel hat aber Falke noch 
nicht gekannt. Jahr flir Jahr erscheint ein solcher Kalender. Ich 
habe das Jahr 1903. als das mir zur Hand älteste, herausgenommen. 
Seither sind die Kalender für 19U4 und 1905 erschienen. Da« 
wären also mehr als 1000 Bilder zum Preise von zusammen 
9 K., die ftlr den Sammler scdcher Bilder zur Verfügung stünden. 
Etwas Syndetikon und einige Kartons, und das Lehrmittel ist 
fertig, nachdem der Lehrer sich selbst seine Belehrung aus der 
Sammlung verschafft hat. 

Wenn ich ein wenig in die Details der auf den Kartons 
entsprechend geordnet angebrachten Bildern eingehen darf, so 
mochte ich erwähnen, daü sämtliche zehn Kartons des einen 
Tal'leaus Malereien enthalten u. zw. Renaissauce in Italien, 
Deutsche, Niederländer, Spanier und Franzosen nach Malerscbulen, 
chronologisch geordnet und die bedeutendsten Maler mit Haupt- 
werken, so z. B. Raphael als Madonnen-Maler, gleichwie als 
Porträtist charakterisierend, Dürer als Kupferstecher etc. etc. 
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Die neben Kartoni des swmta l^bleaus zeigen Sknlptardar- 
stelluogen der Ägypter und Ghrieehen, lierTOrragender Renaissance- 
nnd Nenseit-Meiater sowie eine Beihe von hervorrageoden Bau- 
werken des AltertamSy Mittelalten, der Renaissance and Nenaeit, 
ebenso Skulptnren npd Bauwerke entsprechend geordnet und 
wie die Zasammenatellangen der Malerei, mit den zugeiiürigen 
Anfscbriflen yeraehen. 

Außer den hier anf den Kartons fibersichtlicb cnsammen- 
gestellten Bildern entbftlt dieser Ealendeijabrgaug noch eine 
staftliebe Ansah! Bilder, die als „nneingeteilte** sieh hier in der 
Mappe befinden, Bilder, die ieh RaummangeU wegen auslassen 
mußte. Nehmen wir nun an, daß wir der Sammlung die Bilder 
des 2. und 3. Kalenderjahrganger hinsnfügen, nehmen wir dasu, 
daß wir heute auch neue Ersehduangen dieser Kalender- 
industrie Bur Verfügung haben, daß s. B. eine Wiener Firma 
(Emil M. Engel) hener einen fthnliehen Kalender dieser Biehtting 
herausgegeben hat, welcher meist in Wiener Galerien etc. be- 
findliehe Bilder reproduaiert und berfleksichtigeo wir die große 
Fülle der allerbilligsten, mitunter vorzüglichen ReproduktioneUi 
das sind die Ansichtskarten in großem und kleinem Format, ao 
haben whr heute eine solehe Menge von Hilfsmitteln, welche den 
Lehrer, immer nur die schon angegebene Sammel- und Siehtungs- 
arbeit machend, sehr leicht orientieren. 

Wenn ich eingangs gesagt habe, die Bestrebungen lur 
Hebung des Kunstrerstindnisses existieren seit mehreren Jabr^ 
sehnten, so geht das auch daraua henror, daß in diesem Zeil- 
ranme aueh die Literatur in dieser Richtung bedeutende Fort- 
sehritte gemacht hat, insoferne als man versuchte, kompendiOae 
und sehr billige Werkchen ttber Kunstgeschichte an sehreiben. 
Ich habe hier dasjenige aufgelegt, was mir selbst nur Infi»rmation 
' fiber derartige Literaturerscheinungen gedient hat und leb scheue 
mich sieht, auch die Preise der einseinen BUeher mitsuteilen: 

1. „Kunstgeschichtliches Bilderbuch fttr Schule 
und Haus** von Dr. Georg Wem ecke (Verlag Seemann, 
Leipzig), 2 K 40 h. Dasselbe enthält aiemlieh viel Material und 
68 gibt einem sammelnden Manne mancherlei Anregungen und 
Fingerzeige. Dasu iat von demselben Autor ein kleines Bttch- 
lein „Vorschule der Kunstgeschichte^ unter dem Namen „Tezt- 
buch an dem kunstgeschichtlichen Bilderbuch** im 
selben Verlage erschienen. Das kostet 1 K 44 h, beide susammen 
alao 3. K 84 h. Ein etwaa größeres, ähnliches Werk ist 
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2. ,|die Einffihrang in die Kunstgetebioht«*' yon Richard 
Graul, (Verlag Seemann» Leipsig) kettet 2 K 40 h; der ^Bilder- 
atlas*' hiesn 4 K 82 h, somit ÜUr beide antammen 6 K 72 k. 
8. nKarzgefaflte Geseklebte der Knntt% welehe auek 
die Haiikgesokickte entkilt, also Baukunst, Bildnorei, Malerei 
und Muiik um&ßt, TOn Emst Wiekenhagen, (Verlag Paul Neff, 
Stuttgart) kostet, mit Tieleu Illustrationen yersehen, textlich recht 
gut angeordnet, 6 K. — Ein sehr empfehlenswertes, größeres, 
in Sohlagworten geschriebenes Werk, mit wenig Iliustrationeu, im 
Auftrage der preußischen Unterrichtsverwaltung von Dr. Friedrich 
Freiherr Goeller voo Ravensburg verfaßt, von Dr. Max 
S c h m i d-A a c h e n bearbeitet, ist 4. der „Grundriß der Kunst- 
geschichte'* (Verlao: Karl Dunker, Berlin i eingehend, sehr 
übersichtlich angeordnet und erschOpferi(i ; kostet 9 K 60 h. Im 
Verlaf^e Speniann ist ö. „Das goldene Buch der Kunst" 
erschienen, kostet 7 K 20 h, geradezu ein unentbehrliches Nach- 
schlage- und Informationswerk. Und endlich ist in letzter Zeit 
von derselben Verlagshnndlung 6 ein „K u n s 1 1 e x i k o n'* er- 
schienen, das allerdings 15 K kostet, aber derart reichhaltig ist, 
daß jeder, auch weniger bekannte Meister, der in der Kunst- 
geschichte zählt, mit seinen Hauptwerken darin vertreten ist. 
Dieses Lexikon ist somit ein wissenschaftliches Lexikon iin besten 
Sinne des Wortes. Ein ganz kleines Büchlein möchte ich noch er- 
wähnen : „K unststil-Unterscheidung" von H. S. S c h m i d t, 
kostet 1 K 80 h. Das ist eine ganz knapp gefaßte Übersiclii 
aller Kunststile, die in einer Fülle von Illustrationen alles neben 
einander stellt, gerade für den Lehrzweck, den ich im Auge 
habe, den Vergleich ermöglicht und infoigedesseu, selbst rasch 
durchgesehen, orientierend wirkt. 

Wir sehen also, daß dasjenige, was Falke intentioniert hat, 
heute in leichter Weise durchzuführen ist. Heute ist der Lehrer 
imstande, sich eine reiche Literatur um billiges Geld zu vi r- 
hchaflfen, 8ammelbilder fliegen quasi ins Haus, er hat sie nur 
aufzunehmen, zu retristrie-ren und zu ordnen, kurz, er hat im 
Uandumdrehen das erworben, was von ihm erworben werden soll. 

Ich möchte aber auch noch die Hilfsmittel andeuten, die 
dem Lehrer dann zu Gebote stehen, wenn er aus seiner Stube 
hinaustritt, und das, was er eben erlernt hat, seinen Schülern 
vermitteln soll. Es stehen ihm Wandtafeln, es stehen ihm Bilder, 
wie ich sie auch nebenbei hier an den Wandtafeln angebracht 
habe, zur Verfügung. Die großen Bilder sind grüße Anaicbts- 
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karteiii die kleinen, kleine. Ich hnbe schon früher die Ansichto- 
knrten erwähnt and mflehte hier nur noch mitteilen, daß diese 
derart rationell zusammengestellt, im Handel erhältlich sind, daß 
z. B. dieses Fiekchen (weist dasselbe vor), die Kollektion Prado, 
die gaasen spanischen GUleriewerke der Malerei enthält; dafi 
eine Kollektion Globus existiert, welehe qnasi einen Randgang 
doreh sämtliche Galerien des Kontinentes und Englands rack- 
sichtlich der Hauptwerke von bedeotenden Malern ermöglicht 
nnd daß diese Karten einseln, aum Preise von 9 bis 12 h su 
haben sind. Der Lehrer hat also Material genag aar VerAlgnng. 
Wie bringt er es nun seinen Schttlern bei ? Durch Anschauangs- 
anterrieht, daroh Tafeln, dann durch das Skioptikon oder sonstige 
Projektionsapparate. Und wo kein Skioptikon ist, da gibt es 
koropendiöse Projektionsapparate» wie die Camera miraenli, die 
aich ftir Lehraweeke yollkommen eignet nnd mOehte ieh mir 
erlanben, nach Sehluß meines Vortragea, denjenigen Herren, 
welche mir die Ehre geben, einer diesbeafkgliehen Demonstration 
beisnwohnen, diesen Apparat voraafdhren. Derselbe ist leieht 
transportierbar, er kostet mit Petroleambeleuchtnng eingerichtet 
40 K, mit Spiritasgltthlieht 80 K, er kann von jeder Schale 
leieht angesehafflt werden, nnd hat gegenüber dem Skioptikon 
einen nieht an nntersehätsenden Vorteil. Das Skioptikon ist un- 
bestreitbar hente das beste Lehrhilfsmittel, das wir besitzen, 
allein man hat dabei nieht freie Hand, da mau nur die für das 
Skioptikon spesiell hergestellten Diapositive verwenden kann. Bis 
daher eine Sammlung der erhältlichen Bilder in dem Umfange 
vorhanden sein wird, wie beispielsweise die erwähnten Ansiehts- 
karten-Kollektiunen, wird man mit dem Skioptikon natuigemäß 
nooh viel größere Lehrresultate erzielen können, weil man einem 
größeren Auditorium die Bilder vorführen und erklären kann. 
Für sirka 50 Sehtiler reicht die Camera miraculi vollständig 
aus und ist tlberall, in jedem Lehraimmer aafstellbar. 

Wenn ich nun erwäge, daß es für den Zeiehenlehrer, weleher 
die Gelegenheit wahrnimmt, auf das Kunstgebiet hintLberzn- 
greifen, so manche Zeichenstunde gibt, wo er statt sn seiehnen, 
mit dem Apparat und den ihm au Gebote stehenden Hilfamitteln 
ein wenig Kunstgeschichte betreiben kann, da ja bekanntlich 
viele Zeichenstunden am Nachmittage im Winter, auf völlig trttbe 
Tage fallen und daß es auch dem Qeschichtsprofessor ein 
leichtes sein wird, ansehließend an Elriegsbilder, an gcsehicbi- 
liehe Bilder, die er eventuell mit dem Skioptikon oder mit einem 
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Projektionaapparato seigt, dann «ueh kanttgescbiehtliehe Bilder 
aasuBehlieBen, so ttalle ioh mir yor, dafi der Weg, welehen die 
tfBterreiehiieli-iiDgariBohe Ifilitlrnntemcfatsverwaltiiiig angedeutet 
und betreten bat, in der Folge aneb jene Frttcbte leitigen 
wird, welebe erwOnsebt sein mtluen. leb glanbe aar Illastration 
dieees Wnnecbee dasjenige prlsieiert an baben, was naeb dieser 
Riebtong als erforderliob und erreiebbar gewiß niobt geleugnet 
werden kann. 

An etwas mag es gebreeben! Die Literatur, wie sie vor- 
liegt, ist allerdings niebt in dem Rahmen gehalten und dem 
Stoff so angepaßt, wie er mir Torsebwebt. Es wäre aber ein 
leiebtes, einen Lebrbebelf, der sngleieb Lembebelf ist, bestehend 
aus Lehrbueb und Bilderatlas, in dem beilftufigen Umfange der 
EinAlbrung in die Kunstgeschiebte von Graul, »pesiell fhr 
diesen Zweek >u verfassen und ftlr Lehrer und Lernende, die 
dieses Gebiet betreten müssen, binausflattem au lassen. Daß 
dieser Lehrbehelf leicht benustellen ist, mtfebte ich mit Hinweis 
auf das mir hier Torliegende Bilderwerk „Kunstgeschichte 
in Bilder n** behaupten. Es ist dies ein filnfbindiges Tafelwerk, 
im Verlage Seemann erschienen, welches die gesamten be- 
deutendsten KunstsebOpfnngen in Illustrationen yorÄlbrt, beryor- 
ragende und auch weniger beryonragende Bauwerke, die Bildnerei 
und Haierei alier Volker und Zeiten reichhaltig im Bilde dar- 
stellt. Es konnten die Clich^s, weldie ja yorbanden sein müssen, 
cur Verfassung eines kleinen Bilderatlas entsprechend ans- 
gewählt werden. Die Kosten hieiUr würden wahrscheinlich auch 
nicht hoch sein und wUrde es sich vielleicht uro einen Kosten- 
betrag von 10 Kronen handeln, um einen derartigen Lehr- und 
Lembehelf en erhalten. 

Damit erlaube ich mir die nicht von mir allein, aus meinem 
Innersten heraus, sondern in Übereinstimmung mit der Militär- 
unterrichtsverwaltung ausgesprochene Zukunftsidee noch einmal 
dahin kurz zu reasumieren : Die Einfuhrung des Kunstuuterrichtes 
in den Militärniittelschulen, wenigstens in seinen GrundzUgen, 
erscheint aus ethisch erziehlichen Rücksichten, für die Hebung 
der Allgemeinbildung und die Erweiterung des Gesichtskreises 
des jungen Offiziersnachwucbses als eine unabweislicbe Not- 
wendigkeit. 
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während der provisorischen Betrieb führnng auf den 

k. unfjar. Staatsbahnen. 

Von UAuptmann Josef Patz <leH k. n. k. Eisenbahn- und Telegraphearegimentfl. 
Hiesu Tafel 3 und swei tabeUaiiscbe Überaichten. 



Am Nachmittage det 20. April 1904 langte beim Etaenbabn- 
uod Telegraphenregiment in Kornenburg ein knraea Avtao dea 
ReicbikriegamiDiaterinma ein, naeh welehem aimtKehe im Betrieba- 
dienate anagebildete Mannacbaft in Maraehbereitacbaft an aetsen 
war. Diea war fbr daa Regiment daa erate aiohibare Zeieben, 
welebea andeatete, dafi ea bei der Bewältigaog einer Gefahr mit- 
tun dflrfite, die, sollte ale Iftnger «ndanem, Ton nnabaehbaren 
böaen moralisehen und wirtaobaftlicben Folgen begleitet worden 
wlre; am Vortage war nftmlieh der fUr kaum möglich gehaltene 
gleicbaeitige Anastand hat almtlieber Bedienateten der k. ungar. 
Staatsbahnen eingetreten. 

Werfen wir einen Blick auf die beiliegende Karte, Tafel 3, 
so lUlt uns sofort auf, daB die Linien der ungariachen Staata- 
bahnen ein daa ganae Land fiut gleichmäBig bedeckendes 
Neta bilden, das in seine Maschen vor allem alle Ortschaften 
▼on irgend welchem Belang eingeknüpft bat. Jedermann, der die 
Bedeutung dieses wirksamsten aller Verkehramittel kennt und 
weifi| wie innig unser ganzes Kultur* und Wirtschaftsleben mit 
dem richtigen Funktionieren desselben snsammenhftngt, wird au 
würdigen wissen, daB eine andauernde Unterbindung des Bahn- 
▼erkehrea einer Tollstftndigen Lahmlegung des gesamten Offent- 
liehen Lebens gleichkommt. Die anftUiglich yon einem groflen 
Teile des ungarischen Publikums der Bewegung entgegen- 
gebrachte Sympathie wich bald nttohterneren Geftlhlen; ein 
Wechael, au dem nicht auletat der Beginn schwierigerer Lebens- 
yeriiiltnisse sehr wesentlich beitrug. 

OigMi Sw MUMrwlMttMhafttlehM VanlM. LXXI. BmL ttW. 15 
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Die uDgarischo Rflgieroog hat in richtiger Erkenotnis der 
Saehlege, snr Herstellnog normaler VerhSltniMe unter anderen 
Maßnahmen vor allem die Heranaiehung des Eiteohahn- und 
Telegraphenregimenta zur Verwendnfag auf den nngariaehen Staati- 
bahnen beschlossen. 

Der Marschbefehl liefi nun nicht lange auf sich warten. 
Schon an dem dem Marschaviso folgeoden Tage, d. i. am 
21. April, sirka 8 Uhr 45 Min. yormittags, erfolgte die Alar- 
mierung der am Vortage fllrgewihlten Leute. Die aus diesen 
unter meinem Kommando formierte Kompagnie erhielt die Herren 
Oberleutnante von Schretter, Noll und von Ruttner, durch- 
wegs im Verkehrs- resp. im Zugfbrderungsdienste ausgebildete 
Of&siere, eingeteilt. Unser Marsehsiel war Budapesly wo wir uns 
der Direktion der ungarischen Staatsbahnen snr Verft^^ung zu 
stellen hatten. So wie die Verhältnisse an jenem Tage hier- 
Bulande bekannt waren, stand zu erwarten, dafi wir ttberhaupt 
nicht zur Verwendung gelangen worden, vielleicht sogar schon 
auf der Hinfahrt den Einrttckungabefehl erhalten könnten. 

Doch es sollte anders kommen. 

Die Kompagnie verliefi mit dem Zuge am 2 Uhr 27 Min. 
nachmittags Komeuburg und setzte nach einem Fufimarsch 
durch Wien die Fahrt mit der Stidbahn über Wiener -Neustadt 
N.-Kanizsa nach Budapest fort, wo sie am kommenden Tage, d. i, 
am 22. April, um zirka 6 Uhr 30 Min. frtth eintraf. Die ab Wien 
zirka 18 Stunden wfthrende Fahrt bot uns reichlich Gelegenheit, 
Uber unser Verhältnis zu den Ereignissen nachzudenken. Die 
Zahl der Ausständischen wurde mit 87.000 Mann angegeben, das 
von ihnen im Stiche gelassene Bahnnetz zählte Aber 13.000 km. 
Wie soll da unser Häuflein — es waren nur 129 Männer — 
wirkungsvoll eingreifen? Die Frage schien sehr berechtigt und 
groß war auch die Zuversicht nicht, die man zu unseren Leistungen 
hegte. Das Detacbement erregte in allen um diese kritische Zeit 
besonders belebten Bahnhöfen der Sudbahn großes Interesse, in 
erster Reihe natürlich bei den Bahnbediensteten, die mit ihren 
nach Stellung und AuflPassung verschiedenen Ansichten nicht 
zurllekhielten. Diese gipfelten fast alle in der Frage: „Was wollen 
»Sie mit «leiii lliinflein Hnfaiif^en V" Besonders in jenen Stationen, 
die Anschiuli an die un^juisclien Staatsbahiu n hatten und jetzt 
mit deren beschiUtigun^.slosen Bi diensten übL-rtUllt waren, wurde 
uns wohlwolltMides Mitleid reichlich gespendet. In dieser Richtung 
war also die Situation nicht erhebend; doch so verhüllt für uns 
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^ie Zukunft auch war, die Überzeugung blieb uns, daß die uns 
riefen, wissen mußten, was sie von uns wollten und daß wir 
leisten würden, was wir eben könnten. Daß man auch mil alar- 
mierenden Gerüchten aller Art nicht sparte und uns mit be- 
sonderem Wohlbehagen sogar von der Unverläßlichkeit der Sud- 
bahnbeHif nsteten sprach, ist nicht schwer begn-iflich zu finden. 
Nun für diesen Fall hatten wir uns schon ein Rezept zurecht- 
gemacht: wir wären dann eben in eigener Regie nach Budapest^ 
gefahren. 

In Budapest 

Am 22. April um 6 Uhr 30 Minuten früh am Budaer (Ofner) 
Bahnhof angelangt, wurdt^ Has Detachement von einem Offizier des 
Platzkommandos und von zwei bereits avisierten Vertretern der 
Staatsbahnen erwartet. Uber Wunsch der letzteren wurde sofort 
mit der Aufteilung des nach Tabelle Seite 237 zusammengesetzten 
Detachements auf die beiden großen Bahnhöfe in Budapest be- 
gonnen und zwar so, daß Oberleutnant Noll mit 70^/o auf den 
Ostbahnhof und Oberleutnant von Schretter mit 30^/q auf deo 
Westbahnhof dirigiert wurden. Dem Detachementkommandanten 
selbst wurde durch den Offizier des Platzkommandos der Befehl 
tiberbracht, sich sofort beim Korpsgeneralstabschef zu melden. 
Daselbst wurde ihm eröffnet, daß noch im Laufe desselben Tages 
die zu jener Zeit beim Pionierbataillon Nr. 7 die Waffenübung 
ableistenden, zum Betriebsdienst geeigneten Ersatzreservisten des 
Regiments, sowie die die gleiche Qualifikation besitzenden Reser- 
visten des Infanterieregiments Nr. 32 und schließlich alle in 
Budapest wohnhaften Reservisten des Eisenbahn- und Teiegraphen- 
regiments — zusammt n 1.51 Männer — dem Detacliement über- 
wiesen würden. Hiedureh erhöhte sich der Stand auf 281 Männer, 
die in»>gesHU)t nach dem Schlüssel 30 : 70 auf den West-, respektive 
Ostbahnbof aufgeteilt wurden. 

Vom Korp.xkommandü begab sich der Detachementkomman- 
<iant zur Direktion der Staatsbahnen, um sieh mit dieser über 
■die Art und Weise d< r Betriebseröft'aung ins Einvernehmen zu 
setzen. Es wurde die sukzessive Eröffnung der von Budapest 
ausgehenden, hauptsiiclilich dem internationalen Verkehr dienenden 
Hauptlinien, mit den Strecken Buda|)est — Bruck a. d. Leitha, — 
Arad und — Marchegg und zwar gleich mit SchnellzUgea be- 
^ianeud, heschlussen. 

16* 
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22. April. 

Die notwendigen EinleituDgsarbeiten wurden, nachdem die 
ersten Schnellzuge nach Bruck a. d. Leitha und Arad, beide um 
2 Uhr 15 Minuten nachmittags abgehen sollten, sofort getroffen. 
Dafi diese Arbeiten recht umfangreich waren, soll uns ein Blick 

auf die Situation am Ostbahnhof, von wo diese Züge abgehen 
sollten, zeigen. D< r gewonnene erste Eindruck «rgibt eine mili- 
tilriscli besetzte Halle und einen in chaotischer Unordnung be- 
findlichen Vor})alinli()f'. Die in und vor den Heizhäusern stehenden 
Lokomotiven sind verwahrlost, nicht ausgerlistet und wie ihre 
Untersuchung zeigt, auch manchmal durch Entfernung kleiner^ 
unauffälliger Bestandteile in ihrer Verläßlichkeit beeinträchtigt. 
Die Telegraphenapparate durch Ausständische besetzt und an- 
sonsten vom Betriebspersonal in Uniform niemand anwesend. 
Zwei sich in bürgerlicher Kleidung vorstellende Herren sollen 
der Stationschefstellvertrcter und der diensthabende Verkehrs- 
beamte sein. Vom Detachement besitzt niemand Orts- oder 
Streckenkenntnis, dem Maschinpersonal sind die Lokomotiven 
(Kompoundmaschinen spezieller T^ po) sowie die Einrichtung der 
Westinghousebremse unbekannt. In den Heizhäusern, bei den 
Wagen, in den Fahrstraßen, in den Blockhütten und in der Halle 
sieht man Offiziere und Mannschaft des Regiments eine rege 
Tätigkeit entwickeln. Es gilt sich selbst und den Leuten Orts- 
kenntnis zu verschaffen, die Leute tiber den ihnen zugewiesenen 
Dienst zu instruieren, die Maschinen untersuchen, ausrtksten, an- 
brennen und in Stand setzen, die Wagen aus- und untersuchen, 
Geleise freimachen, Züge zusammenstellen und diese ausrüsten. 
Signalinittel und sonstige Ausrüstungsstücke sind jedoch nicht 
erhältlich, da die Schlüssel zu den Aufbewahrungsorten angeblich 
nicht zu finden sind. Erbetene Auskunft wird entweder negativ 
oder nur ausweichend und sehr unvollkommen erteilt, so daß 
sich das Detachement so ziemlich auf aich selbst angewiesen 
findet. 

Auf Grund dieser Wahrnehmungen wird beschlossen, von 
den Bahnorganen, wo irgend möglich, unabhängig vorzugehen. 
Ein voUkonnueues Beiseiteschieben derselben war aus praktischen 
Gründen untunlich, da bei der herrschenden Stimmung und den 
von allen Seiten zuströmenden Alarmnachrichten, deren Kontrole 
unmöglich war, ein Vereiteln aller Vorkehrungen nicht ausge- 
schlossen schien. Ein vorsichtiges und taktvolles Vorgehen schiea 
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demnach da* einzige Mittel sa sein, am das geeteekte Ziel su 
«rreiehen. 

Wie erwähnt, sollten die SuhnelizUge nach Brack a. L«, 
respektive oaeh Arad uin 2 Uhr 15 Min. abgehen. Eine karae 
Spaane Zeit Ton knappen vier Stunden atand aur VerfUgun/r, 
am die früher angeführten Vorbereitungen zu treffen. Viel Zeit 
hievon aabm die Instruierung der Mannschaft in Anspraehi man 
hatte es ja mit ganz aui3ergewöhnlichen VerhAltnissen sa tun. 
Das Lokomotiv- und das Zugsbegleitangspersonale uioBte Aber 
die VVestinghousebremse anterriehtet werden, alle Leute Uber 
ihr V er Ii alten den Bahnorganen, dem Publikum und den Aas- 
«tlndisehen gegenüber, dann bezüglich der außer Tätigkeit i^e- 
setaten permanenten Signale, der Weichen, der Wegschranken etc. 
und schließlich, wie sie sieh bei dem absoluten Mangel an Hand- 
aignalmitteln, der Stations- und sonstigen Beleuchtung, in be- 
«ooden zweifelhaften Fällen, bei Eintritt eines Fahitbindernisses 
oder gar bei gänalicher Uoterbreehong der Fahrt aa benehmen 
hätten. Man gab ja in den ersten Tagen mit Abgang des Zuges 
<Ue Leate aus der Hand; man iraflte nicht, wann, wo and wie 
man sie wiedersehen wftrde. 

Die Zttge konnten endlieh in die Halle geschoben werden. 
Diese war ttberfillit, aber nieht mit Reisenden, sondern mit 
Streikenden. Da sich je ein diensthabender Beamter, wenn aach 
in bürgerlicher Eleidnng, bei ans meldete, so tiberließen wir 
ihm das weitere Arrangement in der Halle, doeh vorsichtigerweise 
ateta einsagreifen bereit Unsere Vorsieht sollte sieh bald als 
berechtigt erweisen. Der Wunsch nach Signalmitteln konnte nieht 
erfliUt werden, da die Sehlttssel aum Aafbewahrangsort derselben 
angeblich nicht aa finden waren. Das jetzt in großer Zahl zn- 
stromende reisende Publiknm — in Badapest waren ja Taasende 
▼on Fremden anrUckgeblieben — erhielt anf ganz leicht und er- 
schöpfend au beantwortende Fragen an Stelle der Antwort ein 
Achsellacken ; man sah weiters, daß ▼erscliiedene Vorkehrungen 
trots der immer mehr drängenden Abfahrtszeit unterblieben. Es 
maßte daher unsererseits an ihre Ausflihrang erinnert werden, 
worauf sie dann erfolgte. Man hatte es eben darauf angelegt, 
ans su beweisen, daß wir nicht im Stande wären, die Zflge sach- 
gemäß ans der Halle zu bringen. Hätten wir nieht selbst diese 
Falle bemerkt, so hätten sie uns die uns in dichter Menge um- 
stehenden Streikenden dureh ihre höhnischen Bemerkungen aller 
Art deutlich genug gemacht. Offizier wie Mann wurden in allen 
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Anordnnngen respektive Handlungen auf das genaueste kontrol* 
licrt und diese dann entsprechend kommentiert. Solche Äuße- 
rungen, sie zu wiederholen wäre abgeschmackt, stellten eine hohe 
Anforderung an die Selbatbelierrachungsfähigkeit der Betroffenen; 
durch die Verhältnisse waren sie allerdings entschuldbar. Da 
ihr Tenor dahinging, daß das Eisenbahn- und Telegraphenregi- 
ment vielleicht Bahnen bauen, doch gewiß nicht betreiben könne^ 
so entschloß ich mich, die lästigen Zuseher erst nach £rbringung- 
des Gegenbeweises die Halle räumen zu lassen. 

Die beiden Schnellzüge rollten pünktlich um 2 Uhr 15 Min. 
mustergiltig aus der Halle. Die zurückgebliebene streikende Menge 
wurde eine lautlose, enttäuschte Masse, zu deren Entfernung die 
Polizeiorgane keinen besonderen Aufwand an £nergie mehr 
nötig hatten. 

Mit der Ftthrung des Sohnellsuges nach Bruck — Wien «rurde 
Obelleutnant von Ruttner hetraut. Es war ein richtiger Passions- 
sag. Die ganze Strecke, fast sämtliche Stationen vom Personale 
verlassen, Distanzsigoale, Kin- und Ausfahrtssemaphore auf „Halt'' 
gestellt, Wegschrankeo offen, Weichen unbedient und unbewacht, 
die Geleise mußten, weil das richtige Qeleise mit Wagen vei^ 
stellt war, wiederholt gewechselt werden, in der Station Györ 
empfing den Zug ein Qegenzugssignal, hier wird nämlich die 
Strecke eingeleisig u. s. w. Also lauter Dinge, die an die Kalt- 
bltttigkeit und an die Entschlossenheit des verantwortlichen 
Lokomotivführers die höchsten Anforderungen stellen, besonder» 
wenn er, wie im vorliegenden Falle, den ersten Scbncllsug in 
seinem Leben, mit ihm wenig bekannter Maschine, auf ihm 
gAnzIioh unbekannter Strecke, wenn auch nnter Begleitung eine» 
streekenkundigen Beamten, führt. Und doch langte dieser Zug 
in Bruck nur mit einer Versptttung von 15 Min. und in weiterem 
Verlaufe in Wien pttoktlich an. 

Der Rest des Tages und die Nacht wurden su Vorberei- 
tungen für den kommenden Tag, als: Instandsetzung und Aus- 
rüstung der Lokomotiven, weitere Freimachung der Fahrstraßen, 
Rangicrung der Zttge etc. bentttst, da eine neuerliche Konferena 
mit den Direktionsorganen den Verkehr von sieben Zttgen für 
diesen Tag festsetste. 

Über das Schicksal unserer beiden ersten Zttge sollten wir 
bald Nachricht erhalten. Qegen 6 Uhr abends begab ich mich vom 
Westbahnhof wieder auf den Ostbahnhof surOck. An der Kreuzung 
des Ringes mit der Kerepeserstraße wurden Extraausgaben der 

« 
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Blätter feilgeboten. Ich lese die Aufschrift in fetten Lettern: »Der 
Arader Schnellzug ist bei Szolnok entgleist*^. Ich wußte zwar, dad 
man dieser Sorte Nachrichten nicht unbedingte Glaubwürdigkeit 
beimessen darf, trotzdem konnte ich mich eines g^ewissen Unbe- 
hagens nicht erwehren. Am Oetbahnhof angelangt, meldet mir 
Oberleutnant N o 1 1, daß sich am Bahnhofe das Qertteht erhält, der 
I^okomotivfübrer des Bruoker Schnellzuges hätte sich auf der 
Fahrt krank gemeldet. Als Gegenwert bringe ich ihm die Nach- 
rieht Ton der Entgleisang des anderen Zages. Die Situation fing 
also an ungemütlich zu werden. Wir waren von der Außenwelt 
wie abgeschlossen, der Bahntelegraph war ja in Hftnden der 
Streikenden. Nach einer guten Stunde endlich gelang es uns auf 
Umwegen herauszubekommen, daB die Nachricht über die Ent^ 
gieisungTon den Streikenden ausgesendet wurde; dieser Zug ge- 
langte, wie man spftter sehen wird, bis Predeal. Die sweite Nach- 
richt von der Krankmeldung unseres Lokomotiyfbhrera erwies 
sieh wieder als die Folge einer Terstflmmelten Depesche, die 
hesagen sollte, da0 die von uns mit dem fraglichen Zuge ab- 
gesendete sweite Masehinenpartie in Tdpi6gy5rgyo den am Vor- 
tage dortselbst stehen gelassenen Zug, dessen streikender Zivil- 
flihrer sich eben krank gemeldet hatte, übernommen hAtie. Dieser 
Zug langte dann am selben Tage um 9 Uhr 30 Min. nachts trots 
unbewachter Strecke, unbeleuchteter Stationen, sogar durch das 
unbeleuchtete Geleisewirrwarr des Ostbahnhofes, wohlbehalten 
in der Halle an. 

Das pünktliche und ohne Unfall erfolgte Eintreffen unseres 
ersten Zuges in Wien schuf, wenigstens auf dieser Strecke, eine 
neue Situation. Die Streikenden verloren die Zuversicht und ge- 
rieten ins Wanken. Zuerst vereinselte, dann bald immer häufigere 
Anmeldungen sum Dienst waren die unmittelbare Folge. Auf 
dieser Strecke wurde auch schon am 24. April der normale Dienst 
wieder aulgenommen. Eine Ahnliche Wirkung war übrigens auch 
spftter auf allen von uns eröffneten Linien zu konstatieren. 

Die Situation am Westbshnhof war jener am Ostbabnhof 
ähnlich, nur wurden von ersterem an diesem Tage keine Züge 
abgelassen. Die Mannschaft wurde bei den Vorbereitungsarbeiten 
für den am nächsten Tage zu beginnenden Zugsverkehr ver- 
wendet 

23. April. 

An diesem Tage wurden vom Ostbahnhofe sieben und vom 
Westbahnhofe drei Züge (Verzeichnis Seite 288) abgelassen und 
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gleichzeitig in wichtigere, Ton diesen berührte Stationen Mannschaft 
als Stationspersonale abgesendet. Die ersten Züge wurden haupt- 
sächlich als Verteilungszüge für die von der Garnison Budapest 
an die Stationen abzugebenden Assistenzen beuützt; sie filhrten 
aber auch gleichzeitig die von der Direktion der Staatsbahuen 
ausgesendete Kommission zur Unterhandlung mit den Ausstän- 
dischen mit sich. Die durch solche Unterhandlungen naturgemäß 
eintretenden namhaften Verspätungen machten einen fahrplan- 
iiiäi3igen Verkehr unmöglich. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. April trafen weitere 
sechs Kompagnien des Regiments unter Kommando des Herrn 
Majors von Cottely mit 24 Offizieren und 438 Männern in 
Budape-*!t ein, worauf zufolge des Erlasses des k. und k. 
4. Korpskommandos der Herr Major das Kommando des ganzen 
Detachements übernahm. 

Aus diesen sechs Kompagnien wurden die für den Betriebs- 
dienst geeigneten Leute (Übersicht Seite 237 J ausgewählt und zum 
größten Teile dem bereits beim Betriebe in Verwendung stehenden 
Detachenient zugewiesen. Die 1. Kompagnie sowie ein Zug der 
2. Konipajfuie fuhren um 2 Uhr lo Minuten naohmittag.4 nach 
Szolnok und hatten daselbst 2 Lokomotivführer, 10 Ilei/.er, 
9 Kondukteure, 1 Stalionsaufseher, 10 Tehgraphisten, 2 Weiche- 
uüd 2 lUoekwUchter, 2 Bahnmeister, 10 Streckenwächter sowie 
52 Buhnerhaltungsnrbeiter abzugeben, während der Rest als 
Reserve bereitgestellt wurde. Den Dien.^t traten die Leute am 
kommenden Tag au. Ein Teil der 10. Kompagnie wurde am Weat- 
bahnhofe zum Statiousdienst verwendet, während der Rost des 
Detachements, welcher vorliiutig nicht zur Verwendung gelangte, 
durch applikatorischen Unterricht fUr eine fallweise Verwendung 
vorbereitet wurde. 

Um von den Fäliriiissen, die den von uns geführten Zügen 
in den ersten Tagen, besonders im südliehen Ungarn, wider- 
fuhren, ein heililutiges I^ild zu geben, will ich die Fahrt zweier 
Züge in kurzem schildern. Dereine, Sehnellzug (j02 am 22. April, 
fuhr um 2 Uhr Ib Miriuten nachmittat;s von Budapest unter Be- 
gleitung eines Bt amt* u gegen Szolnok ab. Es ist dies Jener Zug, 
der für entglei.st ausgegeben wurde. Er mußte in fast allen 
Stationen anhalten. In Szolnok angelan;]:t, mußte die ohnedies 
Übermüdete Partie, sie hatte je die Xarht vorher schon nichts 
geschlafen, bis 9 Uhr abends in der unbeleuchteten Station ver- 
schieben, um am 23. April um 8 Uhr iruh die Fahrt nach Arad 
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fortzusetzen, wo der Zuß; um 1 Uhr 30 Minuten nachmittags an- 
standslos anlangete. Nachdem die Maschine tieuerdings ausgerüstet 
wurde, setzte der Zug die Fahrt um 3 Ulir 30 Minuten nach 
Piski fort. Auf dieser Fahrt wurde der Zug wiederholt durch 
das Signal ^alle Züge aufhalten", durch Gegen/ugssignale sowie 
durch Knallkapsein aufzuhalten versucht. Die energische und 
kaltblütige Mannschaft fuhr mit doppelter Vorsicht weiter. In die 
vollständig unbeleuchtete und militärisch noch nicht besetzte 
Station Piski fuhr man um 8 Uhr 50 Minuten abends ein. Hier 
war nur der Stationsvorstand anwesend und ließ noch, nachdem 
sich die Leute die Wechsel selbst beleuchtet hatten, durch 
20 Minuten verschieben. Dieselbe Partie fuhr am 24. um 8 Uhr 
45 Minuten früh unter He^^leituni^' eines Benmten und zweier Gen- 
darmen bis Tövis. Auf dieser Fuhrt bis Alkeuyör mußte der Zug 
fast bei jeden» Wächterhause und Objekte anhalten, da Gegen- 
zugssignale, auf das Geleise gelegte Schwellen, Faschinen und 
Schotterhaufen die Fahrt bi hinderten. Alarmiert durch diese Vor- 
kommnisse, untersuchte die Partie zwei auf der Strecke bis Tövis 
befindliche hölzerne Brücken vor ihrer Passierung. Um 5 Uhr 
nachmittags wurde von Tövis nach Segesvdr gefahren. Vor dieser 
unbeleuchteten Station war ein Leerzug auf die Strecke ge- 
schoben und die Station selbst durch Wagenzüge verstellt. Nach 
Überwindung dieser komplizierten Einfahrt, wurde in Segesvär 
genächtigt. Nachdem das Leitstangealager der ab Budapest in 
Verwendung gestandenen Maschine ausgeschmolzen war. warde 
am 25. April die in der Station stehende Lv>komotive 31 — la «m 
5 Uhr früh angebrannt. Als sie bereit« unter Daiupf ataod, zeigte 
es sich, daß die Düsen der Injektetire tind eines Säugventils der 
Westinghousebremse fehlten, worauf die Maschine kaltgemacht 
and eine andere, 183 — la, angeheizt wurde. Mit dieser setzte 
nun die Partie die Fahrt uoi 1 Uhr 30 Minuten nach Brassd 
fort und erreichte dieses um 6 Uhr 30 Minuten abends. Am 
20. April iuhr der Zug ohne Zwischenfall bis Predeal. Diese 
Strecke von 746 km Länge hatte ein und dieselbe Partie ohne 
jedweder Streckenkenntnis, den größten Teil sogar mit ein und 
derselben Maschine, unter den widerlichsten VerhAltoissen ohne 
Unfall surttckgelegt. 

Der «weite Zug, Personenzug Nr. 906, am 23. April hatte 
«b^falls unter Begleitung eines Beamten und unter Bedeckung 
einea Infanteriezuges Szabadka zu erreichen. Bis K. K. Ualat 
ging die Fahrt fahrplanmiißig. Von dort an wurde der Zug 
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wiederholt durch Streckenwicliter angehalten, einer derselbeo 
inii6t6 aofcar ron der Bedeekuog erst mit Qewalt ans dem Ge- 
leiae eotfernt werden, ehe der Zug die Fahrt fortsetzen konnte. 
Infolge der h4n6f;en Knallkapselexplusionen wollten die Reisenden 
den Zug verlassen, da sie Attentate beftlrchteten, sie fügten sieb 
aber sohlieBlich der beruhigenden Einwirkung unserer Leute. 
Vor Szabadka war ein leerer Personenzug auf der Strecke; 
dieser wnrde zuerst in die Station geschoben und dann der 
eigene Zug nachgezogen. Die Station selbst war durch Wa^en 
derart verstellt, daß es einer vollen Stunde Verschubes bedurfte, 
bis aus dersellten weitergefahren werden konnte. Während des 
Verschieben» wurdf vom Zentralstellturm aus versucht, die 
Weichen während der Passierun^ von Fahrzeugen umzustellen, 
um hiedurch Entgleisungen hervorzurufen ; der Versuch scheiterte 
jedoch an der Wachsamkeit unserer Leute. Von Szabadka wurde 
ujn 3 Uhr 45 Min. mit 2 Stunden 2ß Min. Verspätung weiter- 
gefahren. Die Einfahrtsweiche der Station Kis/äcz war auf „Halb** 
gestellt und mit Steinen verkeilt. Im Geleise lag eine Signal- 
scheibe, um bei einer et\vai;:;en Eiit<^leisung den Anschein er- 
wecken zu können, daß das Deekungssignal überfahren worden 
sei. In der Station wai- kein Bediensteter am Platze. Der Stationa- 
vorstand wurde zur Abgabe des Fahrtignales aus seiner Wohnung 
geholt und die Fahrt S(tdann nach üjvid^k fortgesetzt. Hier war 
der Stationsch' f mit einer Laterne beim Eiufabrtswechsel an- 
wesend. Die Fahrt wurde hier beendet. 

24. April. 

Am 24. April wurden insgesamt 13 Zü^'e ( Verzeichnis Seite 239) 
befördert. Dann besorgte die l. Kompagnie in Szolnok den Ver- 
schubdieiist ; vier BloekwJieliter wurden im I^lockturm und einige 
Tele^rapliisten im Teleji^raphen- und im Teiephondienste ver- 
wendet. Ein Tele^rapliist wurde nach Püspökladäny kommandiert. 
Die ersten Zü;;e von Szolnok naeli Budapest wurden von der 
Kompagnie besorgt; der Rest derselben wurde am Bahnhofe zu 
verschiedenen Arbeiten lierangezogen. Die 2., 3. und 4. Kom- 
pagnie rückten aus ihren Ubikatiunen in Budapest um 6 Uhr 
früh wieder auf den Ostbahnhof ab, von wo die 3. Kompagnie 
um (■) Ulir .')() ^lin. früli mit 4 Offizieren und 71 MUnnern auf 
die Linie Budapest Hrurk a. L. abging. Die Mannschaft wurde 
zur Versehuug des Stations- und Bahnerhaltungsdienstes in 
22 Stationen verleih. Die Linie wurde in drei Visitieruogs- 
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absehnitte eingeteilt oiid diese je etnein Offisier noteratellL Dm 
Kompagniekomniftiido befiwd sieh in Bruck a. L. 

Um 7 Uhr 15 Min. frtth ging die 2. Kompagnie mit 8 Offi- 
neren und 56 Hinnern gegen Ujvid^k all. WAkrend das Kom- 
pagniekommsndo in Ssabadka blieb, wurde von diesem je ein 
Teil der Kompagnie nach Kis-Körös respektive nach Ujvid^k 
dirigiert, wo dann die Mannsebaft teils im Stations-, teils aber 
im Bahnerhahungsdienete verwendet wnrde. 

Um 2 Uhr 15 Min. naehtnittags wurde die 4. Kompagnie 
mit 3 Offizieren und 62 Männern ebenfalls nach Ssolnok dirigiert, 
nach deren Eintreffen daselbst von dieser sofort 1 Stationsauf- 
seher, 3 Telegraphisteo, 7 LokomotivfUhrer und 12 Heizer in 
Verwendung traten. 

Die 9. und 10. Kompagnie waren wie am Vortage am West- 
bahnhofe beschäftigt respektive bereitgestellt. 

25. April. 

An (lieseiij Tage meldete sich bereits ein großer Teil der 
AuHStändi.Hcben zum Dienste. Infolscedesseu wurden durt-h das 
Detachement nur mehr drei Züge (Verzeichnis Seite 239) befordert. 
Der Rest des Detachements, soweit er nicht mit den an den Vor- 
taf^en expedierten Zügen noch auswärts war, hielt in I^udapest 
Bereitschaft. Die bereits auswärts koinmandierteti Koinpai^iiien 
wurden wie am Vortage verwendet. Einige kleine Verschiebungen 
entstanden nur infolge der Einberufung der welirpflichtigen Eisen- 
bahner zur aktiven Dienstleistung, da hiedurcli entstandene 
Lücken durch Mannschaft des Regiments ausgefüllt werden 
mußten. 

Nachden» nunmehr die Staatsbalinen in Budapest genügend 
eigenes Personale zur Verfügung hatten, dagegen im Bereiche 
der Kolozsvärer und Zjigr/iber Betriebsleitung noch keine ge- 
ordneten Zustände herrschten, wird die 9. Kompagnie nach 
Kolozsvär nnd die 10. Kompagnie nach Uj-Dombovär dirigiert 
und den betreffenden Betriebsleitungen zur Verfügung gestellt. 
Gleichzeitig hatten auch von meinem Detachement Oberleutnant 
von Schrettor mit 1 Offizier und 82 Männern im Vereine mit 
der 9. Kompagnie und Oberleutnant Noll mit 2 Offizieren und 
73 Männern mit der 10. Kompagnie abzugehen. Die noch nicht 
rückgekehrton Zugsjiartien, sowie die in den auswärtigen Stationen 
verwendeten Leute wurden den Teildetachements sukzessive nach- 
gesendet. 
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Die 9. Kompagnie samt dem Detacbement Sefaretter traf 
am 26. April uro 6 Uhr 45 Mio. frllli in Eolonvir mn. Während 
der Fahrt ergaben sichi infolge dea mangelhaft Arnktionierenden 
Dienstes auf den Stationen, mehr&che unvorhergesehene Auf- 
enthalte. Naohdem ein Naebtverkebr nooh nieht stattfand, so 
moBte die Kompagnie die Fahrt in Arad von 9 ühr 30 Hin. 
abends bis 4 Uhr firtth unterbreehen. Auob die Fahrt der 10. Kom- 
pagnie samt Detaehement Moll gestaltete sieh nioht ohne be- 
sondere Aufenthalte. Mit diesem Zuge wurden aneh 300 Streikende, 
in findapest verhaftet gewesene Personen der Zägriber Betriebs- 
leitung heimbeHlrdert. Der Zng mufite während der Fahrt wegen 
Oflhens der Wagentaren seitens dieser Personen wiederholt an- 
gehalten werden. Erst die Drohung, sie in der nächsten Station 
aurttckaulassen, brachte die Leute zur Vernunft. 

26. April. 

Die Verwendung des 1. Bataillons war am 26. April jener 
am Vorta{:jo gleicli. Die 9. Kompaf^iiie sanit dem Detachemeat 
Schretter konnte an diesem Tage keine BescliiUti«iuiig erhalten. 
Der Heizhausleiter sowie zwei iStationsboamte waren aus dem 
Streiklager in Budapest noch nicht zurückgekehrt und die in 
Kolozsvär anweisenden Jk-arntcn erklärten, keine Aushilfe zu 
benötigen. Die 10. Kompagnie mit dem Detaehement Noll trat 
erst njittags in Verwendung, da der Verkehrschet, au den sie 
gewiesen waren, erst um) diese Zeit in Uj-Dombovtir eintraf". Es 
wurden bestimmt: je ein 1 8tati<)iit?aut"seher und 4 Weichenwilchter 
nach Adüuy-Szabolcs, Särbog.ii d, O-Douihovär utuI Souiogy-Szohh ; 
1 Stationsaufseher und 2 W » ichenwäcliter nach Hidegküt-G yi»nk, 
5 Zugsführer und 29 Kondukteure nach Zägnib, 1 Statiousanfseher, 
1 Ziigstiilirer und .5 Kondukteure nach Koposvär, 5 Heizer nach 
Karlstadt, 4 I>«»komotivf(ilirer und G Heizer nach Kamaral-Moravica 
und 4 Heizer nach Fiume. Der Kest beider Abteilungen blieb 
zur V^erschuiig des Dienstes sowie als Reserve, in Uj-Doinbovar 
zurück. Die Oftiziere wurden teils in U j - Dombovari teils in 
Somogy - Szobb verwendet. 

Die für den Verkeluvsdienst bestiuiinte Mannschaft führte 
ewei Züge (Verzeichnis Seite 240) und luhr im übrigen nach 
einem Turnus mit den Zivilpartieii : sie hatte den Auftrag, im 
Falle einer DieostesTerweigeruug der letzteren soiurt an deren 
Steile zu treten. 
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Die Bahnerhaltungsarbeiten bestanden zuniUhst im Heben 
und Unterkrainpen des Geleises und im Uerricbteo der Bankette 

27. April. 

Geführt wurden an diesem Tage vier Zttge (Verzeiohiiis 
Seite 240). Das restierende Zngabegleiiangs- und Masehtnen- 
personale fuhr als Begleitung au seiner Information oder stand 
in Bereitsebaft Infolge der immer aalilreicher werdenden Rtlck> 
kehr der ausstaodisehen Bahnhedieosteten beschrftnkte sieh die 
Tätigkeit der Kompagnie hanptsäehlieh auf den Stations- nnd 
Bahnerhaltungsdienst 

28. April. 

An diesem Tage wurden sechs Zttge geAlhrt (Verieiehnis 
Seite 240). Der Rest der Betriebsmannsehaft wurde wie am Vortage 
yerwendet Die Tafel 3 seigt die Verwendung beider Detaehe- 
ments am 28. Apnl. Sie seigt uns, dafi gerade die aus Budapest 
ausgehenden Hauptllnien fast vollstlndig besetat erscheinen. 
Hierauf wurde deshalb besonderer Wert gelegt, damit die reu- 
mtttig surttckgekehrten Bediensteten durch den steten Anblick 
ihres militirischen Ersatzes von einem Rückfalle snrttckgehalten 
werden. Die Basis bildete auf jeder Linie die daselbst eingeteilte 
Eisenbahnkompagnie. Die auf Nebenlinien im Fahrdienste 
stehenden Zngspartien sind in ihrem Nächtigungsorte, die Offi- 
siere, welche die Strecken behufs Visitierung und Unterweisung 
der Hannschaft bereisten, im Aufenthaltsorte ihres Kompagnie- 
resp. Detachementkommandos ausgewiesen. 

An diesem Tage hat der als Lokomotivführer verwendete 
Zugsfikhrer Ssikora des Regiments den von ihm geführten 
Schnellzug Nr. 501 in der Station Dänos, die er durchfahren 
aollte, durch sein kaltblütiges und energisches Handeln vor einem 
Zusammenstofi bewahrt, indem er die falsche Stellung der Ein« 
lahrtaweiche rechtseitig bemerkte und den Zug im letzten Augen- 
blicke noch snm Stillstand brachte. 

29. und 80. April. 

An diesen beiden Tagen war die Verteilunf^ der Detache- 
ments, sowie deren Tätigkeit die gleiche wie am Vortage. Ge- 
führt wurden sieben Züge (Verzeichnis Seite 240 und 241). 
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1. Mai. 

Der 1. Mai gab unter ^en herrsekenden Verhältnissen so 
einigen Befürchtungen Anlsfl; die Folge wer erhöhte Bereitseheft 
unsererseits. Der Tag verlief jedoeh wie die vorhergehenden. Die 
Einteilung blieb dieselbe wie am Vortage, nur wurden des Sonn* 
tags wegen keine Bahnerhaltnngs< oder sonstige Arbeiten aus- 
geflihrt Die zugeteilte Reseryemsnnsehaft wurde telegrapliisch 
zur fiinrttekung nsch Budapest befohlen. Oefhhrt wurden an 
diesem Tage im Bereiche der Rolossv^er Betriebsleitung Ainf 
Zttge, deren Strecken und Nummern ieh jedoch nicht mehr fest» 
stellen konnte. 

2. Mai. 

Die HeransiehuDg zum Fahrdienste war, naehdem der Ver- 
kehr vom Zivilpersonal fast im ganzen Umfange aufgenommen 
wurde, nur mehr sehr gering. Im Übrigen war die Verteilung 
wie am Vortage. 

8., 4. und 5. Mai. 

Am 3. Mai wurden noch zwei Zttge durch uns geflihrt (Ver* 
zeichnis Seite 241). An diesem Tag &nd hei Zug 543 in der Station 
StAna 'ein leichter Zusammenstofi statt, dessen harmloser Ver- 
lauf nur dem kaltblatigen und energischen Verhalten des Lokomotiv* 
ftahrers Utp. Keresztes des Regiments zu verdanken ist Die 
Ursache war wieder falsche Wechselstellung. 

Am 3. Mai erging an die Kompagnie- und an die Detaehe- 
meotkommandanten die telegraphisehe Weisung, sich am 4. mit 
ihren Abteilungen in Budapest zu sammeln; die in Bruck a. L. 
dislozierte 3. Kompagnie wurde direkt nach Komeuburg dirigiert 

Die beiden Detacbements des Regiments fuhren am 4. Mai 
um 7 Uhr 12 Min. abends mit einem Sonderzuge von Buda- 
pest ab und trafen am 5. um 5 Uhr 5 Min. frtth in Komeu- 
burg ein. 

Nun bleibt mir nur noch flbrig, Mitteilung Uber einige 
Details und ttber die Wahrnehmungen zu machen. 

Unterkunft 

In Budapest waren die Offiziere in Hotels, meine Mann- 
schaft und ein Teil des Detacbements von Cottely in leeren 
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Depoträumen der beiden Bahnhöfe, der Rest in der Maria 
Theresia - Kaserne untergebracht. Das erforderliche Stroh sowie 
die Decken wurden durch die Bahnvorwaltuu/^ beigestellt. In den 
übrjtren Stationen wurden die Offiziere gleichfalls meist in Hotels, 
in vereinzelten F'ällen auf den Bahnhöfen selbst untergebracht, 
während die Mannschaft meist in Bahnhofkasernen, Wartesälen 
oder in sonstigen Bahnhofräumen bequartiert wurde. In Szolnok 
konnte die Mannschaft in der Infanteriekaserne untergebracht 
werden, während in Uj - Dombovär und in Kolozsvär sowie in 
«iuigen kleinereu Stationen nur mit Strub und Decken versehene 
Outer wagen zur Verfügung standen. 

Verpflegung. 

Fttr die Maonsehaft stellte aas die Bahndirektion pro Mann 
und Tag ein VerpflegRgeld yon 2*40 K zur Verfügung. Dieser 
Betrag wurde der im Fahrdienst Tenrendeten Mannschaft tag- 
weise auf die Hand aasgesahlt| wfthrend bei den stabil ver- 
wendeten Abteilungen ein Teil des Betrages cur Bereitung einer 
ausgiebigen Kost herangesogen, der Best aber bis lur Beendigung 
der Kommandierung aufbewahrt und naeh der Einrtlckung in 
Komeuburg ausbezahlt wurde. Die im Fahrdienste stebende und 
auf die Selbstrerpflegung angewiesene Mannschaft konnte sieh 
in den Bahnhofrestaurationen um die ftlr Zivilbedienstete 
normierten Regiepreise ausgiebig verpflegen ; dem Manne standen 
ja außer dem vorgenannten Betrage noch das Menage-, Frtth- 
stflck- und Kachtmablgeld sowie das Superplus auf die Durcb- 
sogskost und das Brotgeid sur Verftlgnng. 

W a h r n e h m u n g e n. 

Die durch den Ausstand gebchaffene Situation bot uns 
reichlich Gelegenheit, Wahrnehmun«;en zu machen und so einen, 
wenn auch nur obertlächlicben Schluß auf den Ernstfall zu 
sieben. Diese Situation entsprach ja beiläufig dem Bilde eines 
okkupierten größeren Bahnnetzes. Ist auch das Regiment orgaoi- 
sationsgemäß nur zur Einleitung und provisorischen Führung des 
Betriebes auf solchen Bahnen berufen, so erscheint es auf Grund 
der gemachten Wahrnehmungen doch wtinschenswert, daß mehr 
betriebstechnisch geschulte Offiziere zur Verfügung stehen. 

Mit Rücksicht auf die große Jugend der präsent dienenden . 
Mannschaft machte sich naturgemftß ein Mangel an Lokomotiv- 
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filhrern geltend, so d«8 der Verkehr nieht in jenem Umfange 
aufgenommen werden konnte, wie dies bei der Stirke beider 
Detaehements au erwarten gewesen wire. Von 718 MAnnem 
waren eben nur 88 Lokomotivfilhrer gegenüber 898 «onatigen im 
Betriebsdienste yerwendbaren Leuten« 

So war aueh die Zahl der Zugsfilhrer Terhsltnismäfiig 
gering; als solehe standen 18, als Kondukteure dagegen 90 anr 
VerAignng. 

Beim LokomotiTpersonale machte sieh insbesondere die 
Unkenntois der Westinghousebremse Alhlbar. 

Die telegraphische Korrespondens war gerade bei Aufnahme 
des Betriebes unmöglich, nachdem die Apparate in Händen der 
Ausstindischen waren. Hat auch die Staatstelegraphenverwaltung, 
wo es angingf verfügbare Kräfke beigestellt, so konnte sie doeh 
nur Terh&ltnismllfiig wenige Stationen besetsen. Diese konnten 
aber oh nicht korrespondieren, nachdem die Zwischenstationen 
streikten. So blieben nur noch wir und wir hatten wieder au 
wenig Leute, um die Ltlcken ausauflkllen. Und ein Zugsveikehr 
ohne telegraphische Korrespondenz, gar unter solchen Verhält- 
nissen, ist immer eine miBliehe Sache. 

Der Mangel an für alle Angehörigen des Regiments Ter- 
stindliehen Drucksorten war sehr empfindlich. Die Drucksorten 
der uDgarischen Staatsbahnen mufiten fllr die der ungarischen 
Spra<Ae nicht mächtigen Leute yorerst flbersetit werden. 

Handsignalmittel, wie FahneUi Laternen, Pfeifen ete. fehlten 
in den ersten Tagen gftnslich, es muffte daher sur Htttse und 
zur Sehwarmpfeife die Zuflucht genomm^ werden. Die Mann- 
schaft hatte kein Dienstesabzeichen, erst im Laufe des dritten 
Tages gelang es uns, weifie resp. rote Armbinden zu erhalten. 

Die Detaehements hatten den durch ihre Absendung beab* 
sichtigten Zweck erreicht: sie leiteten die Herstellung normaler 
Verhältnisse ein und trugen wesentlich zu ihrer Festigung bei. 
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Übersiebt 

Uber Znsaminensetzang des Detachements nach den Aus- 
bilduDgtsw eigen der MannschaA fUr den Betriebsdienst 



Und zwar 


Vom Eisenhabn- nnd Tele- 
grapheo-Regiment 


Bei er • 

▼i«ten des 
Infanterie* 
Kegiinenta 
Nr. 82 


Zn- 


Aktive 
Mann- 
sclialt 


▼isteo 


Eraatz- 
re«er- 
vittten 




1 


• ! • 


» ' 


. 1 


LokomotiTftthMr 


27 (18^ 


5 


• 


1 


-1 

88 


Hauer 




12 


1 


6 


75 


Zogfnhrer 




6 


1 


■ 


18 


Kondakteare 


70 (54') 


9 


• 


11 


90 


Blockngnslwielitor 


18 (12>) 


• 


■ 

8 




18 


Weiobenwftcbter * J 


22 (161) 


3 


• 


28 


Tekgrapbittm 


41 

2 


7 


8 


1 


58 

2 


£«TtBiot)8tfohl08ser 


• 




• 


SCrMkenwIebtsr 


87 






* 


27 


Babomeiater 


4 


1 




1 


6 


StaticMiMiiMiwr 


6 


• 




6 


18 


Staiionaarbeiter 


8 


• 




28 


84 


Beehnaiigtbeanitar 


• 


1 




• 


1 


Wagenmeister 


• 


• 




1 


1 


Babnerhaltung8perr«onaIe, 
PartiefQbrer u. Arbeiter 


263 


45 




• 


806 


t^onstig« (B«obnanK8uiiter- 
ofBsier«, OffiikndiMMr) 


17 (10^ . 




• 


17 


ZaMfliinea . 


&67 (lli9<)| 88 




55 


716 



1) Vom entSB Detaehmiient. 

Orgaa d«r MlliUltwi»teD4cbaftllcben Vereine. LXXl. Bd. 1906. 
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VerieldiiiiB 
ftber die yom Detaehement gefllhrten Zfige. 



• 

Datam 

Nr. 

1 


Zag»gAttang 


Anf«ngt> und End- 
■tntioii 


km 


Anmerknng 




4 


Scbnellsug 


Budapest- Bruck a.L. 


228 




509 


Pwaoneuiig 


TapiögyörgyeoBuda- 


74 


602 


SohiMlltait 


Bodapeal-SMlnok 


101 


28^4. 


10 


P«CMB«aSllf 


Bnd«pMl-Bradt a. L 


228 




906 


Pwtomnsac 


Bttdapeat-SulMidka 


175 


606 


P«raonencng 


Budapest-SwlDok 


101 


408 


PersoDenzQg 


Budapest-Miskolox 


185 

228 
101 


4 


SehaelUag 


Badapeat<Brack a.L. 


Nur MaaoUnenper- 
•onato 


602 




BudapMl-Saolnok 




806/IL 


Hilfrnueliin« 


BndnpMi-EatTan 


69 
312 
282 


• 


Außerpew«hn- 
lioher 2ug 


SMlnok-Pidd 
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Lose Gedanken über das nnoderne Gefecht 

Von HaopUnann Josef Pntlker des k. k. Landwehrinfanterieregimenta Nr. 11. 



Nftcbdi-uck rerbotsa. übarMUaagsrcobt vorbehslMB» 

Das GefeehtUt der Schlußakt jeder Operation. Um 
pontiye Erfolge au ersieleD, mufi e s angriffsweise geftthrt 
werden. 

Die Art seiner Durehftihrang hingt in jedem einseinen 
Falle von so Tielerlei Faktoren ab, daß sie sieh in den Einael- 
heiten stets anders gestalten wird. 

Gewisse allgemeine Grundsätze für die Gefechtsführung 

und -Durchführung sind jedoch stets zu erkennen gewesen, so 
lange gekämpft wird. Freilich haben Mch solche Grundsätze je 
nach den Anschauungen der Zeit, den verfügbaren Kampfmitteln 
u. dgl. oft geändert und, es bleibt — geht man der Sache auf 
den Grund — für Taktik wie für Strategie nur ein unver- 
änderlicher Grundsatz übri^^; ^In jedem einzelnen 
Falle zweckentsprechend zu handeln!"* 

In der nachstehenden Skizze will ich mich weniger n)it 
der Fuhrung als mit der Durchführung von Getechten beschäftigen. 
Streiflichter auf ersterc sowie auf die Friedensausbildung sind 
hiebei nicht zu vermeiden. 

Die eigentliche Durchitlh rung des angriffs- 
weisen GefechteB beginnt unmittelbar vor dem Ein* 
tritte in den feindlichen Feuerbereich. Bis zu diesem 
Zeitpunkte ratiß die Führung so vorgesorgt haben, daß jede 
Qmppe, die sich jenem Bereiche nähert, sich nur mehr gerade- 
ans sa bewegen hat. 

Front- oder größere DirektioDsveränderungen, sowie Ver- 
Schiebungen sind bei heutiger Waffenwirkung sehen in der Zone 
des Artillerieweitfeuers ausgeschlossen, wenn sie nicht durch daa 
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Gelftnde gedeckt oder weoigetent dureb Bodenbedeokung verdeek^ 
TorgenommeD werden können. 

Ist die einzelne Qefecbtsgrappe vor eine bestinimte Auf- 
gabe gestellt nnd in jenem Baume angelangt, von wo sie sieb 
nur mebr „grad*aus* vonsnbewegen hat, dann ist sie bereit, in 
den Kampf einzutreten; es beginnt fttr sie das Gefeebt. 

Man ist gewohnt, jede Tätigkeit im menseblicben Leben in 
Absebnitte au teilen. So tut man es anoh mit dein Kampfe. Nur 
ist SU bemerken, daB eine solebe Abscbnittsbildung gans indivi; 
duell ist. Unser Infanterieexersierreglement gliedert das aa^ 
griffsweise Gefeebt in seobs Teile: 1. Einleitung; 2. Dureb- 
fObrnng der Vorraekung bis aar Aufnahme des entsebeidenden 
Feuerkampfes; 3. der Feuerkampf bis nur errungenen Feuer- 
ttberlegenbeit; 4. der Sturm; 5. die Feuerrerfolgung; 6. die 
weitere Verfolgung. Das russisobe lafanterieregleroent z. B. kennt 
nur drei Absebnitte: 1. die Vorrttekung (Annäherung an den 
Gegner und Vorbereitung des Anlaufes: 2. der Anlauf (welcher 
im Bajonettstofl gipfelt) ; S. die Fortsetzung des EUtmpfes nach 
gelungenem Bajonettstofl. 

Oberhaupt ist es belanglos, ob man den Angriff in seeba 
oder drei Phasen gliedert. Kio bat sich und nie wird sieb bei 
allen Gruppen jede Phase nach der anderen genau aus- 
spreeben, niemals werden alle Gruppen alle Phasen durch- 
kämpfen. 

Der moderne Kampf ist auf das Individuum 
basiert; der jeweilige oberste Führer einer Kampfgruppe« und 
sei sie noch so klein« drückt ihr . den Stempel auf. Selbst der 
Soldat ohne Chargeugrad ist heutzutage nicht mebr Maschine, 
sondern denkender, selbsttätiger Schütze. 

Will man also von einer Abschnittsbildung in der Durch- 
führung des angriffsweisen Gefechtes nicht absehen, so könnte 
man vielleicbt die einzelnen Kampfstadien nach den in erster 
Linie fahrenden Kommandanten bestimmen. 

Der Kommandant des Ganzen bat mit derGmppen- 
bildung seine erste Tätigkeit beendet. Die in Kampf eingesetzten 
IVuppen sind seiner FObrung entzogen; nur die zurtickgehalteaen 
Beserven gewähren ibm noch, Einfluß auf das Gefecht zu nehmen. 

Mit dem Eintritte in den Kampf übergebt die Hauptt&tig^ 
keit auf die Gruppenkomniaudanten. Von ihrer Intelligens, 
von ihren zweckentsprechenden Dispositionen hängt nun in erster 
Linie der Erfolg ab. Hieraus ist leicht zu ermessen, wie unba- 
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dingt notwendig es ist, daß jeder Gh-uppenkommandant die Abliebt 
des Oberftlbrers genau keone, aeine eigene Aufgabe voll eifaBt 
habe nnd ateta ttber die Vorgänge bei den Nacbbargruppen in 
Kenntnia aei. 

Die einaelnen Qefeehtsgruppen mttaaen aar Vorrttekung 
gegliedert werden. Der Gruppenkoinmandant wahrt aieh aeiner- 
aeita wieder den notigea Einflafi auf daa Gefecht durch die 
Beserven. 

Die Bataillone werden die Hauptkampftr^iger, 
hia aieh, mit dem HinanschieBen an die Haupt- 
feueratel I ung, die Kompagnien dieser Rolle bemächtigen. 

Je gespannter die Situation wird, desto mehr schwindet 
der direkte höhere Einfluß und ist endlich auch die Kuinpagnie 
gabc in Schwarmlinie aufgelöst, so endet auch die Fuhrertätigkeit 
des Kompagniekonunandanten. 

Unser Infanterieexerzierreglemeiit sagt zwar im Punkte 406: 
y,r)er Kompagüiekommandant muß die L* ituu^ der f^anztm Kom- 
pagnie jederzeit in der Hand behalten'*; aber Punkt 439 gibt 
schon zu, daß „die Leitung im Gefechte ganz oder teilweise 
authöreu'' kann und Punkt 547 sagt ausdrücklich: ^Im wirk- 
samen Gewelirfeuer beschrilnkt sich nicht selten schon die 
Fuhrertätigkeit der KouipagoiekouiUiRudanten auf die Verfügung 
mit den Reserven". 

Letztere Sätze sind dem Krnsttalle angepaßt. Welcher 
Kompaguiekommaudant wollte bohanpten, daß er beim feld- 
mäßigen Schießen — also im Frieden! — eine nur 130 Mann 
starke Kompagnie, ganz in Schwarmlinie aufgelöst uud in gnißerem 
Verbände noch auf 6 — 500^ von den Scheiben (!) feiduiäßig 
geleitet hat? 

Aufrichtigerweise keiner! 

Stimme und Pfeife versagen den Dienst; Säbtl/.cii'hen, 
liegen»!, selbst knit end abgegeben, wer<len von ib^n Zugsknminau- 
danten unisi 'weniger bemerkt, je mehr sie ihrer Autgabe nach- 
kommen, Feind und eigene Feuerwirkung unabbissig zu biob- 
achten; Ordonnanz'-n, laufend oder kriechend, sind fast aus- 
nahmslos dem i'oite geweilit und endlich : das Weitergeben der 
Befehle versagt schon beim dritten od<'r vierten Mann, wenn aas 
keinen anderen, so aus spraciiiicbeo Grlindcn. 

In diesem Gefechtsstadium ist die Ftibrung der einzelnen 
kleinen Gruppen — manchmal nur aus Leuten des eigenen 
Bataillons, gewöhnlich aber schon aus verächiedeneo Kegiuieotero 
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susammeDgewürfelt — ganz dem Verständnisse der Zugs- 
kommandanten Uberlassen. 

Der KompagniekoniinandaDt kann nichts besseres tun, als 
die gerade vor ihm befindliche Gruppe zu leiten mit dem 
Strebt'D, sie beim Vorgehen unter Ausnutzung von Terrain- 
vorteilen oder in Ocfechtspausen u. d^l. der nUclist nahen zuzu- 
führen, wo er Offiziere und Mannschatteii seiner Kompagnie 
siebt. Im gleichen Siane mUsaeo oattirlich auch die Zugakomman- 
daoten tätig sein. 

Zur tatsächiiebeu Leitung gelangt der Hauptmann erst 
dann wieder, wenn die Kompagnie zu einem kleinen Haufen 
zusammengeschossen ist, auf den das persönliche Beispiel des 
Ftihrer« einsuwirkcn im Stande ist. In dieser Kampfphate gibt 
es aber nur mehr ein « Vorwärts!'' 

Ans dem Gesagten eigibt sieb, daß jeder bis snm untersten 
Fohrer tlber die Absteht des Höehstkommandierenden im all- 
gemeinen verständigt sein mufi, nnd daraus wieder, daB für 
das Gefeeht und im Gefechte allerseits ,|Auftrftge'^ 
(Befehle) erteilt, nieht nnr kurse, troekene Kommandos 
gegeben werden mflssen. Diese Art des Dirigierens der einzelnen 
Kampfgruppen, seien es Patrouillen oder Regimenter, ist im 
modernen Qefeehte nnerlAfllieh, soll dieses im Geiste des Gesamt- 
fUhrers snm Erfolge ftihren. In diesem Sinne verlangt auch das 
Reglemifut „daB die Kommandanten der bereits im Kampfe 
stehenden Kompagnien sowie deren Zngakommandanten unter 
Bedaehtnahme auf die allgemeine Lage und den Zusammenhang 
des Ganzen sowie die spezielle Aufgabe selbsttätig handeln*. 

Irgend etwas Neues ist die Leitung durch ^Aufträge" gewiß 
nicht und jeder, der vor dem Feinde ein Kommando führte, 
wird si*' auch .«choii praktiziert haben, bevor das Keglement 
biefUr Anhaltspunkte gab. 

Systematisch geschult und geübt zeitigt bie aber auch die 
wertvollste Tugend im Kriege: Die Ruhe! Jene ziel- 
bewußte Ruhe, die aus Überzeugung die volle Verantwortung 
für getroffene Anordnungen freudig Ubeinimmt, ohne sich hinter 
Buchstaben oder Worte zu verschanzen und welche dadurch 
wieder auf den BefeblempfUnger die Sicherheit Uberträgt, deren 
er bedarf, um seinen Auftrag auch dann im Geiste des Komman* 
danten zu erfüllen, wenn auftretende Uiudernisse die wörtliche 
Befolgung nicht zulassen. 
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Leider wt bei nnierer FriedenBeasbildung noch nicht Uberall 
dieser hohe Staodpaokt erkenntlieh. 

Bevor noch eine Gruppe ins Gefecht tritt, wird schon zu 
viel gehastet. Der -Drun^ nach vorwärts'* artet so weit aus, daß 
die unteren Führer oft gar nicht wissen, warum uud wuhin es 
vorwärts gehen soll. 

Später wieder werden sie viel zu viel am Gängelband 
gefuhrt; der Vorgesetzten große Zahl ist zumeist in der Schwarm- 
lioie und raubt den Uotergebenen die Selbständigkeit dea 
Handelns. 

Moltke sagte „im Kriege dringt aieh niemand zum ße- 
fehlen*'. Wörtlich nehmen darf man das nicht, es wäre sehr 
traurig« Jeder Ftlhrer soll den Drang in sich ftthlen zu befehlen, 
wo es seine Pflicht und sein Recht ist, aber auch nur dort. 
Und daher muB Jeder Kommandant auf dem Platze 
sein, den ihm sein Amt und die Gefechtslage zu- 
weist. Dieser Platz ist null genan bestimmt; er ist hei der 
reservierten Kraft, so lange der betreffende Führer noch eine in 
Händen hat und später dort, Ton wo er auf seine Gruppe am 
besten einwirken, für sie Vorsorgen kann. 

Gewiß, auf das eigene Beispiel, auf den Einfluß der Per- 
sönlichkeit in den entscheidendsten Momenten wird die 
QefechtsftÜirung auch im modernen Kampfe nicht ganz ver- 
siebten ; aber die Zeiten eines Napoleon oder Erzherzog Karl 
sind (selbst als Legende) aberlebt, daß mußte schon König 
Wilhelm anno 1866 erfahren, als er ein weiehendes Kegiment 
zum Stehen bringen wollte. 

Der Fahrer, der sein Leben einsetal^ um einige hundert 
Ifaon Torwirts su bringen, bandelt gewiß heldenhaft; kriegs- 
gemiß aber, wenn er Älr die flbrigen swansig hundert seines 
Regimentes sein Leben erhilt: Torausgesetzt, daß ihm im ge- 
gebenen Falle die Wahl des Handels freisteht 

Es gibt ja doch auch Helden, die manchen Feldsug aber- 
lebt haben ! 

Unser Kaiser ond König yerieiht ausscbließlieh für Tapfer- 
keit swei besondere Ausieiehnuagen: die 'Tapferkeitsmedaille 
nnd da« Theresienkreui. Entere ist jedem Soldaten des Mann- 
scbaftsstandes erringbar, letzteres jedem Offizier. Aber wie zahl- 
reich sind die in jedem Feldzuge ▼erliehenen Tapferkeitsmedaillen, 
wie spftrlich gesAet die Theresienkreusel 



Digitized by Google 



248 



Pats.kar.. 



Diea sei/j^ genau, daß,, es viel leichter ist, .aoh soid Helden- 
todeskandidaten aufzusehwingeii^ .als kaltblütige Tapferkeit mit 
sielbewnßtein geistigen Hi^ndeln ins riehtige Verhältnis au setien. 

Der Theresienritt'er sehiniedet sich das Fundament sehen 
im Frieden: in der Bildung des Geistes und Charakters, in der 
Anersiehung der bewußten Verantwortung und — diese kann 
nur Stand halten bei der frUher erwfthnten Ruhe, wenn die ge* . 
wältigen, nicht schilderbaren Eindrucke der Sehlacht im raschen 
Wechsel an die Persönlichkeit herantreten. 

Ein altes Volksspriehwort sagt «Wie der Herr so das 
G*scheer^ (ZugehOr). Es soll damit ausgedrOekt werden, daß bei 
dem richtigen geistigen und persOtilichen Kontekt swiseheu 
Herrn und Dienerschaft — bei uns Vorgesetsten und Unter- 
gebenen — dies« sich die Ansichten jenes au ihren eigenen 
machen, alle Tätigkeiten nach seinen Absichten ausfuhren und 
auch danA ioi Geiste seiner Ideen weiterarbeiten, wenn der per- 
sönliche Einfluß zeitweilig anfhOrt Mit einem Worte: Jede in 
sieh gesehlodsene Oruppe bildet Air sieh ein Ganses, das, bei 
Wahrung des indiTiduellen Charakters, vom Oberhaupte den 
Stempel aufgedruckt erb&lt. Am deutlichsten aeigt sich dies bei 
der Unterabteilung. Man kann es in jedem Regiuiente bestätigt I 
finden. Ohne Vernachlässigung der ttbrigen Ausbildungszweige ^ 
stellt der eine Unterabteilungskommandaet das Patrouillen' und 
Meldewesen, der andere das kriegagemäße Training im BCarsohieren, 
ein dritter dies oder jenes in den Vorders^rund. 

Ich schwärme Atr eine rationelle, fetdmäßige Schieß- 
ausbildung; diese schließt auch alle andern Gefechtstätigkeiten 
in sieh. 

Dagegen bin ich ein Feind des Laufens und Kriechens. 

Vor vielen Jahren, aU junger Leutnant, hatte ich einmal 
den Auftrag, eine zirka eine Viertelstunde entfernte Brücke in Lauf- 
schriltreprisen zu erreichen, uni luh der Halbkompagnie vur dem 
Gegner dort anzulanpen. — Mit keuchendem Atem passierte 
ich eine Waldspitze aus der mir ein „Halt!" ent^egonschoU. i 

Mein Dlvlsionär — er war krie^8er|>robt und dreimal vor 
dem Feinde ausgezeichnet — stand dort und sagte zu mir: „Was 
machen Sie denn, mein lieber P. ? die Kavallerie soll galoppieren, 
aber d i e O a n g a r t d e r 1 n f a n t e r i e i s t d e r w e i c h e, r a u m - 
greifende Schritt, sei es am Marsche oder im 
Gefechte!" 
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Und der wackere Hemr hatte Reeht. 

Oewi0, theoretisch Ittflt eich genau beweisen, daß bei Tor- 
schriftsmäßig ausgeführtem Lau&chritt abwechselnd mit Sehritt, 
sieh ein siemiieh«*r Zeit^ besiehnngsweise Raumi^ewinn ergibt. 
Aber man betrachte die Leistungen im Felde! 

Eine Truppe, die morgens 3<->4 Stunden marschiert, hievon 
▼ielleieht die halbe Zeit auf Kolonnenweg<*n ttber Stoppelfelder 
und Ackerfurchen, macht kmne 90 cm langen SprUoge und auch 
nicht 160 in der Minute, sondern sie bewegt sich im Bedarfs- 
fiUle in einer Art Zotteltrab, der einem lebhaften Schritt viel 
mehr Ähnlich sieht als einem Laufschritt laut Reglement 

IVaining im Aufmarsehraum wird hieran gar nichts Andern 
und die Friedensausbildung äußert hier ihren Einfluß nur bei 
den Brlsenzjahrgj^ogen. 

Auch der Erhaltungstrieb ist nicht stark genug, um sieh 
bei den Vorbewegnngen entfernter vom Feinde geltend au machen ; 
am meisten tritt vielleicbt die Mordgier beim Eindringen in die 
feindUdie Stellung in ihre Bechte. Hier wird dann immerhin ein 
Teil im wahren Vollaufe ▼orbrechen: die Kühnsten und die 
Feigsten. Die Hauptmasse hingt sich keilfitrmig an. 

Man soll nie iiäpstlicher als der Papst sein. Das Reglement 
will den Laufschritt nur aa^ewendet sehen „im wirksamen 
feindlichen Feuer Uber stark gefährdete Strecken und wenn es 
in diesen Fällen der Krlfkesustand der Leute gestattet*^. In 
diesen Grensen bleibe man auch im Frieden, um Qefechts- 
Situationen möglichst ihnlieh dem Eriegsfelle zu gestalten. 

„Mitunter wird su Bewegungen im wirksamen feindltehen 
Feuer, besonders su kleinen Verbesserungen der eigenen Auf- 
stelluug, auch das Kriechen mit Vorteil Anwendung finden 
können.*' Man b«*trachte, wie verklausuliert das Reglement Itber 
die Anwendung des Kriechens spricht. Trotsdem gibt es Stimmen, 
die dem Kriechen als Fortbewegungsinittel im Kampfe sehr ein- 
dringlich das Wort reden. Ist denn ein Vierteljahrhundert gar 
so lang, daß man schon ganz auf die damals nicht seltenen Er- 
scheinungen kriechender Kompagnien vergessen hat? Drei bis 
vier Minuten brauchte so ein Regenwttrmer- Konglomerat, um 
100 Raum zu gewinnen und hierauf ebensoviel jeder einzelne 
Mann, um die nOtige Ruhe der angestrengten Arme und Binde 
wieder zu erlangen. Dann endlich konnte das Feuer mit Aussicht 
auf Erfolg eröffnet werden. Was die Verluste betriffi, so kann 
ruhig behauptet werden, daß sie beim lebhaften Vorgehen und 
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beim Kriechen, mit Rttekaicht aaf die Zeit, wAhreod welcher die 
eich vorbewegeade Gruppe dem feiodlichen Feaer auMetst, 
gleich bleiben. 

D«8 das Feuer im modernen Gefechte das Haupt- 
kampfmittel der Infanterie ist ict| wenigstens in den meisten 
Armeen, sura anbestrittenen Omndsatse geworden ; auch hat sich 
überall die Obenengnng Bahn gebrochen, dafi der ruhig ab- 
gegebene, wohl gesielte Einselschufl am meisten IVel^- 
Wahrscheinlichkeit bietet. Die günstigste Körperlage sum Schieden 
ist die liegende; der Schlitze schmiegt sich am besten dem 
Terrain an, kann die geringsten Bodenunebenheiten sum Auflegen 
des Gewehres bentttsen und findet ftr sich selbst am ehesten 
Deckung. 

Diese Deckung trttgt wieder sehr ^iel som ruhigen Zielen 
bei und in diesem Sinne soll sich der Soldat bei jeder 
Gelegenheit auch Deckung schaffen, wenn er keine vorfindei, 
sowie Torhandene ▼erbessem. 

Aber der Spaten istbei unsein im Gefechte sehr 
vernachlässigtes Instrument Im Angriffe wird er kaum 
einmal unter hundert Fallen ▼erwendet, ja nicht einmal dort 
getragen, wo es die Instruktion vorschreibt, n&mlich am Bafonett, 
und doch wird es im Emstfalle sehr oft sweokm&ßig, ja not> 
wendig sein, von ihm Gebranch su machen« 

Ich denke hiebei in erster Linie an jene Gefechtsgruppen, 
welche gewöhnlich stundenlang in einer erlangten Feuerstellung 
gebunden sind und manchmal erst unter dem Schntse der Nacht 
die nächst Tordere erreichen können, dann aber aueh an die 
sieb „unaufhaltsam** Torbewegende Hauptangriffsgruppe, denn selbst 
hier ergeben sich in jeder Feuerstellung halb* und viertslstündige 
Halte, sobald man in den wirksamen Bereich des feindliehen 
Feuers eingetreten ist. Mit einigen Spateiistichen ist die beste 
Auflage für das Gewehr hergestellt, wenige Schaufeln Erde 
schaffen zugleich die Deckung für den Kopf und in zehn Minuten 
entsteht ein flüchtiger, unregelmäßiger Scbützengrabeu für liegende 
Scliiitzi n ; dir Intensität des F'euers leidet darunter nicht, dagegen 
veniK hrt .si,.*h die Ti elVwahrscheinliehkeit und vermindern sich 
die Verluste. Muli die Deckung aueh — kaum fertig — verlassen 
werden, su bietet sie doch wieder den uacbrückeuden Keserven 
Scbutz. 

In der raschen Herstelluno^ flUchtitrer Deckungen hat die 
Friedensausbildung noch sehr viel uachzuhuien. Diu Öcbeu 
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vor dum Qebranohe des Spatens im Angriffe mu6 
endlieh abgestreift werden, dann erst wird das Hanpt- 
kampfmittel der Infanterie: der geaielte EinseUchnß yoU snr 
Oehnng kommen. Das Offensivelement darf hiebei 
natttrlioh nicht im geringsten leiden and deshalb 
müssen swei Omodsltze in Fleisch und Blut jedes Soldaten 
übergehen: 1. „Selbst di$ beste Deeknng muß ohne Zandern 
aufgegeben werden, wenn es sieh um eine VorwArtsbewegung 
handelt'' 2. i^Wird aus einer Deckung vorgegangen, so haben 
alle Pllnkler rasoh und gleichseitig aufauspringen.** 

.Alle Mafinahmen im Gefechte sollen in erster Linie darauf 
absiden, die Feuerwirkung cur vollen, überwftltigenden Qeltung 
au bringen.** 

„Die Feuerwirkung aus awei Fronten wird meist von aus- 
schlaggebender Bedeutung. Der Kommandant des Ganaen wird 
daher, wenn es irgend angeht, schon von Haus aus einen Teil 
der Krlfte zur Umfassung des Feindes verwenden.*' 

„Unter Umständen werden eigene Teile bestimmti welche 
aus R&nmen seitlich der Vorrücknngsfiront durch das Feuer den 
angreifenden Truppen das Vorw&rtskommen erleichtern.*' 

„Auch können relativ schwache, geschickt geAkhrte Ab- 
teilungen selbst die Entscheidung herbeiftihren, wenn es ihnen 
gelingt, unvermutet in des Gegners Flauken und Rücken au ge- 
langen und ihn auf nahe Distansen überraschend unter Feuer 
au nehmen.* 

„Selbst inmitten der Gefechtslinie wird sich mitunter die 
Gelegenheit bieten, das Feuer umfassend aur Geltung au bringen." 

Diese angeAihrten Re$;leiiientsätze kennzeichnen so genau 
den hohen Wert, der dem umfassenden Feuer mit Recht bei- 
gelegt wird, daß hierüber keine Worte mehr nötig sind. 

Will sich Gefechtsführung und -Durchführung vor feind- 
licheu überraschenden Eiutlüssen bewahren, so muß A u f kläru ng 
und Sicherung bei Eintritt in die Gcfeclitshandhing an Inten- 
sität zunehmen, sowie entsprechend weit in Flanke und RUcken 
ausgreifen. 

Alle Kommandanten inusseu, entsprechend der voraussicht- 
lichen Verweridun«; ihrer Krftfte, sich AiifklHriiug über Feiod 
und Terrain versehatf.Mi : alle sind sie verpflichtet, für die Siche- 
rung in ihrem lieniehe Vorsorge zu treffen. 

In der Auslühnmg müssen diese beiden Tätigkeiten voll- 
kommen vooeioander geschieden sein. 
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Naehriehtenpatroiüllen (-Detachementa) haben die Aafgabor 
etwas BeBtimmtes in Eifahranf^ sa bringen und reohtseitig su 
melden; sie sind an eine Manchlinie nur im allgemeinen ge- 
wiesen nnd weichen in den meisten Fillen einem Kampfe ans. 

Sieherangspatrouillen sind an bestimmte Harsehlinien (Auf- 
stellungspunkte) gebunden; innerhalb ihrer Sieherungssphftre 
haben sie auftretende gegoerisehe Patrouillen snrtleksudringeny 
oder doch deren weiteres Vorgehen su ▼erwehren. Die Pflicht 
des rechtseitigen Meldens obliegt natOrlioh auch ihnen. 

Die PatrouUlentfttigkeit im Qefechte entbehrt bei den 
Friedensttbungen noch sehr jener Aktivitftt, die sie entwickeln 
soUtCi um ihren Zweck an erreichen. 

Schuld daran ist sehr viel der Vorgang bei der Ausbildung. 
Obwohl bei uns im allgemeinen alles möglichst aentralisiert ist^ 
tritt bei der Schulung eine viel su weitgehende Deseotralisation 
in ihre gar nicht gebOhrende Rechte« Welche Unmenge von 
„Spesialschulen** Air die Unteroffisiere und den Chargennachwuchs 
findet man bei den meisten Infanterieregimentemi Fttr Sehlefi- 
instruktoren, Distansschätser, Orientterungsminner, fUr nahe* 
und weitgehende Patrouillen, fttr Vorturner, SkflSufer u. s. w. 
Gewöhnlich haben „besonders hieau geeignete** Subaltern- 
Offiziere ein bis awei dieser FSoher im gaoaen Regimente oder 
Bataillone; sie halten sich nicht selten ftlr unersetelich und 
wenn sie krank werden oder auf Urlaub gehen, ruht die Aus- 
bildung in ihrem Zweige mitunter ganz. Würde die Ausbildung 
unserer jungen Oiiisiere instruktionsgemftß erfolgen, so gäbe es 
solche Abnormitäten nicht. Jeder Offizier muß die geistigen 
Fähigkeiten sowie die physische Eignung haben, den Unteroffizier 
in allen seinen Dienstesobliegenheiten vollkommen auszubilden. 
Die Einheitlichkeit des Vorganges regelt der Truppenkommandant 
durch zweckniUßige Anordnung der Oftiziersbescliättiguug. Bei 
dieser Art der Ausbildung verschwjinden plötzlich alle diese 
Spezialschulen zu aller Freude, zur grüßten jedentalls des Koni- 
pagniekniuin an (lauten. 

Uiid schießiich: Wie soll es möglich sein, alle diese Spezial- 
?.W( ige getrennt von e i n a n d ( r mit Aussicht aut Erfolg zu 
leinen? Sie bilden ja alle zusamnieu ein harmonisches Gaiizes. 
Der richtige teldmäßige Sehütze muß ein sehr guter Distanz- 
schiitzer sein; er muß das Terrain ra>ch mit treiem Auge oder 
mit deui Glase absuchen können und hiei^u auch gute Orientierungs- 
gabe besitzen j gesunder Hausverstaud dazu und ein geschmeidiger 
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Körper: so »t der beete PatromlleiikommandAot fertig, wenn bei 
•einer Ausbildung stets systematiseh das richtige Ineinander- 
greifen der genannten T&tigkeiten gelehrt nnd gettbt wurde. 

Ob der PatrouUlengang frtther oder später an den Feind 
fllhrt, ist Air die Ansbildnng gani Nebensaehe. da die Haupt- 
titigkeit ja erst beginnt, wenn die Ftthlung mit dem Feinde 
gewonnen ist 

Die sogenannte uweitgehende** Infanterienachriehtenpatronille 
kommt überhaupt im modernen Feldkriege nicht in Betracht; 
dagegen aber h&nfig starke Daehriehtendetachements, von denen 
sahlreiehe Patrouillen dependieren. Solchen Detacberoents wird 
anch mitunter im Gefechte die Rolle kleiner, ktthn geführter 
Abteilungen sukommeo, die in Flanke und Rttcken des Gegners 
gelangen nnd ihn auf nahe Distansen Überraschend beschießen. 

Patrouillen bewegen sieh selbstverstlndlich rascher als 
marschierende Truppen, denn einesteils sind die Leute die aos> 
gewählt sähetten und marschfähigsten, anderteils fallen bei den 
Patrouillengängen die ▼erschiedenen Basten, Aufenthalte und 
Stockungen wegen Marschbindemissen u. dgl. fort Trotsdem 
müssen aber Infanterienachrichtenpatronillen marschierender 
Truppen stets einen möglichst grofieo Vorspruug haben, der nie 
^el unter swei Stunden betragen darf, wenn man von ihnen 
seilgerecht Meldungen erhalten wüL Zur Erhobung der Marsch- 
fthigkeit sind oft ESrleichterungen in der Ausrüstung sehr praktisch : 
Zurücklassen des Packtomisters samt Mantel, aber Mitnahme 
des Zeltblattes und an Verpflegung nur eine FleisehkonserTe. 

Die Hauptsache ist aber immer die Beigabe von Reitern, 
Bad£ihrern oder Motosyklisten aur raschen Übermittlung von 
Meldungen. Während des Gefechtes sind wohl Relaisposten — 
stets k swei Mann — am Terläfilicbsten. 

Eine sehr strittige Frage berOhre ich mit dem Thema der 
Art der Meldungen : ob mttndlicb, ob sehriftlieh, ob mit ob ohne 
Skiaaen. 

Aufier Zweifel ist, daß der KaTallerieoffisier als Ftthrer einer 
selbständigen Naehrichtenpatrouille schriftliche Meldungen, nach 
Bedarf durch Skissen ergänzt, oft auch besser Skissen mit kuiser 
Legende verfassen muß. Maochmal kann auch der Inftioterie- 
offisier als Patrouillenkommandant in diese Lage kommen; der 
Unterofifisier jedoch niemals, da ihm so weitreichende und so 
wichtige Autgaben, die eine schriftliche Berichterstattung be- 
anspruchen, nicht aaTcrtraut werden dtlrfen, weil sonst von der 

Clin Scr MllHStw«HnHdMftlldi«B Twtia«. LUL Bd. UM, lg 
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AuffiwBnni^ eines untergeordneten Oiganei Uber allgemeine eigene 
nnd fmndliohe Situation oft das Heil einer Gruppe, sei es am 
Harsche oder im Gefeebte, abbingen könnte* Die Russen hatten 
beim Übergange Uber die Donau Bude Juni 1877 in einem 
Gebftude in Zimnitaa eine Beobaohtnngsstation mit Femrohren 
etabliert, um die Tfttigkeit der Tttrken am rechten Stromufer bei 
Sistowo unausgesetst au kontrollieren. Kommandant dieser Station 
war — nach dem mssisehen G^neralstabswerke — ein Unter- 
Offizier! In unserer Armee wttrde in gleichem Falle zumindest 
ein Stabsoffixier des Gteneralstabskorps hiesu bestimmt 

Vor mir liegt eine KorpskommandoTerordnung aus jüngster 
Zeit, in der es beißt: ,,Vom Patrouillenkommandanten Skissen zu 
verlangen, hat keinen Sinei" 

Es möge ein Eompagniekommandant yersueben, seinen 
besten Patrouillenkommandanten eine mttndliehe Meldung an den 
Oberbrioger Übermitteln und dann sieb die gleiche Meldung 
schriftlich geben zu lassen. Brsteres dauert samt Wiederholung 
drei Minuten, letzteres fast dreiBig Minuten, wenn aueh das Blankett 
vorbereitet ausgeflült ist 

Unsere Vorschriften geben insoweit einen Anhaltspunkt, als 
sie Skizzen mit Legende nur vom Hauptpostenkommandanten 
(Hauptmann, Rittmeister) verlangen, nachdem dieser die Feld- 
wachetilitiie abgeritten hat. 

Selbst Feldwacbkoininandanten — häutig Offiziere — die 
doch Zeit genug faudeu, sind so^ar der schriftlichen Meldung 
enthoben. 

Mau lasse daher die Spielerei im Frieden, Unteroffiziere 
mit Ian;^atmi;:;en schriftliehen Meldungen samt Skizzen, in denen 
vielleicht noch luü^lichst viele Isohypson und schöne Schraffen 
vorkommen, zu quälen. Bei richtiger Ausbildung der Patrouilleure 
erhält das alte Sprichwort wahren Wert: ^Gut „Wort" findet 
immer rechten Ort!** 

Wenn man versucht, sicii ein Bild des modernen Gefechtes 
in seinen unausgesetzt wechselnden Momenterscheinun^en zu 
marhen, so zeigt sich uns ungefähr fül^i;endes: Im Entstehungs- 
stadium des (Jefechtes breitet sich ein wt iter Kalmien aus von 
Nachriclitcndetachemeuts und Patrouillen, Sicherungstruppen und 
-Patrouillen zu Pferd und zu Fuß vor der Front, in den Flanken 
und im Rücken der einzelnen Gefechtsi^iuppen, die unter dem 
Schatze der Artilb rie sich zum Angriffe bereit machen. Vorher 
schon haben die Marschsicherungstruppen den Einleitungskampf 
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begonneoi um das Aufhlireii der Artillerie sa sichern und — 
nach Bedarf antersttttst dnreh die niehstfolgeoden Krifte — 
jene Stützpunkte im Terrain in Berite sn nehmen, welche ftsr 
die Entfaltung der eigenen Krftfte von Belang sind. Bis zu dieser 
Entfaltung werden oft viele Stunden, ja halbe Tage vergehen; 
■ob dann der Angriff gegen einen sich selbst auch erst gruppierenden 
Oegner (Renkontre) oder gegen Feind in Stellung ansetzt, ist 
ftir die einzelnen Kampfgruppen kampftaktisch belanglos. Immer 
muß sie alle der Grundsatz beherrschen, sich nicht vom Qegner 
das Qesctz diktieren, d. b. sich nicht die ITeuereröffnung ab* 
trotzen zu lassen. Jeder Teil muß dorthin kommen, wo er es 
fUr zweckmäßig findet, das Feuer zu eröffnen, das ist dorthin, 
von wo es wirksam und überlegen geführt werden kann. Nach 
Distanzen zu rechnen verbietet die feindliche Feuerwirkung. 
Einmal wird es gelingen, bis auf 700 ohne Schuß heranzu- 
kommen, ein andermal zwingen die Verluste, schun auf HOO^ 
das Feuer vorUbergeheD<l aufzunehmen. 

Bei FriedensUbungen im freien, offenen Terrain muß man 
sieh natürlich an eine gewisse Entfernung halten; hiebei unter 
1000*^ nahe zu gehen, wäre unbegründete Kühnheit. Ini Kriege 
wird es unter obigen Verhältnissen überhaupt erst dann möglich 
«ein, in die Zone der letzten 1000^ einzutreten, wenn andere 
■Gefeclitagruppen durch umfassendes Feuer unterstützend mitwirken. 

So wird es kommen, daß die Truppen, die zuerst in Kampf 
traten, oft stundenlang warten müssen, bevor sie jenen Kaum 
erreichen, aus dem sie ihr Feuer ül)erlegeu zur Geltung bringen 
können. Bis dahin besteht ihre Hauptaufgabe darin, das Vor- 
brechen des Gegners aus seiner Autstellung zu verwehren. Reich- 
liche Munition und zweckmäßige Anwendung des Spatens sind 
für sie Hauptsache. 

Ein ganz verschiedenes Bild zeigt eine Kampfgruppe, die 
den Auftrag hat, den „Gegner festzuhalten'' ! Truppen mit diesen) 
Befehle müssen ohneweiters bis auf wirksame Schuüdistanz heran- 
gehen, um dm gegenüberbetindlichen Kiälte des Gegners zu 
binden; geht dieser selbst vor, so weichen sie aus; steht er, so 
gehen sie ihn wieder an; kurz: sie müssen sich wie eine Spiral- 
feder nach Bedarf zusammenschieben und wit-der ausdehnen. 
Diese Gefeebtstätigkeit ist eine der schwierigsten und doch iu 
fast jedem Kample vorkommende. 

Die Richtung des Vorgehens ist für alle in den Kampf ein- 
getretenen Truppen „Grad aus!" Welche Formen und Gliede- 
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ruogen hiebei die ein&elnen Teile in den stets wechseln de d 
Phuen annehmeo, ist von so vielerlei Faktoren abhängig, daft 
6fl nur schldlieh wftre, mcIi auf im Frieden eingeflbto, ein- 
«eitige Schemata zu verlasseOi die im Ernstfalle stets versageD. 
Es gibt nur ein UniYersalrezept f\lr die Fuhrung im Gefechte i 
der jeden Kommandanten beherrschende Gedanke, stets da» 
„Zweekmftfiigste** an tnn. 

„Zflge (oder Kompagnieo) in Doppelreihen anf gleicher 
Hohe mit fintwieklnngsinteryalle^ siod ebensowenig ein Allheil- 
mittel, wie die „Kolonne mit Halbkompagnien*, die ,,Krens- 
oder Steffelform**. 

Unsere Schwarmlinie heifit jetzt eine „lockere'^, obwohl 
sie es gar nicht ist (nach meiner Ansicht auch nicht sein soll). 
Man rechne: die Kompagnie im Verbände hat zwei Züge in der 
Schwarmlinie; die hundert Mann stehen bei der ersten Ent- 
wicklung schon mit weniger als 1 ^ Abstaud. Nimmt man 10 Per- 
zent Abgang durch Kommandierungen (Patrouillen, Ordonnanzen 
u. 8. w.) und 15 Perzeut durch Verluste im Verlaufe der Vor- 
rückung, 8() kommen dann erst per Mann ungefähr 2^ Front- 
raum. Nun wird aber kein Kompagniekommandant erst zuwarten, 
bis seine Schwarmlinie 15 Perzent Verluste hat, um Reserven 
einzusetzen und somit wird man in einer Feldschlacht auch nie 
lockere Schwarmlinien sehen, sondern stets zusammengedrängte 
Gruppen. 

Ist eine Truppe im selbständigen Verhältnisse, so wird sie 
freilich in ihrer Auadehnung nicht eingeschränkt; aber auch 
in diesem Falle werden die einzelnen Teile nicht in zusammen- 
hängender lockerer Schwarmlinie vorgehen, sondern sich auf die 
taktisch wichtigen Punkte dirigieren und ^in sich'* keine 
bedeutend größeren Ausdehnungen nehmen als im Verbände. 
Die entstehenden Intervalle sind durch das Feuer beherrscht. 

Wer hat nicht schon das Bild gesehen, dalB sich eine Halb- 
kompagnie mit „Piloklerabstand 5**" auf den Frontranm eines 
Bataillons ,|locker" in Schwarmlinie gruppierte, und wer fand 
diese Schwarmlinie nicht licherlieh? Eines paBt nicht ftr alle 
und was den Buren an Siegen verhalf, kann uns nur Niederlage 
führen. 

Kämpften die Tiroler anno 1809 anders als die Büren? 
Und doch kam es Erzherzog Karl nicht in den Sinn, anf Qrund 
dieser Erfahrungen neue QefechteTorscbriften herauszugeben. 
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Die Vorbewegung im Kampfganzen nach Aufnahme des 
Feuers ist das einfachste der ganzeu Gefechtsdurchführung : ein 
unausgesetztes Vorwälzen dichter Schwarrolinien, das durch das 
Feuer des Nachbarn unterstützt wird; dahinter folgend die 
Reserven, immer so zur Uand, daD sie der eigeneo Schwarmlinie 
oäher sind, als der Feind. 

Terrain, Ftlhruugsgeschick der unteren Kommandanten, 
peraöniiclies Beispiel einzelner hervorragender Unteroffiziere 
u. dgl. m. werden es mit sich bringen, daß sich in der vordersten 
Linie eine unregelmäßige, oft gebrochene Front ergibt mit ans- 
und einspringenden Winkeln, die wieder Gelegenheit zu Kreuz- 
feuer bietet. 

Der moderne Kampf ist bis in die untersten TeilfUhrungeD 
individualisiert und gruppenweise gelangen die Teile endlich in 
jenen Raam, wo sich alles anm Kampfe am die Fenerttber- 
legenheit zn»ammenfindet 

In knraen Zeitpausen schiebt sieh eine Reserve naeh der 
anderen ein and ist sehliefilieb die Fenerttberlegenheit aas- 
gesproehen, so wird sam Starme angesetsi Für diesen selbst 
dnd, wie das BeKlement treffend sagt, Formen gani belanglos. 

Sowie in der Zone des wirksamen feindliehea Feaers die 
«inielnen Sprünge nach Torwirts gewöbnlioh dareb Initiative 
der anteren Kommandaaten gemaeht werden, ebenso wird der 
Stnrm fiwt immer auf Entschlnfi dieser ünterftihrer erfolgen and 
daher in groBen Scblachtfronten sieh stets als Etozelaktion seigen. 

Kin Teilführer beobachtet z. B., daß bei der ihm gegcai- 
tiberliegenden feindlichen Schwarmlinie das Feuer schwach wird, 
keine Reserven mehr eingesetzt werden, einzelne Leute nach 
rückwärts streben, endlich größere Teile der Schwarmlinie sich 
abbröckeln. Nun erachtet er den Moment gekommen und setzt 
zum Sturme an. Bei einer anderen Gruppe hat das Feuer noch 
nicht genügend j^ewirkt, gegen eine <iritte hat vielleicht sogar 
der Gegner die b'euerüberiegenheit errungen und stößt vor. So 
dreht sich alles zum Schlüsse im tollen Wirbel, bis es dem 
Angreifer gelungen ist, an mehreren Punkten in die feindliche 
Aufstellung einzu<lringen und dadurch die ganze Uetechtsfront 
zum Weichen zu bringen. Aber des vollen Sieges kann man 
sich erst erfreuen, wenn das V^erfolgungsfeuer ausgiebig zur 
Geltung gekommen ist. Das Gefühl Sieger zu sein, beseelt so 
Stark das Uerz jedes wahren Soldaten, daß es leicht wird, auch 
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noeh jene Strapasen zu ertragen, welche die weitere VerfolgaB^ 
mit sieh bringt 

Die kriegsgeachichtlichen Beispiele Uber nusgiebige Ver* 
folguiig na«li grofien Sehlachten sind iwar selten, ja in den 
Feldzügen der letzten f^lnfzig Jahre gar nicht an finden. 

Die Heeresleitung in künftigen Kriegen darf sich aber nicht 
abschrecken lassen, nach erkämpftem Siege von Mann und Pferd 
rücksichtslos den letzten Atemzug zu verlangen, um dem 
fliehenden Gegner den größtmöglichen Abbruch zu tun. 
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Die Militäriuftschiifahrt im südafrikanischen 

Kriege. 

(BMrbelt«! nadi den ia Mohatui Hoaimwr J. d«r roMisobcD LafttdUffiar^ 
aaitMbiifl «WosdiMlioplawaü«!'* nod in d«r irierttn NtuBmar d«« «loieiüenij} 
ional* «nohieiiMMi gleiebnamigMi Artilwin.) 

AnsKDg aus dem Vortrag de» Hauptmanns Adflf EngT^I, Kommandant A&t 
BaUonabtoiliuig das 3. FestungsArtillerieregiment!«, ^ehaUen in MilitlrwinMB« 

achAftlicken Vareioe in Prsemj^al. 



KaaMnek vatbotaa. Übaraataracmebt vorbabalMa. 

Der Krieg ist ein prächtiger Probierstein für jeden neuen 
Zweig der Kriegstechnik, an welchem alles Schwache, Nutzlose 
and Überflüssige zerschellt, welchem dagegen alles Lebensfähige» 
Nützliche und Unentbehrliche widersteht. 

Dieser ernsten Prüfung war die MilitArluftsohiffahrt im »ttd- 

afrikanischen Kriege eum erstenmale ausgesetzt, nachdem die 
Expeditionen der Engländer, in denen vorher der Fesselballon alt 
Kriegawerkseng verwendet wurde, ein nicht genügendes Kriterinm 
snr Beurteilung des Ballons bezüglich seiner Eignung für Kriegs- 
sweeke bilden können, da die minimalen und einseitigen Auf- 
gaben, die hiebei dem Ballon anfielen, keine entpreehende Grund- 
lage hiefür bieten. 

"Em aolehea Kriterium konnte nur ein ernster, größerer Krieg 
darstellen, weleber seitens der k&mpfenden Teile die volle An- 
spannung aller physiseben und geistigen Rrftfte forderte. Als ein 
aoleher ersebeint derFeldsng in Südafrika. 

Behufs Bildung eines möglicli.st objektiven Urteiles über 
die Verwendungsweise des Hallons in diesem Kriege wurden in 
den folgenden Ausführungen nicht nur englische Quellen allein 
benützt, sondern auch die Meinung der Buren respektiert, und 
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auch andere, iosbe«oiidere fruizdsiicbe nnd deutiohe Stimmen 
SU Rate gesogen. 

Auf dieser Grundlage werden nnr solehe Fakten angeftthrty 
welche in allen Quellen gleichartig erschienen. 

Wenn die folgenden Ausflihrungen nur teilweise dasn bei* 
tragen, die Erkenntnis su wecken, welch* einen luermeSItdien 
Nntsen der Ballon im Kriege bringen kann, dann ist der Zweck 
derselben ▼oHauf erfUllt 

Vor dem Übergang zu dem eigentlichen Thema sei dies- 
bezüglich notli oin charakteristischer Satz aus einem oflTiziellen 
Rapport des Generals K r o n j e angeführt, welcher in der ^Morniog 
Post" vom IG. Dezember 181)9 enthalten war, und lautete: „The 
British aro greatiy assisted by war balluons^. (Den Engländern 
erweisen die Ballons gute Dienste.) 

Wie im allgemeinen bekannt, wurden die Militärballons 
während des südafrikanischen Krieges seitens der Engländer 
verhältDismäßig reichlich und mit Erfolg verwendet, obwohl der 
Kriegsschauplatz im allgemeinen für die Verwendung yon Ballons 
su Beobachtungszwecken sehr wenig geeignet war. 

Südafrika ist äußerst hügelig, wodurch Air den Balloo- 
beobacbter sehr viele sichttote Räume entstehen; der Wind ist 
meist heftig und erfolgt stoßweiae, was fUr Ballons besonders 
ungünstig ist; heftige WiodstUrroe sind dort nichts Seltenes, 
Südafrika gehört sur Zone der Typhons. ' 

Infolgedeaaen gab es wiederholt Ftlle, daß Ballons gegen 
den Boden geschleudert wurden und serplatsten. 

Die Verwendung der Ballons im genannten Kriege erfolgte 
auch durchaus nicht unter Befolgung jener taktischen Regeln, 
welche wünschenswert und angezeigt gewesen wären. 

So z. B. wurden den Ballonbeobachtern weder die an die 
einzelnen Abteilungen ergangenen Befehle, noch die Verhältnisse 
unter welchen die einzelnen Teile zu operieren hatten, bekannt- 
geo^cben. Im allgemeinen hielten sicli die Ballons sehr weit 
von den teindlichen Stellungen. Ein nahes Herankommen an den 
Feind bot naturgen)jlß infolge des gutgezielten Feuers der Buren 
eine Gefahr für den Ballon, aber zum Zwecke guter Beob- 
achtungen wäre es angezeigt geweseoi manchmal auch etwas su 
wagen. 
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I. 

Bl6 Znsamineiisetniiig und das Material der Luftocliiffer- 

abteilmigeii. 

Die Verteidigung von Lad^^suiith. 

Gleich nach Beginn dei Krieges hat die eo^lische Regierang 
zwei BallonabteÜQDgen fonuiert, auagerttttet und anf den Kriegs- 
•ohauplatz abgesendet 

Nach ihrer Ankunft in Sttdafirika worden sie aunftchst den 
in Natal operierenden Truppen sngeteilt 

Bei der ersten Naehrieht von dem Htkeksui^e der Englinder 
nach Ladysniith und von der beTorstehenden Belagerung dieser 
Stadt durch die Buren, worde eine dieser Ballonabteilnngen 
aehleunigst dorthin dirigiert und langte glfleklieh rot dem Beginn 
der ▼ollen Bloekade in Ladjsmith an. Der aweiten Ballonabtei* 
lang war es besehieden, wie wir aus dem Folgenden sehen 
werden, eine wichtige Rolle in der Feldschlaeht insbesondere 
bei Tugela und Paaderberg au erfüllen. 

Bevor wir aur Besehreibung der Aulgaben übergehen, welche 
in diesem Kriege an die englischen Luftschiffer gestellt waren 
und anr Beurteilung der FragCi inwiefeme deren Lösung gelungen 
ist, erachten wir es nicht fbr ttberflflssig, die Leser an die Zu- 
aammensetsang der englischen Ballonabteilungeo beallglioh des 
Materiales au erinnern. 

1. Die Ballons werden aus Goldsohlftgerhaut (goldbeaters 
skin) eraeugt, welche ein leichtes, festes und in der ersten Zeit 
gut gashaltendes Material darstellt 

2. Der Fassnngsraum der Ballons ttbersteigt nicht 300 m*, 
waa als eine natürliche Folge der Eigenschaften des Materiala 
der BallonhOlle erscheint 

8. Die Füllung erfolgt mit Wasserstoff, welcher in kom- 
primiertem Zustande in Stahlzylindern mitgeftlhrt wird. *) 

In den awei ersten Punkten uaterscheiden sich die eng- 
lischen Ballons wesentlich von denen aller anderen Staaten, bei 
denen die Ballons ana BaumwoU- oder Seidengeweben erzeugt 
werden, welche behufs QasundurehUssigkeit eotweder lackiert 
(wie 8. B. in Rußland) oder gummiert (Deutschland, Österreich) 
werden. 



1) Ein ftolober Zylinder feflt bei ISO Atmosphiren Druck 8*85 in> 
Wasserstoff. 
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Der Faasungsraam der Ballons anderer Stmaten ist be- 
deutend größer, als derjenige der englischen und betrigtmindestena 
600 m*. 

Inwiefern die Praxis die Abweichung der E^gUnder von der 
allgemein angenommenen Ballontechnik rechtfertigte, mttge in 
der Folge beurteilt werden. 

Wir wenden uns nun sur Tätigkeit der ersten Ballonabteilung, 
welche, wie bereits oben erwähnt, nach Ladysmith dirigiert 
wurde. 

Diese Stadt liegt in einem Kessel, welcher Tom Hflgei- 
lande rings umgeben, von dominierenden Anhdhen beherrscht 
wird, welche für den Belagerer natOrliche ArtiUeriepositionen 

ergeben. 

Die Bedingungen sind daher für die Verteidigung^, wie er- 
sichtlich, äußerst ungünstig. Hinzugelugt muß noch werden, daß 
die Buren raucbschwaches Pulver verwendeten und daß daher die 
Engländer der Möglichkeit beraubt waren, die Lage der feind- 
lichen Batterien auch nur annähernd nach der Raucherscheinung 
der Schüsse zu beurteilen. 

Das einzige Übergewicht in den Händen der Engländer 
waren die Ballons, welchen Vorteil dieselben auch geschickt 
auazunütztn verstanden. 

Tagtäglich erliieiten sie voui Ballon Meldungen betreffs des 
Fortschreitens der Angritisarbeiten des Belagerers, über die 
AnUigeorte seiner Batterien und Biwaks, über die Truppen- 
verachiebungen etc. 

Mehreremale gelaug es dem Ballon, die Sammelpunkte der 
Buren vor dem Sturmangriff au erkunden. 

Überdies wurde aus dem Ballon das Schießen der Artillerie 
geleitet und korrigiert, worttber einer der Teilnehmer der Be- 
lagerung schreibt: „Ungerechterweise glaubt man, daS das Vor- 
handensein von Uarinegeschtttsen allein Ladyt>mith gerettet habe. 
Die Ehre des von ihnen erreichten Erfolges gebtthrt in Wirk- 
liehket den Ballons*. 

Und tatsächlich nur dank derselben konnten die Engllader 
das Feuer ihrer Artillerie auf wichtige Punkte konaentrieren, 
welche ihrerseits wieder nur dank derselben Ballons entdeckt 
werden konnten. 

Die Buren würdigten sehr bald dieses mächtige Rekognos- 
zierungsmittel nach seinem W^erte und die Ballons waren der 
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Gegenstand besonderer Anfinerksainkeit sowohl ihrer Schätzen 
als aneh ihrer Artillerie. Der Burenoberst Arthnr Lynch schreibt 
darüber: „Am hinfigst^tn richteten die Bnren ihr ganses Artillerie- 
fener ausschlicBKch gegen den Ballon, in richtiger ErkenntniSi 
daß sie den Englindem durch seine Yernichtung den einaigen 
auf ihrer Seite Yorhandenen Vorteil benehmen, welcher sie in 
den Stand setate, die Stadt derart erfolgreich au ▼erteidigen*'. 

Die TreiFer im Ballon waren jedoch sehr selten und wurde 
derselbe bei Ladysmith nur dreimal getroffen und nur ein ein- 
zigesmal gelang es den Buren, einen Ballon an ▼emichten. 

Im allgemeinen wurde bemerkt, daß der Ballon der größten 
Gefahr ausgetetat war, wenn er sich nahe der Erde befand, also 
bei Beginn des Aufttieges und aum Schluß des Einholens, wenn 
er sieh in der Htthe Ton 20~(»0 m beftuid, in den höheren Lagen 
dagegen war er last außer Gefahr. Auf 200 m Hohe hOrte bei 
Ladysmith die Beschießung unter allen UmstSnden auf. 

Dia Beschießung wurde nur aus einem Gesehtttae durch* 
geflkhrt, welches auf einem Hügel aufgestellt war. 

(Wihrend dea gansen Feldauges ereignete es sich nur 
aweimal, daß Schrapnelsprengstttcke einen Ballon in der Hohe 
über 500 m noch trafen.) 

Aus dem früher Erwihnten geht herror, daß sich der Ballon 
nebst seiner eigentlichen Aufgabe auch dadurch sehr nütalich 
erwies, daß er, ohne selbst besonders gef^rdet au sein (wihrend 
des ganaen Feldauges ▼erioren die Englinder nur drei Ballons), 
daa Feuer des Gegners auf sich lenkte, wodurch naturgemiß der 
Verteidigung ein großer Dienst geleistet wurde. 

Ein großes Verdienst der englischen Lullschiffer in dieser 
Periode des Feldauges besteht noch darin, daß sie sich nicht mit 
der einihchen Meldung der gemaditen Beobachtungen begnügten, 
aondem auch stets die Bedeutung einer jeden Bewegung und 
Verittdemng beim Belagerer au erfassen trachteten. 

Dank diesem Umstände gelang es ihnen, noch rechtseitig 
den sich ▼orbereitenden Sturm auf Platrand (eine der Tordmn 
Positionen der Englinder) au melden, wodurch die Buren in 
diesem Punkte eine Tollstindige Kiederiage eriitten. 

Die Ballonabteilung in Ladysmith war im ganaen nur 
einen Monat in Tätigkeit, da nach diesem Zeiträume bereite 
alle Zylinder mit komprimiertem Wasserstoff Terbraucht waren. 

Aus dieser Tatsache erhellt die Unzulänglichkeit dieser 
alleinigen Art des Qasersataes fUr Festungsballonabteilungen. 



üiyitizc-d by Google 



264 



Bof oU 



Bei allen Vonttgen dieaea Syatems, welche io der Möglich- 
keit der raschen Fallung, in der Leichtigkeit der Transpor* 
ttemng etc. bestehen« ist es nur dort anwendbar, wo ein' bestän« 
diger- Nachschub neuer Oasajlinder möglich ist, oder wo die 
▼erbrsuchten Gassjlinder in einer eigens au diesem Zwecke an- 
gelegten OasaDstalt mit Kompreasoreu mit frischem Waaseratoff 
geflillt werden können. 

In den Festungen erscheint die letstere Art des Gasersatsea 
unsweifelhaft als die einiig richtige, indem sie die Vorteile der 
bisherigen beiden Systeme vereint, ohne deren Nachteile an be- 
sitaen. 

Zurttckkehrend auf die Belagerung von Ladysmith sehen 
wir, daB die EnglKnder, infolge des Uangels entsprechender Gaa- 
erzeuguDgsanlageD, durch die weiteren drei Ifonste der Belagerung 
der HithilfiB der Ballons entbehren mußten, welche ihnen im 
ersten Monate der Blockade ao wichtige Dienste geleistet haben. 

Aber auch abgesehen davon, war dennoch der Nutaen, den 
aie geleistet haben, so groß, daß Sir Stuart Bruce in einem 
dieaer Frage gewidmeten Artikel sagen konnte: „Wenn die 
BallonabteiluDgen im ganzen Kriege nur das geleistet bitten, 
was sie bei der BelageruDg vun Ladysmith leisteten, ao bitten sie 
trotzdem die Kosten, die ihre Autsfellung und Elrhaltung ver> 
ursacht haben, vollauf gerechtfertigt** 

Im Obigen wurde die Tätigkeit der Ballonabteilung im 
Festungskriege erlftutert; wenden wir uns nun au der Ballon- 
abteilung bei der Feldarmee. 

II. 

Mafeking, Magersfonlein, Tugela, Paaderberg. 

In deui Gefecht bei Mafeking erfolgte der erste Aufstieg 
der FeldballonabteiluDg. 

Es stiegen auf: der Major Elstlale und Sir Charles 
Wavren, wobei letzterer die gemachten Heobachtuugen mittels 
Flaggensignalen nach unten h» kuiintgab, um die Beobachtungen 
ohne Unterbrechung durchlühren zu können. 

Bei dem AngriflF auf Magersfontein am 11. Dezember 1899 
erfolgte auch ein Aufstieg, welcher den ganzen Tag andauerte 
und, wie der Major Baden- Po wel schreibt, sehr wertvolle 
Resultate lieferte, sowohl bczüglicb der Terrainrekognoszierung 
und Beobachtung der Bewegungen des Gegners, als auch bezüglich 
der Korrektur des Artilleriefeuers. Beatkglich des einganga 
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erwlhnten sa weiten Abhaltens des BaUous ▼om 
Gegner besagt eine andere Naehriebt: 

In der Seblaebt bei Hagersfontein befand sieb die Abteilung 
Baden-Powels am linken Flftcel der Stellung 8—8*5 km 
▼on den Scblltsengriben der Buren entfernt, also aufierbalb des 
Feuers deisi'lben. Die Artillerie der Buren sebwieg wie ge> 
wObnliob. Da gab Baden-Powel den Befehl aum Anftteigen 
des Ballons bebnfs Aufiinebung des Feindes. 

Die Ballonabteilung befand sieh jedoch SVt km hinter der 
englischen Aufstellung, also 7 km yom Feinde entfernt, und 
konnte daher bei der geringen Aufstieghöhe yon nur 800 m 
anfangs nichts entdecken. 

Als spftter die Englftnder TOrrttckten und auf einer Ent- 
fernung von 700^800 m das Feuer gegen die Burenyerschaniungen 
eröffneten, konnten sie infolge der großen Entfernung des Ballons 
selbstredend keine Naehriebten Ton demselben erhalten. 

Auf Seite der Englftnder glaubte man von unten au sehen, 
daß die Befestigungen der Buren in einer sanfi geneigten AbfiiUs* 
ebene am Fu8e eines steilen Bergabhanges angelegt seien, gegen 
welchen sich auch die englische Artillerie eingeschossen hatte. 

In der Folge stellte es sich jedoch heraus, dafi die feindlichen 
Sehtttsengrftben einige hundert Meter vor dem erwähnten Berg- 
abhange errichtet worden waren und dafi infolge der falschen 
Annahme die weitaus Oberwiegende Mebrsabl der englischen 
Geschosse in den Baum swisehen dem Berghange und den Erd- 
werken der Buren gefallen war, ohne den letateren auch nur den 
geringsten Schaden snauftkgen. 

Dieser durch den Ballon entdeckte Fehler hfttte naturgemftfi 
bei dessen nftherer Aufstellung viel früher konstatiert werden 
müssen. 

Am 15. Desember wurde abermals ein Aufstieg unter- 
nommen, welcher jedoch infolge iieftigen Windes miflglttokte. 
Denn als er nach kursem Aufttieg eingeholt wurde, und sich 
bereits nahe der Erde beftmd, . . • «an extra streng gust of wind 
eaused a big rent, by whieh the gas was lost** . . . wie einer der 
Zeugen dieses Vorfalles schreibt ( . . hat ein ftnfierst starker 
Windstofi ein großes Loch in der HtlUe gemacht, wodurch das 
ganze Gas entströmte . . ). 

An dieser Stelle ist die Frage gerechtfertigt, ob ein derart 
schwaches Material, welches bereits bei einem Windstofi serreifit, 
tlberhaupt cur Konstruktion Ton Ballons geeignet ist? 
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Und daB diese BdlouhATarie nieht die einsige ihrer Art 
war, geht aus der ruhigen, den Eindraok des Selbatirerttändlicheo 
machenden Schilderungsart hervor, mit welcher der Erzfthler 
(nebenbei bemerkt, der LuftsehiffSpr selbat) den Vorfall gleichzeitig 
mit anderen Naehrichten, nur to nebenbei, mitteilt, indem er 
denselben augensebeinlich als etwas ganz Gewohnliches, Ali- 
tlgliehes betrachtet. 

So ersebeint die Goldschlägerhaut trotz der vorteilhaften 
Bigensehafteo, die sie in der großen Leichtigkeit und Gasdichtig 
keit besitzt, dennoch hauptsächlich infolge ihrer geringen Festigkeit 
ftür Fesselballons wenig geeignet. Auch ist dieselbe äußerst teu«.'r. 

Bezüglich der Eignung dieses Materials für Freiballons luuß 
erwfthnt werden, daß die Goldschlilgerhaut beim ersten Regen 
unbrauchbar wird, welcher Umstand ihre Verwendung oatur« 
gemäß nicht praktisch erscheinen läßt. 

In der Militärluftschiffahrt spielen die Hauptrolle die Fessel- 
ballons, welche jedoch infolge der großen Beanspruchung bei 
starkem Winde, aus festem, wi<lerstand8ftlhigem Stoffe verfertigt 
sein müssen, da eine der Uauptforderungen, die an eine Ballon- 
abteilung gestellt werden müssen, in der Möglichkeit des Auf- 
stieges unter allen Verhältnissen, also auch bei starkem Winde 
besteht. Die Festigkeit des Ballon.stoffes muß daher den Haupt» 
faktor unter den Eigenschaften desselben bilden. 

Eine große Gasdiohtigkeit des Materials, welches zur Er- 
zeugung der Militärballons verwendet wird, erscheint als eine 
sekundäre Forderung und kann man bereits jenen Grad der 
Gasuüdurchiässigkeit des Ballonstoffes als hinreichend erachten, 
bei welchem eine einmalige partielle (zirka lO^o) Nachfüllung inner- 
halb vieruudzwauzig Stunden notwendig erscheint, da innerhalb 
dieses Zeitraumes immer Zeit und Gelegenheit vorhanden sein 
wird, entweder die hiezu nötige Wasserstoffmenge zu erzeugen, 
oder die notwendige Anzahl von (jaszyliodern nachzuschieben. 

Die Freifahrten kommen im Feldkriege, obwohl sie unter 
Umsiändeu notwendig sind, doch erst in zweiter Linie in Be- 
tracht und für diese genügt die oben angeführte Gasdiubtigkeit 
ebenfalls vollkommen. 

Im Festungskriege ist der Zweck solcher Freifahrten be- 
kanntlich der, den vom Feinde besetzten Kaum zu überfliegen, 
um mit dem eigenen iliuterlande und den eigenen Truppen 
\\ieder in Verbindung zu treten. Krlnhrungsgeniäß haben nun 
Ballons aus gummierten oder lackierten Baumwoli' oder Seiden- 
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ttoifeii bereits wiederholt Strecken bis ttber 800 km sartlekgelegt; 
besOglieb der Lftnge und Daner der Fahrt spielt ttbrigens die 
normale Gh»dichtigkeit der Ballonhülle im Verhältnis za allen 
anderen beeinflußenden Faktoren nur eine geringe Rolle. 

Also erseheint aueh hier die Anwendung der OoldsehSger- 
haut, Ton dessen Vorsflgen ttber alle anderen Ballonstoffe die 
Englinder yollanf ttberseogt sind, nicht gerechtfertigt.^} 

Zurückkehrend sur weiteren BetrachtuDg jener Eriegs- 
operationen, bei welchen die Ballonabteilung teilgenommen hat, 
wird unsere Aufmerksamkeit sunftchst auf die Operation am 
oberen Tugela gelenkt. 

General Bull er beschlofi, in der Absicht, eine ttber diesen 
Flnfi flihrende Furt su beherrschen, die Buren ansugreifen, 
welche eine starke, gutbefestigte Stellung innehatten. 

Die BedinguDgen, unter welchen seine Truppen lu wirken 
hatten, waren daher besonders schwierig. 

Die größte Qefahr stellte die von den Buren auf dem Berge 
Doom Eloof erbaute Batterie dar, welche die ganse rechte Flanke 
des Angreifers beherrschte. General B u 1 1 er legte jedoch diesem 
Umstände keinen besonderen Wert bei, da er in Kenntnis war, 
daß die Armierung dieser Stellung, nach der Ansahl der in ihr 
befindlichen Geschtttse, eine äußerst schwache sei und ihm djdier 
diese Batterie keinen besonderen Schaden zuf^lgen könne. 

Kun kam gerade vor Beginn der Angriflbbewegnng eine 
Heidung yom Ballon, daß die Buren durch Heranaiehung einer 
neuen Ansahl Geschtttse hinter guten Masken diese Stellung in 
eine sehr starke yerwandelt haben. 

Die Durchft&hrung des Angriffes unter diesen neuen Be- 
dioguDgen wäre gleichbedeutend gewesen mit der Tollen Ver- 
nichtung der gansen Abteilung. Diese Ge£shr wurde auch vom 
General Bull er erfaßt, welcher unter diesen Verhältnissen auf 
die Offsnsiye Teraichtete. Kommentare sind hier ttberflttssig. 

Das in chronologischer Reihenfolge nächste Ereignis ist das 
Gefecht bei Paaderberg. 

Hier wurde General Crouje, welcher bereits im Glauben 
begriffen war, dsß es ihm gelungen sei, einen Teil der eng- 
lischen Armee absuschneiden und zu umzingeln, sehr bald gewahr, 
daß de facto er selbst mit seiner Abteilung abgeschnitten und 



') Dem absprechenden UrttMle des Autors über die Gold.HchlKgerhaut 
kann uiobt vollständig beigesümmt werdun. Anmerkung der Kedaktiou. 
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▼OD eioem sich stets verengenden Ring der Englftoder ein- 
geschlossen ML Bei dieser Sachlage gab es ftlr ihn nur swet 
ETentiialitflten : entweder einen Darehbmeh in wagen oder die 
vom General Dewet kommandierten, ihm sa Hilfe eilenden 
Verstftrkuogen su erwarten. 

C r onj e entsehloß aich sa letalerem nad um die Verteidigung 
erfolgreicher za gestalten, maskierte er Torsüglieh das eigentliche 
Lager nnd errichtete in der Nähe ein von den £nglAndern ein- 
gesehenes kflnatliches Biwak. Dieaes letztere war auch daa 
Zielobjekt eines nachhaltigen, aber natttrlicherweise resultatlosen 
Feners der Engländer. Dieser Zustand hfttte wahrscheinlich bis 
sum Eintreffen Dewet's angedauert, wenn nicht nach i^f Tagen 
der Ballon die Kriegslist Cronje^s entdeckt hätte. 

Das Resultat hieven war, wie bekannt, die vollständige 
Niederlage Gronje^s und seine Gefangennahme. Dieses Kri^;8- 
ereignis war ein furchtbarer Schlag für die Buren, von welchem 
sie sich bis au Ende des Feldzuges nieht erholen konnten. Von 
diesem Momente nn hörte für die Bnren, wie sie selbst sagten, 
der reguläre Krieg 9at£ und sie waren geswungen, den Partei^ 
ginger krieg zu erOffiien. 

Ob wohl Cronje, als er zu Beginn des Krieges in einem 
seiner Rapporte schrieb : „The British are greatly aaaiated bj 
warballoona** daran dachte, daß sich diese Worte so grausam 
an aeiner eigenen Person bewahrheiten werden? 

III. 

Mudder-Kiver. Fourteen Streamn. Tolenso. Die Drachen Badea- 
PoweU. Signal isiening mit Uilfe Ton Ballons. 

Von den Übrigen Blriegaereigniaaen, an welchen Ballons 
teilnahmen, wenn auch nieht mit derart entaeheidendein Einfluß 
auf den Gang der Operationen, wie in den oben angeführten 
Fällen, aber dennoch mit groflem Nutaen, müssen wir noch die 
Gefechte am Modder - River, bei Fourteen Streams nnd bei 
Colenso anführen. 

Bei Fourteen-Streama haben die Ballone unter anderem die 
£ut vollständige Gaadiehtigkeit der Hülle bewiesen, indem sie hier 
während der dreiaehutigigen ununterbrochenen Aufstioge nieht 
ein einzigesmal nachgefüllt au werden brauchten. 

Am Modder-River wurden zum eratenmale die Drachen dea 
Majors Baden-Powel verwendet. 
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Es handelte sich daruiOf eioe drahtlose Telegraphen^ 
yerbinduDg auf eiae Entfernung von 85 englischen Meilen sn 
errichten. 

Sechs Monteure, welche von Mareoni gesehiekt waren, 
befanden sich bereits an Ort und Stelle; da man jedoeh kein 
geeigneteB Material aur Errichtung einei Mastes besaB und die 
Ballons, auf deren Mithilfe man anftnglieh reehnetCy doreh 
wichtigere Dienste in Anspruch genommen waren, so sehien die 
Möglichkeit der Errichtung der telegraphischeu Verbindung an 
aeheiteni. Da sehlug Major Baden-Powel die Verwendung 
der Ton ihm erfundenen und konstruierten Drachen vor. Der 
Vorschlag wurde angenommen und die drahtlose telegrapbisehe 
Verbindung funktionierte wfthrend der gansen Dauer ihrer Ver* 
Wendung tadellos. 

Bei alten oben angeführten Gefechten hielten die Ballons 
durch ihre untmterbroehenen Beobachtungen die Kommandanten 
der Abteilungen au courant aller Vorgänge beim Gegner, wo- 
durch dieselben in die Lage gesetzt wurden, durch entsprechende 
Verfolgungen den Plänen des Gegners entgegenzuarbeiten. 

Neben ihrem • i^^eiitlichen Dienste mußten die Ballons in 
diesem Feldzuge oft auch den Aufklärungsdienst, sowohl während 
des Marsches als auch wührend der ßiwakierung, versehen. 

Die Engländer sündigten nämlich, wie sich einer der Buren- 
generäle Ironisch ausdrückte, niemals durch die Genauigkeit und 
Vollst&ndigkeit der Nachrichten, die ihnen durch die Aufklärnngs- 
detachements geliefert wurden. Infolge der unzureichenden 
Organisation des Aufklnrungsdienstes bei der englischen Armee 
wurde also ein Teil dieses Dienstes auf die Ballooabteilungen 
übertragen. Häufige Meldungen konnten natürlich vom Ballon 
nicht erfolgen^ da jeder Ballonaufstieg den Aufenthalt der ganzen 
Abteilung verursachte; nichtsdestoweniger erwiesen sich die 
Ballonmeldungen dieser Art sehr wertyoll| insbesondere, da sie 
detailliert und genau waren. 

Insbesondere Ist nach der Meinung der Buren, Lord 
M ethuen der Ballonahteilung zu großem Danke verpflichtet, 
da bei seiner Abteilung der normale Aufklitmngsdienst hervor^ 
ragend schlecht war. 

Den Heerführern der Buren fügten die Ballons, wie ans 
dem Oeschilderten ersichtlich, vom Beginn bis an Ende des 
Krieges eine Menge Schaden zu, indem sie deren PlBne und 

Oisw <tr UmmrmUmmttMUbum Venlae. LUL BS. UOft. 
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Absiebten durebkreusten, von dem Gefeebt am TngeU angefangen 
bis sn dem veniicbtenden Scbla/^^e, als weleber die Qefangen- 
nabme Cronje^s mit seiner ganzen Heeresmacbt bei Paaderberg 

erscheint. 

Die einfacben Bürger hegten einen geradezu fanatischen, 
aber auch erklärlichen Uaß, wenn ancb nicht gegen den Bailoni 
80 doch gegen den Beobachter im Korbe. 

Einer der gefangenen Buren sagte wOrtlich folgendes: 
„Unser gröfiter Feind ist jener Mensch, welcher ioi Ballon sitzt. 
Wenn wir ihn nur erwischen könnten, wir würden ibn in kleine 
Sttkcke hauen**. 

Und so sprachen dieselben ßuren, welche sieb in diesem 
Kriege durch die besonders humane Behandlung der Gefangenen 
auszeichneten ! 

Aber sie hatten auch Ursache, die LufltschiflFer grimmig zu 
hassen, da die Meinung aller Buren, welche gegen englische 
Abteilungen, denen ein Ballon beigegeben war, kämpften, nach 
ihren eigenen Worten diese war: 

„Nicht eine einzige unserer Bewegungen konnte dem 
Menschen im Korbe entgehen, wir konnten uns nirgends und 
niemals so verstecken, daß er uns nicht sah. Er verfolgte einen 
jeden von uns. Er war das Adlerauge der englischen Armee.'* 

In diesen Worten drückt sich die Uberzeugung der Buren 
aus, in der sie sich befanden, daß der Ballonbeobachter alU 
sehend war. 

Daraus geht aber auch hervor, wie hoch der moralische 
Eindruck des Ballons auf die Kampfenden ist, von welchem nach 
dem Ausspruch Napoleon s, des Kriegsmeisters aller Zeiten, drei- 
viertel des Erfolges abhängt. 

Und dieser Eindruck ist nicht nur deprimierend für diejenige 
Seite, die keinen Ballon besitzt, aber auch rationell äußerst günstig 
und vertraueneinflößend für die mit seiner Beihilfe Kämpfenden. 

Wenn auch in den atigctiihrten Worten der Buren selbst- 
redend eine Übertreibung liegt (denn in Wirklichkeit kann der 
Ballonbeobachter doch nicht immer alles sehen), so ist nebst den 
rein praktischen Erfol^^en auch das moralische Moment von hoher 
Bedeutung, welches in dem Bewußtsein jedes einzelnen Mannes 
auf der Seite des (^egners beim Anblicke des Ballons entsteht, 
daß er nun vom Ballon entdeckt sei und d«ß keine seiner Be- 
Wf^o^utii^eti und Handlungen dem Ballonbeobachter verborgen 
bleiben wird. 
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Bei dem heutigen Streben der modernen Taktik, bis zum 
letzten Augenblick den Blicken und dem Feuer des Gegners 
entzogen zu sein, muß dieses Qeftlhl einen geradezu nieder- 
drückenden Eindruck ausüben. 

Von der Verwendung der Ballons in diesem Kriege ftir 
Zwecke, welche nicht in direkter Beziehung zur Luftschiffahrt 
stehen, muß noch die optische Signalisierung mittels kleiner, 
mit elektrischen Lampen versehener Ballons erwähnt werden. 
Diese Art der Sigralisierung wurde seitens der Engländer erst 
gegen Ende des Feldzuges angewendet, nichtsdestoweniger ergab 
sie gute Resultate, insbesondere, da die Huren nicht mehr, wie 
früher mittels Handreflektoren die optische Verständigung der 
Engländer stören konnten. Diese Signaiisierungsart verdient auch 
deshalb besondere Auimerksaoikeit, weil sie vod der Terrain- 
konfiguration unabhängig ist. 
^ Indem wir hiemit die kurze Übersicht des südafrikanischen 

Krieges vom aeronautischen Standpunkte beschließen, führen wir 
zum Schlüsse noch die Wf)rte des ßurenobersten Arthur Lynch 
an, mit welchen er seinen in der „societf- fran^^aise de navigation 
a^rienne'^ in Paris Uber den sttdafrikauischeii Krieg gehaltenen 
Vortrag resümierte: 

„Je crois que le ballon est d'une tr^s grande valeur dans 
beaucoup d'opörations mililaires, surtout les siiges et en ce CM 
autaot, pour les aasi^g^s que pour les assiögeants.'' 

B enötste Quellen: 

The Aeronatitirjtl Journal 1899-1908. London. 
L'Aüronaute 19u2. Parii«. 
Wiener Luftscbiffer sei lang 1902. Wian. 
Illtt«tri«rta Aofonaatlnho Mitteilungen 1908. Berlin. 
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Am Tage von Mollwitz. 

(10. April 1741.) 

Von C* Ton Sancker, k. u. k. Oberau 
Mit «ioer 8kiu6 im Text. 



MeckdiMli vetboMB. Obwfm — cht voiMwltee. 

D«r Tag von MoUwits iat in smnem Aufgange keine für 
Oetorreiebs Waffen eiegreiobe Sehlneht geweien. Immerhin wnr 
diese erete grOBere Aktion im eehlesiaehen Kriege ein fllr nneere 
Armee ehrenToUer, nnd beinahe s« deren Qnneten sehon enl- 
eehiedener Kampf. 

Ungleich bedeutender als die militärischen sind jedoch die 
politischen Folgen der Schlacht. Man kann den 10. April 1741 
mit Fug und Recht als einen geschichtlichen Wendepunkt be- 
zeichnen: PreuUen's Stellung ist eine ganz andere geworden, es 
tritt in die Reihe der umworbenen Mächte und aus dem „sehle- 
sischen Abenteuer*^ gebt der Krieg um die österreiehisobe Erb- 
folge hervor. 

Die Geschelinisse von Mollwitz entbehren auch nicht der 
Pikanterie. Die Schlacht steht auf der Schneide; der ungestüme 
königliche Eindringling in Schlesien hält sie für verloren, ent- 
fernt eich vom Gefechtsfelde und gerät beinahe in österreichische 
Gefangenschaft, während sein FH. Schwerin den Sieges- 
lorbeer sieh erkftmpfit, aber in kOnigliehe Ungnade fiUlt 

,,Der Zweck des Krieges, den der König unternommen 
hatte, war, Schlesien sn erobern ; wenn der König Verbindnogen 
mit Bayern und Frankreich einging, geschah dies nur, um diesen 
großen Plan auszuführen." Mit diesen Worten schildert König 
Friedrich II. von Preußen später selbst das Unternehmen, 
welches er nach Kaiser Karl VI. Tode gegen dessen £rbio, 

Olm dM MUMIrwlMmMbeaUAtos Veratae. ULXL B»mA. 1806. 
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die dremDdzwansif^fthrige Maria Theresia ins Werk geietst 
hatte. 1) 

Die enropftiacbe Welt betrachtete stamieDd den Ausbraeh 
dieses von dem jungen Preuflenkönig heraufbesehWorenen Kon- 
fliktes. „leh gedenke meinen Streich am 8. Dezember anssn- 
führen, und die kühnste, die rascheste und die größte Unter^ 
nehmung an beginnen, die jemals ein Fttrst meines Hauses auf 
sieh genommen hat^, sdireibt er am l^. November 1740 ans 
Rheinsberg an seinen Minister Podewils.*) 

In Wien hatte König Friedrieh II. ttber die Abtretung 
Schlesien^s nnterhandehi lassen, war aber trotsdem, oder eigentlich 
deswegen, seinem Programm gemäß, Mitte Desember 1740 ohne 
vorausgegangene Kri^gserklArung in dieses Erbland gerttekt. 
Man komme nicht in feindlicher Absieht, sagte das naeh dem 
Übersehreiten der Qrense verbreitete prenßisehe Patent, doch 
könne das nach dem Tode des Kaisers und der Erlöschung des 
Mannesstammes wegen der Erbfolge „ausbrechende Kriegsfeuer 
Unsere Ghrenzen mit ergreifen** und „aur Abwendung aller 
solcher besorglichen Suiten^ auch „aus andern triftigen und 
wichtigen Ursachen, welche Wir zu seiner Zeit zu manifestieren 
nicht unterlassen werden^, habe man sich „genötigt gesehen'', 
die Truppen in Schlesien einrücken zu lassen, „mithin dadurch 
selbiges vor allem besorglichen anderweitigen An- und Einfall 
zu decken*'. 

Soblesien war zu dieser Zeit fast wehrlos, es war das am 
wenigsten geschützte Land des habsburgischen Besitzes. Dies 
erkl&rt sieh daraus, daß man von Seite Preußen*s durchaus keinen 
Angriff erwartet hatte. Trotz mancher gegenteiligen Anzeichen 
wiegte man sich zu Wien in der Hoffnung, einen Fürsten auf 
dem preußischen Throne zu wissen, dessen Pläne nicht gegen 
Osterreich gerichtet seien. Solche Anschauung ward besUb'kt, 
wenn die Jugendjahre des Königs in Rücksicht gezogen wurden. 
Derselbe hatte sich bisher als der Freund der Philosophen, der 
Musen und der schönen Künste gezeigt Nun griff der Einsiedler 
von Rheinsberg plötzlich handelnd in die Weltgeschichte ein, 
stand unerwartet in Schlesien, bemächtigte sich zu Beginn des 
Jahres 1741 Breslaues, und drängte die schwachen österreichischen 
Truppenabteiiungen hinter die Neiße. 

*) Histoir« de mon temps. (Rodact. 1775) Oeuvres II, 98. 

*} Politisch« Korrespondenz Frio4xiob dea Großen I, 102. 
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Der m Schlesien interimistisch mit dem Oherbefehl be- 
anftraifte FMIi. Maximilian Ulysses Graf Browne vereinigte An- 
fang Februar die aus Sehlesien sorftekgesogenen IVappen sowie 
die ans Ungarn anruckenden Verstttrknngen in der Gegend Ton 
Stemberg in Mähren. Die Festung Glogau war in der Nacht 
Tom 8. zum 9. Mftra von den Preußen genommen worden. Die 
Plltse NeiBe^ Brieg nnd Glats befanden sich noch in Oster- 
reichischen Hftnden. Wihrend der Wintermonate hatten grtffiere 
Operationen nicht stattgefunden; nur der kleine Ktieg war an 
der mAhrisch-schlesisehen Grense und im 6hktE*sehen von den 
dsterreichisehen Truppen mit meist glttcklichem Erfolge gefilhrt 
worden. 

Wegen der Ernennung des Oberbefehlshabers Uber die in 
der Bildung begriffene Operationsarmee hatte man in Wien 
lingere Zeit swischen dem FM. Ludwig Andreas Grafen K h ey en- 
httUer und dem FZM. Wilhelm Reinhard Grafen Neipperg 
gesdiwankt» sieh aber sehlieBlieh Ülr den letzteren entsdiieden. 
Neipperg, bald darauf sum Feldmarschall befbrderty stand 
damals in seinem 57. Lebensjahre.' Dem Gemahl der Königin 
Maria Theresia, dem Grofiherzoge Frans Stephan yon 
Tosesna, war er wert geworden durch die Vertrauensstellung, 
welche er als einer seiner Ersieher bei dem ftlnftebojährigeo 
Prinzen im Jahre 1723 angetreten und durch viele Jahre be- 
kleidet hatte. Er galt als einer der kenntnisreichsten Offisiere 
des kaiserlichen Heeres und war vom Prinsen Eugen mit Vor- 
liebe auch SU anderen als reinmilitlrischen Aufträgen ver- 
wendet worden. Am Hofe au Wien wflnschte man kein Zauderui 
besonders sah die Königin der Eröffnung der Operationen mit 
Ungeduld entgegen. 

Neipperg traf am 10. Märe in Olmttts ein und rückte 
am 29. mit den bis dahin versammelten Truppen von Sternberg 
gegen NeiBe. 

W&hrend die Österreichische Armee die Ausflihrung ihres 
schwierigen Flankenmarsches ttber das Gebirge begann, war 
das preuBische Heer in Sehlesien noch nicht vereinigt FM. Graf 
Schwerin stand mit dem Ghros desselben in Ratibor und 
Troppau; der KOnig war am 28. MSrs mit seinen Truppen von 
Ottmachan aufgebrochen, um sich dem Feldroarschall au nAhem. 
In Neustadt vereinigte er sich mit demselben und rttekte am 
1. April nach Jagerndorf, in vollster Unkenntnis ttber die Be- 
wegungen der Österreicher, da er noch die Absicht hatte, die 
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Belagerung von Neiße zu beginnen. Als er am folgenden Tage 
von Jftgerndorf aufbrechen wollte, erhielt er durch aus Freuden- 
th^ entwichene Deserteure die Uberraschende Nachricht, daß 
die gesamte österreichische Kavallerie dort versammelt gewesen 
sei und die Ankunft der Infanterie und der GeaoUtttze erwartet 
habe, um auf Neiüe zu marschieren. 

Die Lage war kritisch, die österreichische Armee an den 
preußischen Stellungen achon vorüber, als Friedrich II. die 
Nachricht von dem AnrUcken Neipperg's erhielt. Seine Truppen 
befanden sich auf einem Räume verteilt, der durch die zwanzig 
Meilen lange Linie Troppau — Schweidnitz in der Front, rück- 
wärts durch die Oder von Ratibor bis Ohlau begrenzt war. 
Jedoch s&umte er nun nicht, dieselben schleunig zu versammeln. 
Am 4. April war er in Neustadt, am 5. in Steinau, wo er Kunde 
erhielt, daß Neipperg am nämlichen Tage in Neiße ein- 
getroffen sei. Die preußischen Quartiere wurden an diesem Tage 
schon von österreichischen Husaren beunruhigt, deren Erscheinen 
am rechten Neißeufer nicht geringe Überraschung hervorrief. 
Ein Versuch der preußischen Armee, diesen Fluß bei Neu- 
Sorge — Lassoth eu überschreiten, wurde angesichts der starken, 
dort entgegentretenden österreichiaohea Krftfte aii%^eben, die 
Brücke am 7. April abgebrochen. 

Bis hieher waren die österreichischen Operationen tadellos 
gefuhrt worden. Der Flankenmarsch war gelungen. Die Möglich- 
keit wäre vorhanden gewesen, Teilerfolge über die noch nicht 
▼ereinigten preußisohen Streitkräfte au ernngeHi aie wurde aber 
nieht ausgenütat. 

Als Marschziel für den 8. April war der öaterreioJaiieken 
Armee Grottkau bestimmt worden, dessen GamiMa tidl ei;gab^ 
nachdem aie Vorbereitongeii atir Beaehieflung wabrgenoniinen 
hatte. 

König Friedrich hatte an diesem Tage die Infanterie 
bei lüchelaa, die Kavallerie bei Löwen die lieiße Überschreiten 
lassen, in der Absieht nach Grottkau zu marschieren. Die dort> 
bin unter Bedeckung yoranagesebickten Quartiermacher waren 
an diesem Tage im Dorfe Leippe Tor Grottkau auf österreichiaohe 
Abteilungen geatoflen. Von einigen bei diesem Rencontre ge- 
machten Gefangenen hatte der König erfahren, daß die öster- 
reichische Armee auf Ohlau marschieren solle und infolge dieser 
Nachrichten sofort deu Entschluß gefaßt, dieselbe ansugreifen, 
um Ohlau, worin aich seine sehwere Artillerie und seine Magaaine 



üiyiiizod by Google 



Übersichtsskizze. 




1 1.000.000. 

10 0 10 20 SO tO 50 km, 

1 1 F — - -t- + 



r 



Digitized by Google 



Am Taf« ton MoUwiti. 



277 



befanden, zu retten. Bei dem erwähnten Zusammenstoße waren 
aber auch von den österreichischen Husaren Gefangene eingebracht 
worden. Er war also mit der preußischen Armee am 8. April 
die Fühlung gewonnen, die merkwürdigerweise am 9. April 
ganz verloren gegangen zu sein sclieint. König Friedrich 
gab, infolge der von den Gefangenen bei Leippe gemachten Aus- 
sagen, Befehl zur Konzentrierung der Armee uud rückte in die 
Gegend von Pogarell — Alzenau. 

Neipperg war am 9. April von Grottkau gegen Ohlau auf- 
gebrochen. Sein Hauptquartier kam nach Mollwitz; ebendahin 
wurden «echs Kavallerieregimenter unter General der Kavallerie 
Freiherr von Kömer verlegt, die übrigen Truppen aber in den 
nächsten Ortschaften untergebracht. Die Armee lagerte also nicht, 
Bonderu lag in Kantonierungen, eine Maßregel, welche wohl der 
herrschenden schlechten Witterung wegen angeordnet worden 
war, jedoch bei der Nähe des feiodUchea Heeres iiniuerhia sehr 
gewftgt erscheint. 

An diesem Tage meldete der Feldmarschall dem Gemabl 
der Königin, dem Großherzog Franz Stephan, daß er in der 
Mitte der feindlichen Truppen stehe, deren größter Teil zwischen 
Löwen und Michelau an der Neiße, ein kleinerer aber zu Ohlau 
sieh befinde. „Er sei in der Überlegung begriffen, wie er seine 
weitere VorrUckung nach dem feindlichen Mouvement und nach 
Bewandtnis des Terrains bewerkstelligen könne, oder was der 
Feind nach seiner jetztmaligen Sitiuition für eine Partie nehmen 
werde ^. 

Die preußische Armee stand, wie wir gesehen haben, seit 
dem S.April bereits eng konzentriert um Pogarell — Alzenau auf der 
Straße Löwen— 'Ohlau, 9 km von den österreichischen Quartieren, 
7 km Ton Brieg entfernt. Es wurde verhängnisvoll, daß gerade 
an dem kritischen 9. April die Nachrichten tlber die feindliche 
Armee im österreichischen Hauptquartier spärlich oder anrichtig 
einliefen, jedenfalls trug das sehr starke Schneetreiben und die 
dadurch erschwerte Umsicht wohl mit dasu bei, daß Neipperg*« 
Hauptquartier schlecht mit Nachrichten versehen ward. 

Der österreichische Feldherr hatte bisher durch die sehr 
geschickt angeordneten Marschbewegungen und seine Stellung 
bei Mollwitz dem Preußenkönig den Rückzug an die Oder und 
daher auch die Verbindung mit dem Depotplatz Ohlau verlegt. 
Am 9. April jedoch, als er den Entschluß faßte, die weiteren 
Bewegungen des Feindes abauwarten, begab *er sich vollständig 
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jedweder InitifttiTe. Seine EDtoehlieBangen mögen dnreh einen 
mangelhaften Kaehrichten- und Eundtehafterdienst beeinflnfit 
worden sein; nnbegreiflieh bleibt immerhin die Unterlaseung^ 
jedweder Rekognoeaierang der preußischen Stellungen. 

König Friedrich hatte beabsichtifjt, ara 9. April den 
Marsch in der RichtuDg aut" Ohlau fortzusetzen, er hegte die 
Überzeugung, dalJ es liieboi zum Zuaainnienstuße koniuieii 
werde, weil seine Lage dazu drängte. Viel stand aut dein 
Spiel; im Falle einer Niederlage konnte sein Heer gegen die 
Oder oder untere Neiße geworfen, einer Katastrophe entgegen- 
gehen. Der 9. April brachte jedoch die Entscheidung nicht. Der 
starke Schneefall an diesem Tage bewog den König den Truppen 
Ruhe zu gewähren, obwohl die Dispositionen für den Vormarsch 
schon getroffen waren. 

Am 10. April brach die preußische Armee um 10 Uhr vor- 
mittags von Pogarell — Alzenau auf, um an Kreisewitz vorüber in 
der Richtung gegen Ohlau vorzurücken. Sie zfthlte 31 Bataillone, 
33 Eskadronen, 37 Regiments- und 16 schwere Geschütze in der 
Stärke von 16.800 Mann Infanterie, 4500 Reiter, 30O ArUileriaten, 
susammen 21.600 Mann. 

Die an jenem Tage vom Osterreichiaehen Armeekommando 
gegen Michelau entsendete Husarenabteilnng stiefl bei Neudorf 
auf die preußische Vorhut und verlor dabei einige Gefangene, 
deren Aussagen dem König über die Stellung der Österreicher 
Aufschluß gaben. 

Weshalb nun von diesem Zusammenstoße keine Meldung an 
das Österreichische Ha up quartier gelangte, ebenso warum die 
ttbrigen an diesem Tage ausgesendeten Patrouillen keine Meldu nge u 
erstatteten, ist bei der großen Findigkeit und Schnelligkeit, die 
gerade die Husaren bisher im kleinen Kriege bewiesen hatten, voll- 
kommen unbegreiflich. In letzter Stunde endlldi sendete der 
Festungskommandant von Brieg, Qeneralfeldwacbtmeister Grif 
Piccolomini, der über die preußischen Bewegungen vom 
BeobachtungspoBten auf dem Kirchturm der Festung benachrichtigt 
worden war, einen Offizier mit dieser Meldung an den komman- 
dierenden General ab. Der Feldmarschall ließ sofort die Truppen 
alarmieren. 

Die zur Vertiieung stehenden üsterrcichischt n Streitkräfte 
bestanden aus 16 Bataillonen, 11 Kavallerie-, 2 Huearenregimcntern 
und 19 Geschützen. Der Gesamtstand betrug ungefähr 15.800 Mann, 
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blieb also um etwa 6000 Mann btnter der Stftrke der preußischen 
Armee zurttck. 

Das offene und beinahe ebene Terrain bot beiden Gegnern 
günstige Bedingungen fOr die Entwieklnng und Verwendung alter 
Waffengattuogen. 

Die Osterreichische Heeresleitung wurde dnreh den preußi- 
schen Anmarsehi wie wir gesehen habeo. Überrascht und mußte 
ihre unvorbereiteten Truppen erst aus der Umgebung heran- 
xiehen, um sie in die normale Schlachtordnung rttcken su lassen. 
Den General RO m e r, welcher mit den sechs in Holiwits liegenden 
Beiterregimentem xnerst cur Stelle war» ließ Neipperg vor 
diesem Dorfe Stellung nehmen, um den Aufmarsch der Armee 
SU decken. 

Das Gros der preußischen Armee nftberte sich gegen 12 Uhr 
der von Neudorf nach Brieg Alhrenden Straße. Beide Heere be- 
fanden sich jetat vier bis filnf Kilometer von einander entfernt 
und KOnig Friedrich, dessen Vorhut vor Neudorf Stellung 
genommen hatte, befahl den Aufmarsch und nach dessen Be- 
endigung die VorrOckung. Die schwere Artillerie sollte einige 
' hundert Schritte vor dem ersten Treffen vorgehen und sobald 
sie des Feindes ansichtig würde, das Feuer eröffnen. Als die 
Preußen mit klingendem Spiel gegen Hollwita vorgingen, mochte 
es 1 Uhr nachmittags sein. 

FM. Neipperg hatte, als das preußische Artilleriefeuer 
begann, dem General ROmer befohlen, sich an die Infanterie, 
sobald dieselbe aufmarschiert sei, anauschließen und in dieser 
Einteilung su bleiben. 

Die Truppen waren in guter Stimmung. Die Preußen 
schienen mit dem Angriffe nicht mehr suvorsukommen, denn im 
Verhlltnis, als der rechte Österreichische Flttgel in Linie rttckte, 
marschierte auch der preußische linke Flttgel erst auf und beide 
Heere wAreo gleichseitig kampfbereit gewesen. Das preußische 
Artilleriefeuer wurde, um dem linken Flügel Zeit su gew&hren, 
in die Aufmarschlinie su gelangen, verstftrkt. Die vor MoUwits 
aufmarschierten Regimenter ROm er* s wurden infolgedessen un- 
ruhig, pdie Reiter fingen an su murren und su fluchen, daß 
man sie so lange Zeit dem GeschUtsfener aussetse**. Der Fahrer 
dieser mehr als 4000 Reiter betragen den Masse, von seinen 
Leuten bestttrmt, vorwftrts su gehen, verlor die Geduld und sah 
sich, nach dem Berichte eines Teilnehmers an der Schlacht, sur 
Attacke fast geswungen. Es war halb 12 Uhr; alles ging in 
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«Urkiter QangArt vor und anstatt das zweite IVeffsn ab fieaervo 
snrlleksiilasBen, flog dasselbe mit dem eraten gegen den reebten 
preoßisehen Flttgel dahin. Vier prenBisehe Eskadreneni die auf 
diesem Flttgel standen^ wurden Ton den anstOrmenden 86 Eekar 
dronen sofort ttberritten. KOnig Friedrieb trat mit einigen 
Eskadronen Karabiniers entgegen, jedooh aersplittertea aueh 
diese in dem gewaltigen Anprall der Reitermasse« In wirrem 
Dureheinander wllste sieh das Oetttmmel, Ktfnig Friedrieh 
mit sieh reiflend, an der prenfiischen £Vont entlang. Ein Teil der 
attaekierendeo Regimenter hatte sich auf die vor der preuBisehea 
Front stehenden schweren Gesebfltze geworfen. Dragoner braehlen 
▼on den eroberten Gesohütsen Tier in das Dorf MoUwits surttek. 

Dem ersten wuchtigen Stofie der EavaUerie war eine Fause 
der EhrschOpfung gefolgt, welche es der prisufiischen Infanterie 
ermöglichte, ihre Ordnung wieder henustelleo, amsomehr, ale 
Rom er seine ganse Kraft auf einmal ausgegeben hatte. Sobald 
die sersprengten preuflischen Eskadronen wieder geordnet waren, 
flfthrte sie der bereits ▼erwuodete OL. Orsf Sohulenburg 
gegen die gesammelte und auf« neue attackierende Osterreiehisohe 
KaTallerie. Vergebens. Der preußische Reiterfthrer fiel, aber 
auch Römer fand, als seine Reiter cum nweitenmale yorritten, 
den Heldentod. 

Bei dem letsten Kayallerieangriffe waren mit den Sehulen* 
burg*schen auch österreichische Reiter durch die Intervalle der 
Bataillone awischen die swei preuBischeo Treffen gelangt Sobald 
nun die Infanterie des aweiten Treffens hier österreichische 
Reiter erblickte, begann sie, ohne ein Kommando abinwarten, 
au feuern, wodurch die aur nämlichen Zeit im ersten Neffen 
eingerissene Unordnung noch vergrößert wurde. 

Es ist etwa 8 Vi Uhr nachmittags; da macht sich in den 
Reihen der diszipliniertesten Truppen der Welt, der preußischen 
Infanterie, Unsicherheit bemerkbar. Die Generale stntaen. Die 
Situation ist außerordentlich gefllhrlieh. FM. Schwerin war 
durch die Salve des zweiten preußischen Treffens in die 
äußerste Bestürzung versetzt worden. Er erblickte in dem ohne 
Kommando begonnenen Feuer, welches sieh auf das vorüber- 
brausende Getümmel verfolgter und verfolgender Kavallerie 
richtete, ein Zeichen völlif^er Auflösung; er hatte seinen König 
im Gedränge österreichischer Reiter und in größter Gefahr ge- 
sehen. Es mag dies der Augenblick gewesen sein, in weichem 
Schwerin dem jungen Fürsten den Hat gab, das Rampffeld 
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zu verlassen, weil er den Ausgang der Schlacht für sehr ge- 
fährdet hielt. Er hat sich dadurch wohl die spUtere langdauernde 
Ungnade seines königlichen Herrn zugezogen. Auch der König 
scheint die Schlacht für verloren gehalten zu haben, da er einen 
Oftizier an den Fürsten Leopold von Anhalt in das Lager 
von Göttin bei Brandenburg sendete, uui dem Fürsten zu melden, 
d&Q alles verloren sei und er seine Maßregeln nach eigenem 
Ermessen treffen möge. 

Schwerin riet, der König möge sich nach Oppeln be- 
geben, wohin der Rückzug der Armee im Falle der Notwendig- 
keit werde bewerkstelligt werden müssen. Nach wiederholtem 
Andrängen des Marschalls entschloß sich Friedrich, die Armee 
SU verlassen und achlug mit wenigen Begleitern die Richtung 
nach Löwen ein. 

Bei den Usterrtiehern war inzwischen der Aufmarsch be- 
endet worden. Die Artillerie eröffnete das Feuer. Die Situation 
stand um 4 Uhr nachmittags entschieden günstig. 

In den preußischen Reihen bereitete sich jedoch eine be- 
deutsame Wandlung. Schwerin hatte das Kommando über^ 
nommen und gab den Befehl zum Vorrücken. Der rechte preußische 
FiUgel trat an und begann, sich der österreichischen Stellung 
nähernd, pelotonweise Sulvenfeuer. 

Vom rechten österreichischen Flügel war während dieser 
Zeit FML. B e r 1 i c h i n ge n gegen die preußische Kavallerie des 
linken Flügels ohne wesentlichen Erfolg vorgegangen. 

Gegen die Vorwärtsbewegung des rechten preußischen 
Flügels ließ Neipperg die Infanterie nach links anschließen 
und Bataillone des zweiten Treffens zur Ausfüllung der Lücken 
in das erste rücken. Die Infanterie feuerte zwar unausgesetzt, 
kam jedoch nicht vorwärts, während die Preußen Terrain ge- 
wannen. 

Schwerin gab nun auch dem linken Armeeflügel Befehl, 
beschleunigt gegen Mollwitz vorzugehen. Diese Bewegung ent- 
schied den Kampf. Die österreichische Infanterie drängte zu- 
sammen und die Lücken der Schlachtiront ließen sich nicht 
mehr ausfüllen. 

Als Neipperg sah, daß seine Regimenter, die viele ihrer 
besten Offiziere bereits verloren und ihre Munition verschossen 
hatten, durchaus nicht mehr widerstandsfähig waren, beschloß 
er, zurückzugehen und hinter Mollwitz aufs neue Stellung zu 
nehmen. Um 7 V4 Uhr abends wurde diese Bewegung austreten. 
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Sobald der Kommandierende dabei aber Zeichen von Auflösung 
der taktischen Verbände bei der Infanterie gewahrte) befahl er 
den Rückzug nach Grottkau. 

Die Grenadierkompagnien und die nocb yerftlgbare Reiterei 
deckten den Rflckmanch der Infanterie. Sieben Geselilltse, deren 
Bespannungen entweder eraehosaen oder entlaufen waren, mußten 
BurttekgelaBsen werden. Von den dureh die Reiterei eroberten 
preuBiaeben Geaebtttsen blieb nur ein SecbapiÜndner in Oater- 
reicbiaeben Händen. Zebn liskadronen preiÄiaeher KavaUerie 
trafen gegen Ende der Seblacbt von Oblan ein, beteiligten aioh 
jedoeb nur auf eine knrae Strecke an der Verfolgung der Oater- 
reieber. Scbwerin, sweimal verwundet, Ubergab den Befehl 
an den Erbprinsen von Anhalt, der die IVuppen auf dem Schlaeht- 
felde lagern liefi* 

Wenden wir una nun wieder au König Friedrich, der, 
wie ers&blt, swiachen S und 4 Uhr nachmittags das Scblaehtfeld 
Yerlaaaen und die Richtung auf Löwen eingeschlagen hatte. Sicher 
war die Route niehti denn im Rücken des preußischen fieerea 
wimmelte ea von öaterreichischen Reitern und Husaren, welche 
aich bei der Bagage au schaffen machten. Bei Löwen passierte 
der König die Neifie und wandte sich nun nach Oppeln (23 km 
von Löwen), daa er von seinen Truppen noch besetzt glaubte. 
Kurz zuvor war aber ein österreichisches Husarenkommando, 
50 Pferde stark, daselbst eingetroffen. Als nun die Flüchtigen an 
dem Stadttore Einlaß heischten, ward auf sie gefeuert. Sofort 
wendete der König; Husaren unter Anführung des Leutnants 
Werner verfolgten ihn und seine Begleiter, deren sie einige 
gefangen nahmen, den König jedoch angeblich nicht erreichten, 
welcher sich zurück nach Löwen wendete, wo er bei grauendem 
Morgen des 11. April ankam und hier die Nachricht von dem 
Rückzüge der österreichischen Armee erhielt. 

Soweit ist diese Episode nach österreichischen und preußi- 
schen Berichten aicherp:estellt. 

Es drängt siel» jedoch beim Studium der verschiedenen 
Akten und der «Erzählungen" über Lebensrettungen König 
Friedrich s die Vern)utung auf, daß die Möglichkeit vorhanden 
gewesen wäre, den König in jener Nacht gefangen zu nehmen. 

GeneralfeldwaclitriK'ister Baron Baranyay, der Komman- 
dant des aus Mähren in Oberschlesien eingedrungenen kleinen 
Streifkorps, dessen Vortrab am 10. April, wie erzählt, Oppeln 
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besetzt hatte, sendete dem Armee-KommaDdo am 18. April eine 
Liste der von seiner Avantgarde am 10. und 11. April gemachten 
Oefanji^eneD ein nnd meldete in seinem Berichte : ^Rex ipse fuit 
ad Oppolium, sed se salvavit, alter si totum nieuni Commando ibi 
potuisset esse, ex omnibus jam mihi notis circumstantiis Rex ad 
manus nostras venisset". („Der König selbst war zu Oppeln, hat 
sich aber gerettet; anders wenn mein ganzes Koinmaudo dort 
hätte sein können^ nach allen mir nun bekannten Umständen 
wäre der König in unsere Hftnde gefallen".) 

Die derMelduu^ beigefügte Spezifikation bezeichnet nament- 
lich die vor Oppeln am lU. April Gefangenen u. z. den Oberst- 
leutnant Generaladjutanten von Buggen bagen, Monsieur de 
M a u p e r t u i s, Oberkriegskonunissär von Reinhard, zwei 
Leutnants, ein Auditor, Sekretär Colbert, Kammerdiener des 
Königs H u n d e rt ni a r k. 

Auch der Armeekommandant spricht in seinem Berichte 
an den Großherzog vom 28. April die Ansicht aus, daß die 
Husaren den König hatten gefangen nehmen können. 

Unter allen Umständen hatte König Friedrich an diesem 
Tage vom Schlachtfelde nach Oppeln und zurück nach Löwen 
eine Wegstrecke von zehn Meilen zurückgelegt. Kr selbst soll über 
diese Episode niemals gesprochen haben, welcher Umstand selbst- 
verständlich die Aufhellung des Ereignisses nicht gefördert hat. 

Der bei diesem Ritte König Friedrich's in den öster- 
reichischen Berichten erwähnte Name Werner stellt jedoch 
eine an verschiedenen Orten crwfihnte und oft angezweifelte Er- 
zählung in eine veränderte Beleuchtung. 

Die Ermüdung seines Pferdes habe bewirkt, heißt es in 
dieser Erzählung, daß der K(»nig eingeholt worden, und da habe 
er einem ihn verfolgenden Husaren zugerufen: ^Laß mich, Uusar 
ich will dir's lohnen*^, und dieser ihn erkennend, habe gesagt: 
„Topp, nacli dem Krieg auf Wiedersehen!" 

Genau so wird es .sich nun wohl nicht zugetragen haben. 
Zunächst muß bemerkt werden, daß die Verfolgung des Königs 
durch die Husaren unter Leutnant Werner's Kommando in 
der Nacht stattfand, daß der Verfolgte wahr.-^cheinlich ebenso- 
wenig die Verfolgenden unterscheiden konnte, wie diese ihn, 
wohl aber mögen die schlechter Berittenen aus des Königs Suite, 



<) Pierre Louis Moreau de Maupertui«, berühmter frMiB((ti«cher Mathe- 
natiker, liefund sich im Gefolge des Königs. 
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die suerat eiogcliolt wurden, geplaudert und dadurch dessen An- 
wesesbeit Terraten haben, möglich auch, daß jene Variante der 
EralUilaag die riehtigere ist, welche besagt, dafl Friedrieh 
selbst sieh seinen Verfolgern an erkennen gegeben habe. 

Betrachten wir nun die spftteren Sehieksale des in der 
Nacht vom 10. «um 11. April ans dem Tore yon Oppelo hervor- 
gebroehenen und den Kdnig scharf verfolgenden dsterreiehisehen 
Leutnants Werner, so finden wir ihn in den späteren Lebens- 
Jahren in hochangeseheoer Stellung im Dienste Künig Fried- 
rioh*s von Preufien. Ein Umstand, der au denken gibt. 

Faul Werner, 1707 au Raab geboren, 1724 Komet beim 
EbergiSnyi^sehen, ä})äter CBiky^achen Husarenregimente, stand 
1741 als Leutnant bei dem gleichen Segimente. Er wird im 
ftsterreiehisehen Kriegsdienste noch in den Feldallgen bis 1747 
erwfthnty konnte aber hier eine Stabsoffiaierscharge nicht erreichen. 
Als Rittmeister dttrHe er im Jahre 1750 in preoflische Kriegs- 
dienste getreten sein. Nach preuSisehen Quellen wird er 1751 
als aggregierter Oberstleutnant bei dem Weehmar^schen Husaren- 
regimente angestellt, 1757 Chef dieses Regiments und 1761 
Generalleutnant. Er starb 1785 auf seinem Oute Htsehin an Ober- 
sohlesien. Ob Wem er in der Lage war, König Fried rieh II* 
gefangen zu nehmen, ob letsterer ihm bei jenem verhängnisvollen 
Verfolguu^^äiitte etwas zugerufen oder versprochen hat, da« 
allerdings konnte nur dem Könige und Werner allein bekannt 
sein. Jedenfalls deutet das sehr rasche Vorwärtskommen im 
preußischen Dienste, das in Werner allerdings einen lUiigen 
Offizier traf, darauf, daß Friedrich IL diesem Manne, der ihn 
in sehr gefährdeter Lage gesehen, direkt oder indirekt sich au 
Dank verpflichtet ftthlte.^) 

Die Verluste bei Mollwiiz waren auf beiden Seiten, die 
numerische Stärke der Armeen in Rücksicht gesogen, gana 
enorme. 

Die österreiehtsehe Armee hatte insgesamt verloren an Toten, 
Verwundeten, Vermißten und Gefangenen 4651 Mann (einschließ- 

') Die Identität des verfolgenden Hii«Ären mit dorn spRteren prenßisoben 
GenerMlIeiitnnnt Werner wird, nach einer Älteren zu Köln 1770 orschienenen 
Anek(loteoMmmlung,ao^efQhrt, jedoch besw«ifeU bei Qrflnba^Df nAus dem Sugen» 
krsiie Priedrioh's d. Or., QMkrm vmd LebsasrettuifSB in dsa ichladsefcea 
Krtogm«, 8. 18. Dsnina, »Noavalle tI« de Frtd<rie U.«* AmstMdam 1780, «nlliU 
p. 60: «a'^taiit prttonti ans portM de U ▼ille, il (1« rot) trouva qa'elle itmit 
occop»'e pur nn oorps d'Aatrichien» ; et i! conr«it risqne d'Atre arrot^, si roflTicier 
qui etait de garde l'eüt recoanu, ou »'il n eftt pM feint de ue le piu reeoansTtre.* 
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tieli der OiRsiere). Zwei Generale weren geblieben, nebt Ter* 
wnndttfty swei Oberste tot, Tier yerwnndet Vom Obertt abwirti 
betrug der Verinet an Offineren 914. Simtlieben Qenetmlen 
waren die Pferde unter dem Leibe ertobotieii oder Terwnndet 
werden. Qraf Neipperg hatte swei Sebttiee dnrdi den Hnt, 
ftlnf bis seebe durob die Uniform, ein Pferd dnreb eine Kanonen- 
kugel serriuen nnd swei Pferde verwandet Von deseen Snite 
war kanm jemand ebne Wnnde. Die Plwnfien batten jedoob eben* 
falls sehr nambafte Verluste : 190 Ofibiere, 4659 Mann bedeekten 
tot oder yerwnndet das Seblaebtfeld. 

Betraehtot man die Ursaeben, welebe die am NaebmitUge 
Air die österreieber so günstige Lage der Seblaebt in das Gegen- 
teil TerwandelteUi so ist der Grund nur in der sebr maogelhaften 
Ausbildung und Sebulnng der tfsteneiehisebett In&nterie gegen- 
über dem bewundemngswilrdigen Drill der preuBiseben Inibn* 
terie SU sueben. 

Ein berronagender fransdriseber Diplomat und Militlr, der 
fraasOsisebe Marseball Karl Ludwig Fouquet Graf von Bella- 
Isle, war am 26. April in dem Lager bei Mollwita efngetroHen. 
Er sab dort die preuflisohen Truppen ezenneren und bat die 
Eindrücke, welche er dabei enipfiog, in seinen Memoiren nieder- 
gelegt. „Nichts gleicht**, so aagt Belle-Isle u. a., „der Schftn- 
beit und der Mannssuebt der preufiitohen Truppen. Mit Über- 
raschung sah ieb die Übungen von ihnen; ich mufi indessen 
sagen, dafi die preußische Infanterie auf ihr Feuer auch ihr 
aussoblteßliebes Vertrauen seist Sie zeigte und wufite nichts von 
Evolutionen; sie stellte sich nur auf erhöhte Terrainpnnkte, um 
ihr furchtbares Feuer wirken zn lassen ; es möchte kaum eine 
Infanterie geben, welche sieh ihr gegenüber halten kann, wenn 
eine Schwierigkeit des Terrains einen Zusainmenstoß yerhindert. 

Hören wir nun auch das Urteil, das ein hervorragender 
östenreichischor Militär, Feldmarschall Ludwig Andreas Graf 
Khevenhüller, damals Vizepräsident des Uofkriegsratea, Uber 
die Aktion von Mollwitz ausspricht. Dessen in einem Briefe 
vom 19. April Neipperg gegenüber geübte Kritik scheint in 
mancher Uiosicht herb, doch war sie nicht unbegründet mit 
Rücksicht auf die Schlagfertigkeit der schU-sischen Armee. Der 
bewährte Kriegspraktiker und Militärschrittäteiler schreibt u. a: 



0 Broglie,Friedrieb U.nndMaria Theresia, ttb«ra. t. 8ehw«baL 

L 190. 
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,iMit sehwaehen Erftften TorrttckeD, eioen ttberlegenen und wohl 
ai^gebüdeten Feind mit. einer geringen Zahl von Banerajaogen 
angreifen, die weder in Theorie noch Praxis geaeholt sindi iat 
eine Methode, welehe wir seit einiger Zeit befolgt haben, welche 
aber aueh die Ursaohe nnaeres steten Miflgesehioks bis heute 
ist Ich entschuld^e Sie, ebenso wie alle jene, die seit 173S mit 
Shnltchen Operationen beauftragt wurden; der Eifer flir den 
Dienst des Herrsehers hat sie dahingeftlhrt Biehtig ist, daß man 
alles versuchen soll, die Königin aus der schwierigen Lage su 
sieben, an welcher sie nicht die Schuld trigt; aber man muS 
bedachtsam Torgehen, um sie nicht in eine noch schlechtere su 
bringen.^ Die Reiterei unter R0mer*8 Führung habe ihre ToUe 
Pflicht erfüllt, allerdings sei ohne Untersttttaong von Infanterie 
ein derartiges Vorgehen gefUirlich. Eine aweite Attacke von einer 
solchen Kavallerie su Terlangen, gehe nicht an, da die Pferde 
schon hiesn nicht im Stande seien. „Ich wflnschte, dafi unsere 
Infanterie so wftre wie ehedem, diete Kavallerie hätte Qelegenheit 
gegeben, die gesamte preuBische Armee su vernichten. Aus 
dieser Aktion ersehe ich ttbrigeos, da6 die FreuBen nichts ver- 
stehen, als gute Haltung su bewahreo, gut su schießen und in 
der Defensive su fechten, daß sie aber nicht manövrieren können, 
und das war**, setst Khevenhilller hinsu, „ihr Qlllck, denn 
sonst würden sie vollstlndig vernichtet worden sein. Schließlich 
besitsen wir keine Infknterie, auf welche man sieh veriassen 
kann, daraus geht hervor, daß man den kleinen Krieg filhren 
und nicht beanspruchen soll, Schlachten zu gewinnen''. 

Weniger hart urteilten die Königin und ihr GemahL Beide 
legten dem Feldmarschall die Verantwortung fUr den Ausgang 
einer Schlacht nicht auf, zu der sie denselben mehr oder weniger 
gedrüDgi hatten. Der Großherzog Fchrieb ihm: „Sie sind nicht 
der erste Offizier, dein ein solcher Zufall bcfje^net, und werden, 
wie ich hoffe, nicht der letzte sein, der trachten wird, Vergeltung 
zu nehmen'* und fügt«' am Schlüsse Beines Briefes bei: ^Wir 
wollen denken, daß wir anfangen, und daß noch nichts vor- 
gefallen sei". 

Man stelle sich die Österreicher am Mollwitzer Tage sieg- 
reich vor, oder auch nur den König auf seinem nächtlichen Ritte 
gefangen ; in einem oder dem andern Falle wUre wohl das 
„schlesische Abenteuer" zu Ende gewesen und eine Veränderung 
in der Stellung der Mächte hätte sich kaum ergeben. 
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Die Weltgetehiehte wandelt jedoeh ihre eigenen Bahnen. 
Die politisehen Folgen der Sohlaeht waren nnenneßlieh, da sie 
anf ötterreich*« Verhandinngen mit den fremden Michten ein- 
wirkten, Tor allem die Hilfeleistung Sachsen*s nnd Rnfiland*s yoUr 
ständig lahmlegten, Frankreioh nnd Bayern an Prenfien's Sdte 
führten nnd England nnr sn neuen Air Ostenreieh nngttnstigen 
FriedensYersuchen drängten. 

So war der »Tag von Mollwits', von welchem Friedrich 
an Voltaire schon am 16. April 1741 schrieb: ,|0n dit les 
Autriehiens battns, et je crois que c*est Trai^. 

Maria Theresia aber ahnte noch kaum, dafi ihr ein 
Feind erstanden sei, genialer, ehigeisiger, eroberungssttchtiger 
nnd rtlcksichtsloser als alle andern, mit denen sie in Konflikt 
geraten konnte. 
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über Führung, Sicherung und Verteidigung 

▼ on Qetehttts-, Manitions- und sonstigen Wagen- 

transporten. 

Ton Haoptmann Emil Jellinek de« FeitnngiiartillerieregiBMiits KM««r Nr. 1. 

Mit 2 Skinen im Text. 



Xaebdraek v«rb«tea. ObcuMtaoagmtflu vorlMlulMa. 

Ein Kommandant, der im Felde einen größeren Wagen- 
transport au Akbren bat, kann dieie schwierige Angabe nur bei 
▼oller Anspannung seiner KrXfIe lOsen. 

Die Wacenkolonne ist sebr lang und wenig beweglich, sie 
erschwert die Übersieht und entsiebt sich infolge ihrer bedeutenden 
Ausdehnung, auf dem Marsche vielfach dem direkten Einflüsse 
der eingeteilten Chargen ; zudem enthält sie meistens auch 
Elemente, welche zur Disziplinlosigkeit hinneigen und bei der 
geringsten Qefahr bereit sind, jede Gelegenheit zum Ausreißen 
zu benutzen. 

Je größer der Transport, desto schwieriger gestaltet sich 
dessen Fuhrung und Sicherung. Sind die Wege schlecht oder 
werden sie es infolge von Witterungsverhältnissen, oder eine zu 
starke Inanspruchuahrne u. dgl. m., fuhren sie durch Gebirgs- 
oder sonst stark bedecktes und durchschnittenes Terrain, durch 
Detileen oder gar durch insurgierte Gegenden, so vermehren 
sich die Schwierigkeiten sehr bedeutend. 

Das auHgedehnte Eieenbalinnetz, sowie die künftig häutige 
Verwendung der flüchtigen Feldbahnen vermindern zwar die 
Menge der Wagentrans{)orte, werden aber letztere niemals ganz 
ersetzen. Zahlreiche, oft gioße Wagentransporte werden daher 
auch in den Zukunftskriegen nicht fehlen. 

Schon bei der übernähme eines Wagentransportes ist mit 
Umsicht und größter Gewissenhaftigkeit vorzugehen, damit einer- 
seits die Menge der zu übernehmenden Güter tatwüchlieh vor- 
handen, die letzteren betriebssicher verladen und ordentlich ver- 

OrfSD der MUItirwUMiMeli«fÜ1«beB V«r«lM. LXXI. Bd. 1906. 21 
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packt seien. Diesbezüglich sind die Übemehmer ^enaa su in- 
struiereOi da der Konunandant des GaDzen, die Übernahme im 
Detail seinen Unterorganeu wird Überlassen müssen. 

Auch auf die Brauchbarkeit und Ausrilstang der Fuhrwerke 
und deren Bespannungen ist ein entsprechendes Augenmerk sn 
richten. 

Die angewiesene Eskortemannschaft ist Uber «ihr Verhalten 
eingebend zu belehren, und es ist von derselben die genaaeste 
Befolgung aller erteilten Befehle strenge zu fordern. Sie ist za 
erinnern, daß sie die Rechte, aber auch die Pflichten von Wachen 
hat, daher jede Dienstwidrigkeit als FfliektrerletsuDg im Wach- 
dienste gestraft werden muß. 

Der Transport wird, wenn er groß ist, in Wag;enpartien von 
80 bis 50 Fuhrwerken geteilt, die walirend des Marsches unter- 
einander Distanzen von 100 bis 150 Schritten zu halten haben, 
da hiedurcb die ("^bersicht, somit auch die Führung erleichtert wird. 

Die Wfl^^en fahren gewöhnlich im Schritt, einzeln hinter- 
einander auf der besseren Straßenseite; ausnahmsweise wenn dies 
die Breite der Wege zvililßt, lUngere Strecken hindurch keine 
Straßenengen vorkojnmen und auch keine Störungen durch ent- 
gegenkommende Kolonnen zu besorgen sind, können die Wagen- 
zu zweien fahren, was den Vorteil einer VerkUrzong der 
Kolonnenläuge auf die Hillfte erreichen l&Qt 

Diese Art der Strafienbentttzang ist aber eine seltene Aus- 
nahme — bei Pulvertransporten ist sie verboten — und es sind 
vor deren Anordnung alle Umstände genau xa erwigen, um 
nachtriglich keine unliebsamen Störungen zu erleiden. 

Die wichtigsten Wagen sind an der Tdte der Kolonne, die 
ttbrigen je nach Bedarf und tunlichst derart einzuteilen, daß beim 
Verlust einzelner Wagen nicht eine ganze Gattung gewisser 
Gegenstände vollständig abhanden komme. 

Pulver- und Munitionswagen sind stets in eine Kolonne Air 
sich zu vereinen und in einem Abstände von zirka 500 Schritten 
den sonstigen Fuhrwerken des Transportes naehzufthren, falls 
sie Überhaupt mit anderen Gtltern vereint fortgebracht werden 
mttssen. 

Der Transport soll ein solches Harschtempo einhalten» daß 
er vier Kilometer in der Stunde zurücklegt. Dies wird wohl 
nicht immer ni«)^lich sein; diese Marschgeschwindigkeit ist jedoch 
als eine normale anzustreben. 
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Der Transportskommandant, dann womöglich auch die ein- 
geteilten Offiziere und Unteroffiziere sollen beritten sein, damit 
namei)tlich der Kommandant und die Oltizicre i cclitzeitig an den 
eriorderlicbeu Puokten der laugen Wagenkuloune einschreiten 
können. 

Der Aufenthaltsort des Trausportskommandaiiten soll ohne 
Notwendigkeit nicht gewechselt werden und ist der Eskorte- 
mannschaft zu verlautbaren. 

Erfolgt ein Wechsel, so ist fUr Bekanntgabe des neuen 
Aufenthaltsortes vorzusorgen. 

Gewöhnlich wird der Transportskommandant an der Tete 
— bei Feindesgefahr von rückwärts an der Queue — marschieren. 
Ein Offizier oder illterer und verläßlicher Unteroffizier marschiert 
am anderen Ende dt^r Wagenkolonne. 

Ist der einzuschlagende Weg nicht gut bekannt, so ist ein 
des Weges kundiger Führer mitzunehmen. Derselbe ist, wenn 
erforderlich, unter Aufsicht zu stellen. 

Soll der Transport in Feindesnähe. vom Gegner unbemerkt 
gefuhrt werden, so ist alles aufzubieten, um beim Fahren jeden 
Lärm zu vermeiden. 

Im Jahre 1855/56 z. B. haben die Franzosen vor Sebastopol 
alle Ketten und sonst Lärm verursachenden Teile durch Seile etc. 
ersetzt und die Radreife der Wagen mit Gummireifen überzogen* 
Diese Vorsiebt hat sich bewährt und sollen die Franzosen auch 
in ihrer gegenwärtigen Aufrüstung des Belageningsartillerie- 
parkes eigene» für den vorerwähnten Zweck bestimmte Uartgnmini- 
reifen besitzen. 

Vor Plewna haben die Bussen im Jahre 1877 sogar die 
Hufe der Pferde mit Hadern umwickeln lassen, um sich bei ihren 
Angrifibarbeiten nieht Torseitig su yerraten, was auch Erfolg 
hatte. 

Im Vorfelde einer belagerten Festung werden die zu 
nehmenden Wege schon im vorhinein rekognosziert und durch 
Wegweiser, Marken etc. bezeichnet. Auch Avisoleute können bei 
Wegkreusungen aufgestellt werden. Weiters werden diese W^;e 
ausgebessert und die Brücken, wo nötig, verstärkt. 

Bei sonstigen Transporten hat die Vorhut vor dem Passieren 
einer Brücke, Furt etc. dieselbe auf ihre Brauchbarkeit zu 
untersuchen. 

Der Transport hat in Ortschaften — die Übrigens tunlichst 
gemieden werden sollen — grundsätzlich nicht zu halten, bei 

21* 
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PttlTer- nod MoDitionitraiuporten ist dies direkt Terboten und 
darf unter keiner Bedingung gesehehen. Derlei Transporte (oder 
aiieh Teile eines solehen) rnttssen, wenn sie in einem Orte am 
Weiterfahren gebindert sind, sofort nmkebren und etwa 400 Sehritto 
außerbalb des Ortes das IVeimaeben des Weges abwarten. 

Hat ein Transport eine Babnlinie an ttbersetaen, so ist sebon 
im Yorbinein anf eine erentuelle Krensnng mit einem Zage 
Rtteksiebt an oebmen. 

Ist an befbrebten, daß die Wagenkolonne dureb' Sperren 
der Babnsehranken eine Trennung erleiden kOnDte, so ist es 
sweekmAßiger, das Passieren des avisierten Zuges absuwarten. 

Bei PulTer- und Munitionstransporten ist diese Vorsicbt 
besondert geboten; aueb darf ein soleber Transport nicbt niber 
als auf 400 Scbritte an die Bahnlinie berangeftthrt werden, falb 
auf dieser gleiebaeitig Zuge passieren sollen. 

Ist ein solcher Transport geswungen, eine längere Strecke 
parallel aur Bahn aarUeksulegeQ, so ist, wenn mOglicb, biean eine 
Zeit SU wftblen, in welcher keine Zllge yerkebren« ETcntuell 
mttssen die Pulverwagen mit mäßig angefeuchteten Piaeben 
bedeckt Torbeigeftthrt werden, damit jede Feuersgefabr ausge- 
schlossen bleibt. 

Auf etwa herumfliegende Funken bat die Eskortmannschafk 
besonders au achten und sie sofort uoscbldlicb au machen. 

Beim Herannahen eines stirkeren Gewitter« müssen Pulver- 
und Hunitionstransporto in einer freien Gegend balteni und 
dttrfen weder Wilder noch Ortschaften aufsuchen; falls sie schon 
in solchen wAren-, sollen sie tunlichst aus denselben berausgeAlhrt 
werden. Das Halten in der Nähe von hohen, einzeln stehenden 
Bäumen sollen sie vermeiden. 

Die einzelnen Wagen halten größere Distanzen von einander. 
Die Fahrmannschaft sitzt ab und hält die Pferde an den Ztigeln. 

Erst nachdem das Gewitter vorbeigezogen ist, darf weiter- 
marschiert werden. 

Defileeii jeder Art dürfen von einem Transporte erst be- 
treten werden, wenn doren Passierbarkeit zweifellos feHtf^estellt 
worden ist. Diese Vorsicht ist im Kriege umso gebotener, als 
Defileen die Ausführung von Überfüllen sehr begünstigen. Bei 
Feindesgefahr darf daher der Transport erst dann in das Defilee 
gefuhrt werden, wenn dessen jenseitiges Ende von den Sicherungs- 
truppen besetzt und die ganze Umgebung möglichst gründlich 
durchsucht wurde. 
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Dieser Vorgang ist allerdiogs nur bei relativ kurzen Defileen 
möglich ; bei langen wird es kaum angehen, so zeitraubende und 
umständliche Vorsichtsmaßregeln zu treffen. Jedenfalls muß aber 
die Vorhut weit vorgeschoben, die Aufklärung gründlich vor- 
genommen werden, bevor man das Drfilee betritt. 

Stets muß auch das Terrain cu beiden Seiten des Defilees 
durchsucht werden, um nicht in einen Hinterhalt zu geraten. 

Wenn es die Stärke der Bedeckung: und die Terrainver- 
hältniaee gestatten, wird man in solchen F&llen beiderseits Flanken- 
stelluDgen beziehen und diese so lange halten, bis der ganse 
Transport das Defilee passiert hat. 

Immerhin können die Umstände es sweckmäßig erseheinen 
lasseui besonders lange Defileen, falls es möglich ist, zu um- 
gehen, selbst wenn der kiedurch verursachte Umweg recht be- 
deutend sein sollte. 

BezOglich der Rasten und KAehtignngsstationen wBre nach- 
stehendes zu beachten : 

Betrilgt die surQckznlegende Strecke nicht mehr als eineui 
wenn auch starken Tagmarsch« so ist es angezeigt, die ganze 
Strecke ohne Rast in einem Zuge surttekzulegen. Bei sehr 
großen Strecken mUssen naturgemftfi Rast- und Näohtigungs- 
Stationen bezogen werden. 

Man richtet dann den Marsch derart ein, dafl man die 
Nttchtigungsstation zwei bis drei Stunden vor dem Dunkelwerden 
erreicht, um hiedurch Zeit f^r die Einrichtung und Sicherung 
des Lagers zu gewinnen, Arbeiten, welche bei Nacht nur sehr 
mangelhaft durchgef^rt werden können. 

Angezeigt ist es, gleich nach dem EintrefTen in allen. Ort> 
Schäften und in sonst einzeln stehenden Oeh4>ften, Wirtshiuseni etc. 
der Umgebung Erkundigungen Aber den Gegner einzuziehen, da 
von den Ortsbewohnern, besonders wenn sie gut gesinnt sind, 
gewAhnlleh sehr begehrenswerte Kachriehten erhalten werden. 

Im Lager selbst wird ftlr die Fuhrwerke ein Parkplatz 
nach den allgemein giltigen Vorschriften des Dienstreglements, 
IL Teil, ausgemittelt und es fahren die Wagen in Reihen (je 
20 — 50 pro Reihe) hintereinander auf. 

Die einzelnen Wagen halten 6 Schritte, die Wagenpartien 
18 Sehritte Intervall, dagegen die Reihen 24 Schritte Distanz. 
Vorteilhaft wird es sein, in je einer Reihe eine Wagenpartie 
«ufiabren zu lassen. 
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Pulver- und Munitionswagen sind von den übrigen Fuhr- 
werken abgesondert und gegen jede FeuersKef&hr yoUkommen 
gesichert, Uhnlieh aufzustellen. 

Der Lagcrdieust wird analog besorgt, wie dies fUr lagernde 
Truppen normiert ist. und es muß dieser sowie der SicheniDg«- 
dieoat intensiv und streng betrieben werdon. 

Vereinzelt wird es sich zur leichteren Handhabung der 
Lagerdisziplin und besseren Sicherung {^egen feindliche, besonders 
aus Reiterei bestehende Streifkoinmanden, dann gegen Insurgenten- 
banden empfehlen, in Wagenburgen zu lagern. 

Eine Wagenburg hat den Zweck, das Verlaufen der lagernden 
Bespannungen und Fuhrleute, wie dies uft bei dem geringsten 
Anlasse (z. B. Elrscbeioen einer noch so scbwacben feindlichen 
Patrouille) erfahrungsgemäß geschehen kann, zu verhindern, 
weiters Angriffe schwächerer, besonders aus Kavallerie bestehender 
AbteiloDgen leichter abwehren sa können, endlieh am eine bessere 
Überwachung des Lagers zu ermöglichen. 

Die Wagenburg darf nur im Verhältnisse der Ruhe und 
nicht etwa unter dem Einflüsse einer bevorstehenden plötzlichen 
Bedrohung durch einen feindlichen Angriff gebildet werden. Ftlr 
den letzteren Fall ist die Zeit zu kan und die allgemeine Auf- 
regang bu grofi, am die Wagenburg vollenden «i können. 

Eine Wagenbarg soll aas nicht mehr als etwa 100 Fuhr* 
werken bestehen; wo nötig, sind mehrere solche zu formieren. 
Sie wird gebildet, indem die auf einem möglichst gleichseitigen 
Vierecke knapp hintereinander stehenden Fuhrwerke den Baam 
fOr die lagf rnden Bespannungen nnd Leate abschließen. 

Hiebei stehen die Fuhrwerke entweder so, daß die Deichsel- 
spitze eines jeden Wagens an dem Hinterteil des vorhergehenden 
einfach anliegt, oder aber derart, daß die Wagen bei nach ein«> 
wftrts abgewendeter Deiclisel noeh näher sasammengescboben 
werden, daher die Deichseln an der inneren Seite des jeweilig 
▼orderen Wagens su liegen kommen. Pulver- nnd Munitionswagen 
dürfen unter keiner Bedingung snr Bildung von Wagenburgen 
herangesogen werden. 

Ähnlich sind auch die Vorsorgen hdm Beaiehen einer 
langen Rast, wenn man es nicht vorzieht, einfaeh in der Harseh- 
kolonne bei gans angeschlossenen Wagen za rasten. 

Vor dem Erreichen der Endstation ist ein Offizier, eventuell 
ein ausriehtsamcr Untero£Fizier| in diese voranssusenden. Derselbe 
hat sich mit den lokalen Verhältnissen vertraut zu machen, meldet 
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die bevorstehende Ankunft des Traotportet der Übernahois- 
behörde, erkundigt sich, wo der Transport auffahren soll und 
benimmt sich sonst, wie dies fttr Quartiermacher, resp. Quartier- 
r^nlierende vorgeschrieben ist. 

Bei der Übergabe selbst ist mit derselben Bigorositftt yor- 
zugehen, wie dies für die Übernahme angedeutet wurde. Die 
klaglose Obergabe ist bestätigen su lassen, um jeder naeh- 
trilglieben Verrnntwortlichkciit vorsubeugen. 

Für die Versehung des Sieherungsdienstes ist die Stftrke 
der Abteilung, je nach der Qröfie der feindliohen Gefahr, nach 
der Länge der Wagenkolonne, dem Werte und der Gefährlich- 
keit der Transportsgttter ▼erschieden su bemessen. 

Der Marschsieherungsdienst wird nach Bedarf in ähnlicher 
Weise besorgt, wie bei einer Trnppenkolonne, also durch Aus- 
scheiden einer Vor«, Selten-, besiehungsweise Nachhut. 

Hiebei ist aber folgendes au berücksichtigen: 

Die Wehrfilbigkeit eines Wagentransportes ist sehr gering, 
das an deckende Objekt sehr groß und unbehilflieh> dessen sehr 
lange Flanken sind besonders empfindlich. 

Es mufi daher die erste und wichtigste Aufgabe der 
Sicherungstruppen sein, es su einem Kampfe im Bereiche der 
Wagenkolonne nicht kommen su lassen. 

Dasu ist Tor allem nötig, die etwaige Anwesenheit des 
Gegners derart seitig festsustellen und ihn so lange aufzuhalten, 
dafi sich inswischen der Transport jedem Kampfe entsiehen kann. 

Dies erfordert auch die Anwendung des Aufklärungs- und 
Kundschaftsdienstes in ausgedehntem MaAe. 

Diesen letsteren Dienst kann der Transportskommandant 
wohl nur in sehr beschränktem Umfange, ▼ielleicht auch gar 
nicht, regeln; dann soll er aber ttber das höherenorts dies- 
bezüglich Verfügte orientiert sein, weil hievon der Ghrad seiner 
Gefährdung abhängt und er dementsprechend seine Vorsiehts- 
maßnahmen treffen wird müssen. 

Weiters müssen die Glieder der Sichemngstruppe von der 
Wagenkolonne entsprechend weiter abbleiben, als bei einer 
Truppe. 

Besonders die Seitenhuten sollen weit ausgreifen und alle 
Verstecke durchsuchen, um einen möglicherweise gelegten Hinter^ 
halt zritgerecht zu entdecken. 

Durch Patrouillen ist die ganze jeweilige Umj^obung der 
Wagenkolonne genau durchsuclicn zu lassen. wUhrend die Ver» 
bindung allseits und ununterbrochen erhalten bleiben muß. 
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Für alle Fälle soll getrachtet werden, die Sicherungstrappen 
derart au disponieren, daß die Wagenkolonne von femdlicheii 
Geschossen nicht erreicht wird, wenn die erstereo in einen 
Kampf verwickelt wurden. Bei sehr langen Transporten wird 
es sich oft empfehlen, nach je fünfzig bis hundert Wagen eine 
kleine Infanterieabteilung (ein Zug bis eine Kompagnie) in der 
Wagenkolonne eingeteilt marschieren zu lassen, wodurch die 
Kolonnenflanken einen besseren Schute gewinnen. 

Fttr den Sicherungsdienst soll auch soviel Kavallerie ver- 
filgbtr sein, die die Aufklärung und den Ordonnans^, resp. 
Meldedienst besorgen kann. 

Eine aweite Art der Sicherung eines Transportes ist die 
folgende, die wohl nur Iflr sehr lange Wagenkolonnen an- 
gewendet wird, weil sie viele Truppen erfordert 

Hiezu wird die ^anze an einem Ta^e zurückzulegende 
Strecke einige Stunden vor dorn Aufbruch der Wagenkolonne 
durch PostieruDgeu, ähnlich den Vorposten, gedeckt, die zu 
erreichende Ortschaft (Nachtstation) entsprechend t^tark besetzt und 
es bleibt die (^anze Sicheiunj];.struppe in dieser Situation so ianj^e 
stehen, bis die Wagenkolonne vorbeigekommen ist; dann schließen 
die rlickwärtigen Sicherungsglieder in der Marschrichtung der 
Kolonne an und erreichen gleichzeitig mit deren Queue das Ziel, 
woselbst flas Lager bezogen und entsprechend gesichert wird. 

Dieser Vorgang wird so oft wiederholt, als Marschtage 
nötig sind, um die Endstation zu erreichen. 

Diese Art der Sicherung wird übrigens anch bei kleineren 
Transporten anwendbar sein, wenn sie nur einen Tag^ oder 
Nachtmarsch zu machen haben. 

Älinlich werden auch alle Geschütz- und Munitionstransporta 
im Bereiche eines angegriffenen festen Platzes, sowohl vom An- 
greifer als auch vom Verteidiger gesichert, indem die vorderen 
Stellungen so stark besetzt werden| dafl ein Du reilbrechen selbst 
kleiner feindlicher Detachemonts unmöglich wird. 

Nattirlich sind hier die Stellungen auch fortifikatorisch ver- 
stärkt^ durch Hindernisse gesperrt und bestehen oft auch aua 
mehreren hintereinander liegenden Kampflinien. 

Vor Paris s. B. haben die Deutschen im Jahre 1870/71 
alle Armierungs- und Munitionstransporte ohne jede besondere 
Sicherung der einseinen Transporte vorgenommen, ftlr die Dauer 
dieser Bewegung aber die Zernierungsslellung sehr dicht in swei 
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selbst drei hintt reinander liegenden Linien besetzt und inoerhalb 
dieser emen sehr regen Patronillendiensit unterhalten. 

Bei Armierungstransporteu ist übrigens diese Art der Siche- 
rung um so ausreichender, als dieselben gewöhnlich nur kurze 
Strecken zurückzulegen haben, au ihrem Endziele die zu armie- 
rende Batterie meist eben gebaut wird, die Bauabteilung daher 
gleichzeitig eine gewisse Sicherheit bietet, weil ein Ausfall selbst 
nach dem Durchbruche der Zernierungslinio resp. der Artillerie- 
Schutzstellung, vorerst auf die Bauabteilungeu trifft, bevor er an 
dea Armierungstransport herankoininen kann 

Es würde aber auch sehr schwer fallen, jeden einzelnen 
Armierungstransport gesondert sichern zu wollen, denn es ist zu 
bedenken, daß eine größere Anzahl solcher Transporte gleich- 
zeitig und nach verschiedenen Richtungen abgeht; wollte man 
also einem jeden eine entsprechende, allen Eventualitäten ge- 
wachsene Bedeckung geben, so würde nicht nur der Truppen- 
bedarf sich bedeutend steigern, sondern es wäre, da derlei Trans- 
porte meist bei Nacht abgehen, auch Gefahr vorhanden, daß die 
einzelnen Bedeckungen ^ich gegenseitig anschießen. 

£ine dritte Art der Sicherung von Transporten ist die Ein- 
richtung und Sicherung einer ganzen Etappenlinie. Die für den 
Transport bestimmte Straße wird an den wichtigsten Punkten 
dauernd besetzt und ständig derart bewacht, daß sie für längere 
Zeit zur Überf\ihrung von Qtttern geeignet bleibt und dem Qegnw 
jeder Zutritt zu derselben verwehrt wird. 

Diese Sicherung kann selbstredend nur platzgreifcn, wenn 
es sich um Durchführung von sehr großen und sahireichen 
Transporten handelt und auch genügend Truppen nur Deckung 
der ganzen Etappenstraße verfügbar sind. 

Ein schönes, kriegsgeschicbtlicbes Beispiel für diese Siebe- 
rnngsart bietet die Verteidigung von Plewna im Jahre 1877. 

Da dieser Platz keine genügenden Verpflege- und Munitions- 
▼orrftte besaß, beschlossen die Türken, denselben um jeden Preis 
lU verproviantieren. 

Von Sofia aus wurden bedeutende Vorräte nacb Orobanie 
gebracht, bis wohin die Russen noch nicht vorgedrungen waren. 

Von Orchanie an wurde nun die ganze Strecke bis Plewna 
(90 km) durch Besetzung der in der Skizze I ersichtlichen Punkte 
derart gesichert, daß alle russischen Versuchei diese Linie sn 
durehbreehen, lange Zeit hindurch vergeblich waren. 
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Auf dieser Etappeostrafie führte Achmet-Chif si-Patehft tm 
23. September einen Transport mit 1500 Wagen, am 6. Oktober 
Sehe f k et-Pascha einen solchen mit 1600 Wagen glücklich nach 
Plewna. 

Beide Male vcrsucliten die Russen die Transporte zu stören; 
jedoch vergeblieb, sie konnten die Linien der in der Verteidigung 
sehr zähen Türken nicht forcieren. 

Skiste I. 

(1 : 750.000) 




Nur beim ersten Transjiorte orelang es ihnen noch, dessen 
Queue zu erreichen, aber ohne viel Nutzen davon zu habenj 
kein Wagen ist in ihre Hände geraten. 

In der Zwischenzeit passierten übrigCDS viele kleinere, aus 
50 bis 100 Wagen bestehende Transporte, ungehindert dieM 
EtappenstraiBe. Erst am 24. Oktober ist es den Russen gelungen, 
diese Verbindungslinie Plewna's mit dem Hinterlande au dorch- 
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brechen, mit welchem Augenblicke auch das Schicksal Plewoa's 
entöchieden war. 

Der Angriff auf einen Wagentransyiort ist ein verhältnis- 
mäßig leichtes Uateroehineo, wenn es nur gelingt} in dessen Nähe 
zu gelangen. 

Und welch* grüße Vorteile kann man hiebei erzielen! 

Mit gerioger Anstrengung bei meist ganz unbedeutendea 
Verlusten, kann eine üandvoU entschlossener Leute dem Gegner 
einen unberechenbaren Schaden zufügen. 

Im Jahre 1757 z. B. nahm Loudon, an der Spitze von 
etwa 2000 Grenzertti in den Qebirgsdefileen nördlich Tön OlmUtz 
den Preußen einen sehr großen Verpflegstransport weg, bei 
welcher Affaire die Österreicher bloß zwei Offiziere und 135 Mann 
verloren« wfthrend die Preußen unmittelbar durch diesen Verlust 
genötigt waren« sofort die Belagemog von OlmUtz aufzugeben und 
bald darauf gans Mfthren zu räumen, ein Erfolg, der — bei den 
geringen Opfern — wob] außerordentlicli genannt werden mnß. 

Der Angreifer kann eben seine ErlUte beisammen halten, 
den Angriffsort und die Angriffsseit nach eigenem Belieben 
möglichst zweckmäßig wfthlen, den Gegner durch ScheinangriffSs 
täuschen, die Trainbedeekung nach einer falschen Richtung ab- 
sieben, was ihm alles große Chancen des Erfolges umso leichter 
▼erschafft, als sein Erscheinen in der Wagenkolonne erfahrungs- 
gemäß großen Schrecken zu verbreiten, hiemit aber die Ver- 
wirrung, Ratlosigkeit und auch Feigheit bis ins Unglaubliche zu 
steigern pflegt. 

Schließlich braucht der Angreifer gar keine Sorge zu haben, 
er kann ja nicht yiel Terlieren, denn selbst im Falle eines Miß- 
Kngens yerschwindet er ebenso bald als er gekommen, eine Ver- 
folgung aber ist in der Regel ausgeschlossen. 

Beim Angriff handelt es sich also nur darum, der Wagen- 
kolonne unbemerkt und überraschend nalio zu kommen, dann 
braucht man sie nur rasch und entschlossen anzufallen uod der 
Erfolg ist wahrscheinlich. 

Der Angrify auf einen VV agentransport wird also iinnier den 
Charakter eines Überfalles ho lange wahren mUsseo, als dies 
Uberhaupt nur möglich sein wird. 

Um letzteres zu erreichen, wird der Angreifer vorher um- 
fassende und genaue Erkundigungen tlber den Transport, dessen 
Bedeckung, Marschlinie und Marschziel einziehen, ohne sich selbst 
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Btt vemteii. Kundschafter werden da sehr gnle Dienste leisten 
ktfnnen. 

Auch wird der Angreifer gtnaue Keüütnis des Terrains 
besitzen niii>.st'n. 

Der criinsti^sie Auj^eublick lür einen Angriff i-rgibt sich, 
wenn der Wagentransport ein Defilee, eine siinipfige oder steile 
Wegstelle passiert, weil da gewöhnlich die Ordnung gelockert, 
die Übersicht erschwert, der Einfluß der Chargen geringer ist 
und ein Ausweichen nieist ausgeschlossen erscheint. 

In solchen Augenblicken kann auch die Bedeckungstruppe 
gewöhnlich nur mit einem Teile dem Angreifer entgegentreten, 
weil sie sich gezwungeoerweise teilen muÜte. 

Die Verhältnisse werden es bedingen, ob der Transport 
vorn, rückwärts oder in einer Flanke angegriffen werden soll. 

Ein i;leichzeitiger Angriff Ton mehreren Seiten führt am 
ehesten zum Ziele; dabei können gegen einzelne Stellen auch 
nur Scheinangriffe gefUhrt werden. Immerhin darf dies aber keine 
Zersplitterung der eigenen Kräfte hervorrufen. Der Kommandant 
muß sich für alle Fälle einen größeren Teil seiner Truppen rar 
eigenen VerfQgnng bereit halten. 

Durch einen Angriff auf die T6te Ist die MOgliehkeit ge- 
boten, den ganzen Transport aufzuhalten und gefangen ra nehmen. 
Dort wird man aber auch auf den größten Widerstand stoßen, 
weil da Toraussichtlieh ein betrAehtlieher Teil der Bedeckung 
eingeteilt sein wird. 

Der Angriff auf die Queue ist gewöhnlich leichter su ftihren, 
der Transport kann sich aber oft ebenso leicht dem Angriffe ent- 
ziehen; im besten Falle werden einige Fuhrwerke rttokwärts 
genommen, w&hrend der vordere Teil des Transportes zum Ent* 
weichen Zeit findet 

Die günstigsten Angriffspunkte bieten die Flanken. Die- 
selben sind sehr lang, meistens nur sehwach gesichert, da findet 
man daher Oelegenhelt zu SeheinragrifiSon und wird es manehmal 
gelingen, in die Wagenkolonne direkt einzudringen, bevor noch 
jemand an die Abwehr denkt. 

Gegen kleine Tran.sporte wird man gewöhnlich den Angriff 
aus einem Hinterhalte lUhren, womit mau am sichersten und 
leichtesten seinen Zweck erreichen kaiiU. 

Ein solcher Angriff wird auch oft möglich sein, weil derlei 
Transporte nur schwache Bedeckungen haben durften, die dann 
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den SieheruDgs- und AufklüraDgadienst nur in sehr besebrinkten 
R&nmen besorgen können. 

Große Transporte wird man wobl offen anii^reifen mtlssen, 
ioimerbm wird aber dem Angriffe der Cbaraktcr des Oberfalles 
tnnliebst lange an wabren sein. 

Der Angriff anf einen Wagentransport spielt sieb meistens 
in folgender Weise ab: eine entsprecbend starke Abteilung greift 
die Vorbttt energiscb an, während eine sweite scbwilebere in 
einer anderen Riebtnng einen Seheinangriff f^hrt, um den Rest 
der geschlossenen Bedeckangstmppe anf neb an sieben; eine 
dritte gleichfalls scbwiehere Abteilung f^Ut alsdann gegen die 
Wagenkolonne, nm dort mOgliehst viel Unordnuug, Verwinrnng 
und Schreoken an Terbreiten. Hiean wird sie in tnnliebst breiter 
Front seitlieb an die Wagenkolonne geführt; dnreh lebhaftes, 
auf kleine Distansen abgegebenes Fener werden die Bespannungen, 
Fuhrleute und die wenigen in der Kolonne sonst nodi eingeteilten 
Leute vertrieben oder kampfunfähig gemacht, nm die Verwiimng 
und Ratlosigkeit im Transporte zu vervollständigen. 

Ist er nun in diesen Zustand gebracht, die Bedeckung teils 
niedergemacht, teils zerstreuti teils aber in falscher Direktion 
abgezogen, dann wird der Hauptangriff mit der bisher zurttek- 
gehaltenen Reserve durchgeführt, die Wagenkolonne im raschen 
Anlaufe durchbrochen, jedes Sammeln des Oegners verhindert, 
die zerstreut etwa noch Kämpfenden werden überwältigt, worauf 
die Verfolgung mit einem Teile der eigenen Truppen beginnt, 
während der Rest sogleich das Wegführen oder aber Vernichten 
der erbeuteten Wagen betsorgt. um sie durch einen möglichen 
Rückschlag nicht wieder zu verlieren. 

Uit'se beschriebene Vierteilung der eigenen Truppen muB 
natürlich nicht iininer platzgreifen, oft wird eine Drei- oder auch 
nur Zweiteilung besser entsprechen. Stets muß aber einerseits 
die Bedeckung, anderseits die Wagenkolonne durch besondere 
Gruppen angefallen werden, wenn der Augriff einen Erfolg 
haben soll. 

Das Mililingen eines solchen Angriffe? pflegt keine besonders 
schweren Folgen für den Angreifer zu haben, da eine intensive 
Verfolgung des etwa geworfenen Angreifers ohne Gefährdung 
der Wagenkolonne nicht erfolgen kann, daher auch meistena 
unterbleibt. 

Der geworfene Angreifer ist gewöhnlich in der Lage, sich 
sehr bald wieder zu sammeln, ja selbst erneuert ?on einer anderen 
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Seite her sein Glttok bq Tertueben. Die« ist um so leiehter mttgUeh, 
als bekanntlicb Traios eine relatiF geringe Marschgeschwindigkeit 
besitaen, daher nicht nur Ton EaTallerie, sondern selbst yon 
Infanterie ein*, naeh Bedarf aueh überholt werden kOonen. 

Um ein Beispiel eines solehen Angriffes vomuftlhren, soll 
hier der Überfall eines Oesehtttstransportes dureh den dentseken 
Parteigänger Rittmeister Colomb im Jahre 1813 kurz dar- 
gestellt werden. 

Colomb gelang es nach der Schlacht bei Leipzig mit 
seiner Sohwadron (ca. 90 Kttrassiere) in das Marsch echiquier 
der sich aurückzieh enden Franzosen zu gelangen. In Neustadt 
an der Orla erfuhr er, daß ein feindlicher Artillerietransport 
von Hof nach Zwickau im Marsche sein soll. Er eilte ihm his 
Eeichenbach nach, verbreitete, als er sich von der Richtigkeit 
der Nachricht überzeugt hatte, seine scheinbare Absicht nach 
Neustadt zurückgehen zu wollen, da er den Transport ohnehin 
nicht mehr einholen könnte und ging auch tatsächlich auf der 
Straße gegen Neustadt zurück. 

In der Nacht kehrte er jedoch um, eilte auf abseitif^en 
Waldwegen dem Trausporte nach und legte sich, ihn unbemerkt 
überholend, bei MüUen, nördlich Zwickau, in einen Hinterhalt 
(Skizze II). 

Leutnant Katte mit 34 Reitern nahm Stellung knapp bei 
Mülsen in einem Eschengebüsch (bei Aj, während der Rest 
ca. 800 Schritte südlich eine gedeckte Stellung bezog (bei B), 

In der Früh 7 Uhr wurde die feindliche Vorhut bemerkt^ 
nngehinden vorbeigelassen und erst durch Leutnant Katte in 
der Flanke angefallen. 

Gleich darauf stürzte sieh Colomb auf die Wagenkolonne 
und die sohwaohe Nachhut 

Es kam au einem kurzen Strafienkampfe, die Bedeekung 
warf sieh aur Seite und eröffnete ein unregelmäßiges Feuer, 
wurde aber sehr bald samt den nach dem ersten Schrecken sich 
wieder sammelnden Artilleristen auseinandergesprengt; nach airka 
lehn Minuten war der Kampf au Ende. 24 GesehlltBe, 86 Muni- 
tions- und 12 sonstige Wagen, dann 6 Offisiere und gegen 
800 Mann Gefangene waren das Resultat dieses AngriffeSi der 
bloß 9 Mann an Toten und Verwundeten kostete. 

Kann ein Angriff auf Wagentransporte meist als leicht 
durchführbar und Erfolg versprechend gelten, so erscheint ander- 
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seito die Verteidigung ei&es soleben tehwer und deren Erfolg 
BWeifelhaft. 

Die oberste Pflicht eines jeden Transportö- (Train-) Kom- 
mandanten ist es daher, alles aufzubieten, um einen Kampf 
überhaupt zu vermeiden. 

Skizze II. 



(1 : 50.000) 




Ist aber dieser, trots aller Vorsicht, nnTermeidlieli geworden, 
dann ist er mit allem Naebdmck anfranehmen jedoch so an 
fldiren, daß die Wagenkolonne von demselben möglichst nn- 
berührt bleibt und niemals des Schutses ihrer Bedeckung be- 
raubt werde. 

Niemals darf sich die Bedeckung vom Transporte abziehen 
lassen, weil dies in der Regel dessen Verlust zur Folge bat 

Hauptbedingung bei der Verteidi^uns; ist es, die Wagen- 
kolonne möglichst zu kürzen« um sie besser decken zu können. 

Kann die Kolonne bei einem Angriffe den Marsch nicht 
fortsetsen, so haben die Fuhrwerke eng aneinander zu schließen. 
Pulver* und Munitionswagen müssen aber stets abgesondert und 
am besten gedeckt, Aufsteilung nehmen, um die genihrliohe 
Wirkung einer möglichen £zplosion tunlich an beschränken. 
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Oft wird es möglich sein, den Transport auf Nebenwegen 
abfahren an lassen) was selbst dann nieht unterlassen werden 
darf, wenn infolge ihrer sehleehteu Beschaffenheit Gefahr vor- 
handen wSre» dafi einaelne Wagen steeken bleiben. 

Dem Angrifisverfahren entsprechend, darf bei der Ver- 
teidigung eines Wagentransportes nie darauf vei^ssen werden, 
dafi der Gegner stets an mehreren Punkten gleiehieitig an- 
greifen dttrffce. Es ist daher nOtig, seine Kräfte nicht yorseitig 
SU yeransgaben, sie ▼ielmehr anfangs beisammen an halten und 
möglichst lange ttber eine Reserve au yerf^igen. 

Sprechen scheinbar alle Anseichen daftUr, dafi man nur von 
einer Bichtung aus angegriffen wurde, so darf man sieh der 
Obsorge ftlr die ttbrigen Seiten nicht entschlagen, denn gerade 
das kann geschehen, was am wenigsten wahrscheinlich ist 

Wird ein Transport Ton vorne angegriffen, so nimmt die 
Vorhut sogleich das Gefecht energisch auf; der Transporta- 
kommandant (eyentuell der Kommaudant der Bedeckung) ver- 
stirkt diese nach Bedarf und schiebt die Reserve deren vor, 
dafi sie leicht in das Gefecht eingreifen, aber nach Erfordemta 
auch seitlich gegen eine der Flanken den Kampf anfoehmen kann. 

Die Wagenkolonne bleibt sofort stehen und schliefien die 
Wagen ohne Distaua aneinander, oder, wenn möglich, wird sie 
nach der nicht gefilhrdeten Seite weggeAihrL 

Die Trainbewachung wird schärfstens gehandhabt, jeder 
Unordnung, jedem Versuch, die Einteilung au verlassen, wird 
unter Anwendung der schärfsten liafiregeln sofort entgegen- 
getreten. Es ist angezeigt, die Fuhrleute nieht absitaen zu lassen, 
weil sie so leichter überwacht werden können. 

Die Seitenhuten erhöhen ihre Aufmerksamkeit und stellen 
sich kampfbereit, da es wahrscheinlich ist, daß der Angreifer 
den Versuch machen wird, in eine Flanke des Transportes ein- 
zubrechen. Eventuell können sie auch versuchen, die Flanken 
des Angreifers zu bedrolien ; die fortgesetzte Aufklärung und 
Sicherung des ihnen zukommenden Raumes in der Flanke des 
Transportes darf jedoch keinen Augenblick unterbrochen werden. 

Die bei den Wagen eingeteilten ßedeckungsleiite dürfen 
von ihren Waffen nur iui äußersten Falle zur unmittelbaren Selbst- 
verteidigung Gebrauch machen, sonst haben sie sich in ihrer 
Einteilung kampfbereit zu machen und darauf zu sehen, daß sich 
niemand von den Wagen eigenmächtig entferne und alle fallweise 
ergehenden Anorduungeu genau befolgt werden. 
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Das uDzeiti/^e, ziel- und zwecklose Herumschießen dieser 
Leute würde nur die Verwirrong in der Kolonne vermehren, 
eventuell selbst eigene Leute geAlhrden. Ein solches ist daher 
unbedingt hintanzuhalten. 

Dies betrifft natürlich geschlossene, etwa in der Wao^en- 
kolonne eingeteilte Abteilungen nicht, da diese nach den erhaltenen 
Weisungen sich auch aui Fernkampfe beteiligen werden. 

Wurde der Gegner zurückgeschlagen (dessen Kückzug kann 
aber auch nur eine Finte sein, um die Bedeckung oder doch 
einen Teil derselben in eine falsche Richtung abzuziehen), so 
darf er nur so weit verfolgt werden, als es nötig ist, um sich 
die Möglichkeit des Weitermarsches zu verschaffen, weil sonst 
die Wagenkolonne schutzlos wird. 

Ist dagegen zu fürchten, daß die Bedeckung überwältigt 
wird, so muß alles aufgeboten werden, um wenigstens 1 eile des 
Transportes durch Zurückführen oder Ableiten auf Nebenwege 
zu retten. 

Ist aber der Gegner in die Wagenkolonne eingedrungen, 
dann muß sich alles, was beim Transporte Waffen tragt, dem- 
selben entgegenwerfen. Der Kommandant und die Chargen werden 
da nach eigener Einsicht und den Umständen entsprechend zu 
handeln haben, Kegeln hiefür gibt es nicht. 

In ähnlicher Weise wird ein Flaukenangritf abgewiesen. 

Die betreffende Seitenhut nimmt den Kampf auf, wird durch 
einen Teil der Reserve verstärkt, während die Vorhut (eventuell 
auch Nachhut) unter steter Fesihaltung ihrer eigentlichen Aufgabe, 
dem Gegner in die Flanke zu fallen sucht. 

Bei reinen Flankenangriflfen wird es manchmal möglich sein 
den Marsch fortzusetzen, oder doch auf Nebenwege abzul)ie<;en. 

Ist dies nicht zulässig, so haben die Wagen so enge an- 
einander zu schließen, daß der ieweilig vordere Wagen die Be- 
spannungen des nachfolgenden deckt. Die hiedurch befleutend ver- 
kürzte Kolonne ist dann leichter zu verteidigen, die Bespannungen 
sind teilweise gegen einfallende Geschosse gedeckt und können 
selbst die jetzt mehr beisammen befindlichen Eskorteleute — 
in kleine Schwärme vereint — an der Verteidigung teilnehmen. 

Freilich niuß die durch das Zusammendrängen der Wagen 
fast unvermeidliche Unordnung mit in den Kauf genommen 
werden; immerhin können manchmal derlei Ausnahmsmittel — 
rechtzeitig zweckmäßig angeordnet und durchgeführt — von 
Nutzen sein. 

Ortan d«r MtUtlrwUMaachaaiioban Vereine. LXXI. Bd. 1906. 22 
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Bei eiuein Küt'kenan^'riffe wird man stets trachten müssen, 
selbst unter Preisgabe einiger Queue - Fuhrwerke, den Marsch 
im beschleunigten Tempo fortzusetzen. Unter allen UmstäDdeii 
ist aber ein zu lebhaftes Teui|tü zu veriueiHeu, da sonst bald 
alles in Avilder Flucht davon eilt und sich bei dem gering^sten 
Untall (Sturz eines Pferdes, Bruch eines Rades etc.) zu einem 
unentwirrbaren Knäuel zusammeDdräogt, der dann wohl rettungslos 
verloren gehen muß. 

Die Verteidigung selbst wird fthnlich geführt wie bei einem 
Frontangritie. 

Meistens werden die Augritfe gleichzeitig von «wei, selbst 
drei Seiten geführt; darauf muß die Bedeckung eines jeden 
Trausportes c^^efaßt sein, denn es liegt hierin die Hauptschwierigkeit 
ftir eine erfolgreiche Verteidigung. 

Immerhin kann die letztere oft gelingen, wenn der Kom- 
mandant und die Chargen die Ruhe und Besonnenheit nicht 
verlieren, die Truppe entschlossen und kampfgewöhnt ist, richtic^e 
Verteidigungsdispositionen gegeben and letstere gehörig befolgt 
werden. 

Sollte der Transport auf keine Weise erhalten werden 
können, dann hat der Kommandant zu trachten, daß er vernichtet 
oder mindestens in einen solchen Zustand gebracht werde^ in 
welchem ihn der Angreifer nicht leicht ausnutzen kann. 
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Operationsstillstände. 

1877/78 and 1904/05. 

Torlraf , gehalten tob Hauptmann Josef Pataker de« k. k. Landwehrinfaaterie- 
ragimaataa JVBn Nr. 11 im llilitlrwiasaiMebaftliehea Varain ia Joaefirtadt 

(Ab Karte Ar dan allgaottf aan Übarblick ganagt ToUkoaiflian daa baafigliolia 

KartoQblatt ana Andraa'a Handatlaa.) 




I. Teil. 

Im Verlaufe dea gegenwtrtigen Krieges sind nicht nnr 
von den sogenannten Zivilstrategen sondern teilweise auch von 
Berufeneren verschiedene Sehlagworte geprägt worden, die darion 
soUeo, daß die Art der Kriegführung eine ganz neue geworden sei. 

„Die unTerst&ndlich langsame Offensive der 
Japaner**, — »idie noch nie dagew esene JBrschei nung 
wochenlanger K&mpfe** werden als ebenso ungewöhnlich 
hingestellt, wie „das noch niemals vorgekommene 
Ereignis eines mehrere Monate w&hrenden Opera- 
tionsstillstande s". 

Das Studium der Kriegsgeschichte liefert den Beweis, daß 
derlei Behauptungen nur leere Phrasen sind. Ich erinnere z. B. 
an die sechstägigen Kämpfe um Metz im August 1>^70, oder an 
die deutsche Offensivoperation der Armeeabteilung Mecklenburg, 
sp&ter II. Armee, an der Loire ebenfalls 1870; aie dauerte über 
nwei Monate und brachte nur rund 100 km Raumgewinn nach Süden. 

Auch monatelange OperationsstiUstAnde sind keine neue 
Erscheinung in der Kriegführung. Bis zum 19. Jahrhundert war 
ea überhaupt Qepflogenheit, die Truppen wahrend des Winters 
in Quartieren zu verlegen. 

Napoleon brach zwar prinzipiell mit diesem System, 
doch auch er sah sich — z. B. 1807 durch den Winter und 
seine KrafWerhAltnisse gezwungen, an der Passarge die OffensiTC 
zeitweise ruhen zu lassen. 

Und so findet man auch später in längerwährenden Feld- 
zttgen stets eine Zeit des Operationsstillstandes, freilich nicht 

«2* 
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immer durch die gleichen Ursaclien bedingt. Ein abgeschlossene» 
Beispiel eines viele Monate währenden Operationsstillstandes 
aus der neuesten Kriegsgeschichte bietet der Feldzug 1877/78 auf 
der Halkanhalbinsel, gegenwärtig vielleicht auch deshalb inter- 
essant, weil die eine der heute kämpfenden Parteien — Ruß- 
land — auch damals aktiv beteiligt war. 

Um darzustellen, aus welchen Ursachen in diesem Kriege 
die fast sechs Monate währende Unterbrechung der Operationen 
ent:itand, muß ich Enttstehen und Verlauf des Feldzuges kurz 
schildern, ohne mich in bekannte Details einzulassen. 

Rußland fühlte schon vom Jahre 1876 an den Drang in 
sich, zum Schutze der geknechteten Glaubensgenossen in der 
Türkei, seine militärische Macht einzusetzen, nachdem es der 
Diplomatie bis dahin nicht gelungen war, die Pforte zur Annahme 
von Reformen zu bewegen. 

Die Kriegserklärung erfolgte am 24. April 1877. Zu dieser 
Zeit war die russische Feldarmee in Rumänien versainiuelt. 

Der bevorstehende Feldzug war ausgesprochen ofi'ensiv. 

Der strategischen Offensive lag der Plan zugrunde, nach Über- 
setzung der Donau den Balkan zu forcieren und dann die Haupt- 
operation über Adrianopel vorzutragen, denn nur südlich des Ge- 
birges war jener Druck auf die l'Urkei auszuüben, der den Feldzug 
beenden und die verlangten politischen Resultate zeitigen würde. 

Die Erreichung des Balkanabschnittes mit den Uauptkräften 
der Armee war als erstes Ziel bestimmt. 

Die ersten Staffel der russischen llanjitkräfte übersetzten 
die Donau bei Zimnitza in der Nacht auf den 27. Juni. 

Am 2. Juli standen zirka zwei Korps am Südufer bei Sistov, 
drei Korps waren am Nordufer um Zimnitza zum l'bergange bereit j 
ein Korps hatte sehon am 23. Juni an der unteren Donau bei Galatz- 
Braila die Donau Uberschritten, um in die Dobrutscha einzurücken. 

Über den Feind war bis nun bekannt: auf der Operations- 
linie 8istov— Tirnowa stehen zirka 4000 Mann bei letzterem Orte. 
In der westlichen Flanke sollen zirka 9000 Mann in der Festung 
Nikopol und zirka 20.000 Mann in Widdin sein. In der östlichen 
Flanke wußte man zirka 4000 Mann bei Bjela, 21.000 Mann in der 
Festung Rustschuk, 30.000 Mann bei Schumla und 7000 Mann 
bei Osmanbazar, ferner 17.000 Mann in Silistria, 7 — 8000 Mann 
am Trajanswall und zirka 12.000 Mann bei Varna. 

Zu dieser allgemeinen Situation sagt das russische Cieneral- 
•tabswerk : „Es versteht sich von selbst, daß Tor allem der Raum 
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▼or der Front der Armee mufgekUrt nnd ihr weiteres Voi^hen 
naeh Sttden «af den Flanken geeiehert werden moBte. Zu diesem 
Zweeke wurden drei Detaehemonts Ton den Hanptkriften der 
Armee abgesweigt: 

„das Tordere Detaekement*^ (10.000 Mann); ,|das Bust- 
sebnk*sehe Detachement*' (75.000 Mann) und „das westliehe 
DeUehement" (35.000 Mann). 

Das vordere Detaehement unter Kommando des General- 
leutnant Qnrko bestand aus rund 27 Eskadronen, 12 Bataillonen 
(inbegriffen 6 bulgarische Drusehinen) und 30 Gesehtttsen. 

Gurko hatte drei Aufgaben au lOseo, die sieh in der Zeit 
naeheinaoder folgten: 

1. in der Richtung auf Timowa und Sein vorgehen nnd die 
ganse Umgebung aufklftren; 

2. die Balkanpftsse besetaen; 

8. die Kavallerie tiber den Balkan vortreiben; jenseits die 
bnlgarische Bevölkerung cur Erhebung bringen und türkische 
Detachements serstreuen, sowie Eisenbahnen serstOren* 
Am 4. Juli war das Detaehement sUdlieh Sistov konzentriert; 
am 7. Juli besetst es naeh schwachem Gefechte Timowa und 
Gurko schreitet nun sur Besitshahme der Balkanplsse. 

An der Operationslinie Umowa— Adrianopel liegen deren 
vier: Twardisa-, HainkiOj-, IVewoa- und Schipkapafi. Der letatere 
ist der bequemste» der Hainkiöj war der von den Türken ftlr 
Truppen unpassierbar gehaltene. Gerade deswegen wählte ihn 
Gurko Bum Übergange. 

Über, den Feind hatte Gurko in Erfahrung gebracht, daß 
Reuf Pascha mit sirka 14.000 Hann den Abschnitt des mittleren 
Balkan besetst hielt, von denen die Hauptkraft sirka 7000 Mann 
den Schipkapafi verteidigte; der Hainkioj war nur von sirka 
600 Mann beobachtet. 

Am 14. Juli abends steht das vordere Detaehement am 
Südansgange des Hainkiojpasfcs, die Passage war ohne Kampf 
gelungen. 

Um der Armee den Schipkapaß au Offnen, will ihn Gurko 
jetst von Sflden angreifen; gleichseitig sollten Teile des VIII. Korps, 
die nach Timowa und Gabrowo vorgeschoben worden waren, von 
Norden die Aktion nntersttttsen. Der 17. Juli war aur AusAihmng 
des gemeinsamen Angriffes bestimmt 

Die Kordgruppe greift an diesem Tage wirklich an; sie 
wird aber von den Tttrken surUckgcschlagen« — Gurko*s Unter- 
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stutzung von Süden her blieb deshalb aus, weil er am 15., 16. 
und 17. Gefechte zu bestehen hatte und sein Dt tachement erst 
am 17. abends beim Dorfe Schipka versanimelt war. 

Am 18. Juli unterniinint Gurko den Angriff, der diesmal 
ohne Unterstützung von Norden bleibt und darum auch mißlingt. 

Am 19. geht die Kordgruppe schon früh morgens vor; 
Gurko läßt sich durch Anerbietungen eines türkischen Parla- 
mentärs zur Kapitulation bis mittag!* hinhalten; als er nachmittags 
sein Detachement '"n Bewegung setzt, erreicht es ohne Kampf 
die Paßhöhe und — tritft dort die Nordgruppe. Es war den Türken 
gelungen, unbemerkt die Stellung zu räumen und nach Westen 
durchzukommen. 

So fiel nach zwei taktischen Mißerfolgen der wichtigste 
Balkantibergang, der Schipkapaß, in die Hände der Russen. 

Gurko hatte somit auch den zweiten Teil seiner Aufgabe 
gelöst und die OfFensivoperation der russischen Hauptarmee 
b&tte nun über das Gebirge vorgetrieben werden können. 

In der Zeit vom 2. bis 20. Juli hatte sich aber die strate- 
gische Gesamtlage vollkommen verändert. 

Ich kehre in meiner Darstellung an die Donau und zum 
2. Juli zurück. 

An diesem Tage standen, wie früher erwähnt, fünf Korps 
bei Zimtiitza — SistOY, ein Korps an der unteren Donau zur Feld- 
Operation bereit. 

Von diesen sechs Korps waren bestimmt: das 
XIV. als „unteres Dunaudetachement^ zur selbständigen 
Operation in der Dobrutscha. 

VIII. nach Tirnowa — (iabrowo zur Unterstützung des Vor- 
deren Detachements. 

XII. und XIII. als j,Rustschuk'»che8 Detachement^^. Es 
hatte die Aufgabe, die Besatzung von Rust}*chuk /u beobachten, 
die Tätigkeit der feindlichen Armee bei Schunila festzustellen 
und dann nach Umständen die Festung Ruatschuk einzuschlie^n 
und zu belagern. 

IX. Koi^js und kaukasische Kosakenbrigade als westliches 
Detachement". Es hatte den Auftrag, die Festung Nikopol ein- 
zunehmen und sich dann bei Plewna als y^Flankenscbutz der 
Armee'' aufzustellen. 

XI. Korps hatte sich örtlich Tirnowa an der Straße nach 
Osnianbazar zu gruppieren, um nach Bedarf an der Sttd« oder 
Ostfront als Unterstützung zu dienen. 
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Dm ebenfalls fOr die Feldoperetion bestimmte IV. Koq>s 
konnte Mitte Jnli bei SistoT eintreffen. 

Aufierdem waren noch das VII. nnd X. Korps mobilisiert; 
sie batten die Kflste des sebwarsen Meeres au siebem. 

Ans dieser Verteilang der mssiseben Streitkräfte ist au er- 
seben, dafi anr Offensire ttber den Balkan fast gar keine Truppen 
nur Verftl^ng standen, bevor niebt bedeutende Verstirkungen 
aus der Heimat bcrangeaogen waren. 

Mit dem Hinstellen all' der Detacbements an ibre Be- 
stimmungspnnkte ' blieb in der Hand des Oberfllbrers keine 
flflssige Kraft; es mußte mit diesem Zeitpunkte ein vorlftufiges 
Buben der OffensiToperation eintreten. 

Über die Orttnde, welebe au einer solcben Lage fiibren 
konnten, sagt das russisebe Generalstabswerk: „Es benscbto 
vor dem Feldsuge die Annabme, daß die Tttrken niebt imstande 
sein würden, einen binreiebend starken Widerstond au leisten, 
indem sie an Quantität» Qualität, an der Fähigkeit an operieren, 
sowie Ikberbaupt an dem Verständnis, einen Krieg au f^bren, 
den Russen bedeutend nacbständen*'. In der Folge räebte sieb 
diese Unterscbätaung des Gegners sebr bitter. 

Die Tätigkeit bei den einseinen Gruppen bis zum 20; Juli 
sei kurz gescbildert. 

Das „untere Donaudeteebement^ bat naeb mebreren Ge« 
feebten die Linte Cemavoda— KOstendsebe erreiebt und wartet 
seit 15. Juli am Trajanswall auf weitere Direktiven. 

Das pRustscbuk^scheDetacheinent'' steht nacb unbedeutenden 
RekugDOszierungsgefechten am linken Ufer des Kara-Lom yon 
der Donau bis Kadeljevo Kavallerie am rechten Ufer. 

Das „westliche Detachement'' erobert am 16. Juli naeb 
Kampf die Festung Nikopol uud hat biemit deo ersten Teil 
seines Auftrages erfüllt. 

Den zweiten Teil der Aufgabe, Plewna in Besitz zu nehmen 
und dann dort das ÜetacLement als „Flankenschutz der Armee" 
aufzustellen, versäumt der Komuiaadaut üL. K rüden er recht- 
zeitig auszuführen. 

In diesem Versäumnisse liegt zum gruß( n Teil die iScliuld, daß 
der nach der allgemeinen Lage nicht zu vermeid«'n(le Operations- 
stillstand sich durch viele Monate hinzog und deslialb will ich 
das Verhalten des westlichen Detachcments genauer betruchten. 

Die russische Oberleitung hatte die Wichtigkeit des Raumes 
um Plewna von Haus aus richtig erkannt: einerseits aU Straßen- 
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knoten in dem komronnikationsarmen Lande, anderseits mit 
fiücksicht auf die bei Widdin stehende feindliche Kraftgruppe. 

Deshalb hatte auch Krüdener den Auftrag erhalten, als 
Flankcnschutz ^der Armee"^ bei Plewna Aufstellung sa 
nehmen. „Aber" — schreibt das russische Qeneralstabswerk — 
„anscheinend hielt sich der Generai RrUdener nicht fUr ver- 
pflichtet, die rechte Flanke der Armee — im weitesten Sinne 
dieses Wortes — zu decken und begnügte sich mit der Sicherung 
des Beieiches seines eigenen Korps/ In Wahrheit tat er auch 
dies nicht! 

Schon am 8. Juli meldete Oberst Tutolmin, der Kom- 
mandant der kaukasischen Kosakenbrigade, daß in Plev?na nur 
eine feindliche Kompagnie und einige Tscherkessen ständen. Er 
bat um ein lofanteriebataillon, um sich dauernd in den Besits 
des Ortes setzen zu können. 

Krüdener hält dies aber für untunlich, bevor 
er nicht Nikopol genommen hat. 

Am 10. meidet Tutolmin, , Plewna seit gestern abends 
von feindlicher Infanterie, Kavallerie und Artillerie (6 Gesehtttse) 
besetzt. Diese Truppen sind aus Nikopol gekommen". 

Am 11. lautet eine Meldung : ^1n Plewna stehen 4 Bataillone, 
2 Sotoien, 6 Geschütze. Die Türken legen Befestigungen an". 

Hier fügt das Generalstabswerk bei: „Diese Nachricht 
beeinflußte jedoch nicht dieAnofdnungen des 
Generals Krüdener und die Bewegung auf Nikopol 
wurde fortgesetzt". 

Am 16. Juli fiel Nikupol. An diesem Tage erhielt Krüdener 
vom Chef des Stabes der Feldarmee, dem Generalen Nepokoit- 
8 c h i z k i j das Telegramm : „Der GroBfürst-Oberkommandierende 
schlägt Dl nen vor, sofort zur Besatzung Plewna's außer 
der Brigade Tutolmin awei Infanterieregimenter mit Artillerie 
▼urriicken zu lassen". 

Dieses Telegramm hatte seinen Oruud in einer ebenfaUa 
telegraphischen Nachricht des Fürsten von Rumänien an den 
Großfürst- Oberkommandanten, die lautete: „Eine große feind- 
liche Kolonne, 25 Bataillone mit KavalKrie und Artillerie 
marschiert von Widdin rasch auf Loin Palauks". Von dieser 
Nachricht erhielt das Kommando des Westdetachements aaf- 
fallenderweise keine Veratändigungt - 

Krüdener veranlaßte am 16. nichts inBesug auf 
Plewna. 
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Am 17. Juli telegraphiert Nepokoitachiskij dreimal: 

1. „Die ruminiaehen Trappen sollen Nikopol beietsen, 
wlhrend Sie selbst mit Ihren Truppen nach Plewna sn marschieren 
haben/ 

2. Lacsen Sie baldigst wissen, ob Sie schnell auf 
Plewna marschieren; es ist sohle nn igst notwendig, sieh gegen 
ein mögliches Vorgehen von Truppen aus Widdin in Plewna 
BU decken. 

3. „Wenn Sie nicht sogleich mit allen Truppen auf 
Plewna rücken können; so schicken Sie die Kosakenbri^^ade 
Tutolmin und einen Teil der Infanterie unverweiit dorthin!^ 

Nun erst auf diese kategorischen Befehle entschliefit sich 
Erttdener, Teile seines DvtachemeDtB gegen Plewna in Marsch 
SU setsen. Am 18. Juli sollte eine Gruppe die Vorbewegung an« 
treten nnd sich am 19. auf Plewna dirigieren, wenn keine 
besonderen Hindernisse aogetroffen wttrden!! 

Nun war es aber su spät. 

Osman Pascha, der Kommandant der türkischen Armee* 
gruppe von Widdin, hatte sich am 13. Juli morgens mit neun- 
zehn Bntailloiien, fünf Elskadronen und neun Batterien zum Ent- 
sätze von Nikopol in Marsch gesetzt und, nachdem er erfahren, 

daß Nikopol gefallen, sich sofort entschlossen, nach Plewna ab- 
zuschwenken. Am 19. Juli früh war » r mit si iner Armeegruppe 
dort eingelangt. Der (janze 190 km lange Weg war von 
den i ii r k e n z u r ii c k ^ e 1 e g t w o r d e n, ohne d a 0 General 
K r ü d e n e r h i e v i> n K e n n t n i s e r h i e 1 1, o b w o h 1 a c h t u n d - 
zwanzig Eskadronen zur Verfügung standen und 
Plewna vuu Nikopol nur 37 km entfernt ist. 

Großes Verschulden trifft gewiß auch das Armeeober- 
kommando, welches es u!)terließ, Krüdener die Depesche 
des Fürsten Karl vom 1(3. Juli mitzuteilen. 

In dem Gefechte am 19. und in der ersten Schlacht 
von Plewna am 20. Juli, hatteu die Küssen bereits 100 Offl- 
siere und 2300 Mann Verluste. 

Wie schon erwähnt, ist nach dreiwöchentlicher Offensiv- 
opcration die ganze russische Feldarmee an einzelnen ver- 
hältnismäßig weit auseinanderliegenden Punkten gebunden. 

Auf Feindesseite ist dagegen nicht nur im Westen, sondern 
auch im Süden eine neue Kraftgruppe aufgetreten. 

Um die Tätigkeit dieser letzteren zu beleuchten, wende 
ich mich wieder dem „vorderen Detachcment*^ zu. 
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Teile de» VIII. Korps hatten am 19. Jali die Besetsuoff 
des Schipka- und der i\brigen Balkanpftsse übernammen. G urko 
koDz<'ntrierte sein DetachemeDt bei Kasanlik, um sieh flir den 
dritten Teil seines Auftrages vorzubereiten: 

„Über Eski-Zara auf Adrianopd vorstofien, Bisenbahnen 
serst^^ren und die Bulgaren zur Erhebung bringend 

Inzwischen war die Armee Suleiman Pascha' s^ sirka fünfzig 
Bataillone mit Artillerie und Eavallerie« aus Monten^^ro an den 
Balkan disponiert worden. 

Sie wird in Skutari eingeschifft; die ersten Staffel landen 
am 21. Juli in Dedengatsch und treffen am 22. in der Eisen- 
bahnstation Karabunar ein. Suleiman Pascha wurde snm Ober- 
kommandanten aller Truppen im Gebiete des Balkan ernannt und 
hatte den Auftrag, nach Vertreibung des Feindes sttdlieh des 
Balkan sich der Gebirgspässe wieder zu bemächtigen. 

Gurko lifit am 22. Juli Eski-Zara durch ein Detschement 
besetseUy er entsendet zahlreich ' Nachrichten- und Eisenbahn- 
nerstOrungskommanden, erh&lt aber auch in den folgen- 
den Tagen von keiner Seite AufklArung darüber» 
daflsich bei Karabunar grOBere Massen desFeindes 
sammeln. DerOrt ist 35 km von Es ki-Zara entferntll 
Suleiman hatte seiue Armeeabteilung bis zum 27. Juli ohno 
jede Störung konzi ntriert und in den Ständen, sowie an Vor- 
rftten aller Art kompletiert. 

Fttr den 29. Juli hatte sich Gurke zur Aufnahme der 
Offensive Uber Jeni-Zara entschlossen; Suleiman plant für 
denselben Tag einen Angriff auf Eski-Zara. Auf der Linie £ski* 
Zara, Jeni-Zara finden nun dreitägige Zusammenstdde statt, aus 
deren Verlauf Gurko ersieht, daß er gegenüber der türkischen 
bedeutenden Übermacht den dritten Teil seiner Aufgabe nicht 
lösen kann. Er entschliefit sich zum Rückzüge ttber den Hainkidj- 
pa0. Die Rttckzugsbewegung beginnt am 1. August. Am 5. August 
trüft der Befehl des Oberkommandierenden ein, das Tundia- 
becken SU räumen. Nördlich des Balkan angekommeo, wird das 
Tordere Detaehement aufgelöst und treten die IVnppen in ihre 
Verbände snrtlck. 

Der erwähnte Befehl des Oberkommandanten hatte seinen 
Grund in den Ereignissen an der Westfront, wo die Russen am 
30. und 31. Juli neuerdings Ob man Pascha angegriffen hatten, 
aber in der sweiten Schlacht bei Plewna eine totale 
Niederlage erlitten. 
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Die EreigniMe Yom 20. — 81. Jnli an der West- und Sfld- 
front baUen neaerdiogs die unsureicheude Starke der ruMUoben 
Truppen su einer erfolgreichen Fortsetsang dei Feldsnge« dar- 
getan nnd ftihrten su dem Entacblusse, die anfknglicbe Stärke 
der Armee fatt zu Terdoppeln. Bit zum Eintreffen der Ver- 
stärkungen gab die Donauarmee die OffeniiTe auf und ging auf 
allen drei Fronten in die Defensive ttber. 

Es war zu erwarten, dafi nun die tHrkiscben Streitkräfte 
stidlich und nördlieb des Balkan die allgemeine OffensiTe er* 
greifen würden. 

Da diese OffensiTe aber ausblieb, seben wir Mitte August 
die allgemeine Situation seit 20. Juli nicht Tcraadert 

Der Beitritt der rumänischen Armee zur Mitwirkung bei 
Plewna und einige Kräflevorsehiebungen kennseiehnen die einzige 
Tätigkeit auf russischer Seite. 

Am 15. August waren beide Armeen wie iulgt gruppiert: 

A. In der Dobrutseha. 

„Das untere Donaudetachement'^i Kommandant Qeneral- 
lentnant Zimmerroann. 

XIV. Korps und 7. Kavallerietruppendivision am TrajanswalL 

Vt VII. und V4 X. Korps an der Donau von Kalarascli bis 
Tttltscha. Summe 43.000 Mann. 

Türkisch erseits 30.000 Mann im Räume Uadschi Oglu 
Bazard2ik — biliötria — Varna. 

ß. An der Ostfront. 

^Das Kustäcbuk'scbe Detachement^, Kommandant der Gruß- 
fürst-TliionfolfiiT. 

XIII. XII. Korps und VIII. Kavailerietruppendivision am 
Kara Lom. 

Vt VII. Korps an der Donau bei Giurgiewo. Summe 
75.000 Mann. 

Vom Feinde: in Rustachuk 15.000 Mann in Rasgrad 
42.500 Mann, in Schuiiila 13.000 Mann und in Osmanbazar 
4500 ^lami. Suiinne 75.000 Mann. 

Kommandant der tui'kiscben Gruppen A und BMebmedAli. 

C. An der Süd fr out. 
VIII. Korps, 2. Infatiterietrupprndivision, 4. Sehützenbrigade 
und die Bulgarenlegion; zusammen 42.000 Mann unter General- 
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leutnant Bacleski in den Baikanplssen, dann in Selvi, Gabrowo» 
Tirnowa. 

Gegenüber Su leim an Pascha mit 48.000 Mann im Balkan 
und im Tundiatale. 

AU russische Reserve ftae die Ost- und Sttdfront steht das 
' XI. Korps bei Kesarowo. 

D. An der Westfront. 

Kommandant: Fürst Karol von Rumänien. 

IX. und IV. Korpsi 3. Infanterietruppendivision, Kaukasische 
Kosakenbrigade und 4. rumSnische InfSüiterietruppendivision : 
▼or Plewna. 2. und 3. rumäoisehe lofanterietmppendivision im 
Anmärsche gegen Plewna. Summe 100.000 Mann. 

Osman Pascha hat in Plewna undLoTtscha 90.000^ Mann; 
auf seinen Verbindungen und im Anmärsche 20.000 Mann. 

An allgemeinen Reserven war ft» die Rassen noch die am 
Bahbtransporte befindliehe dritte Schtttsenbrigade su rechnen; 

tttrkischerseits waren 17.000 Mann Nenformationen in Organi» 
sation begriffsn, die in swci Wochen bereit sein konnten. 

Suleiman Pascha hatte nach Besetsnng der Pasee- 
mttndungen, sowie seiner Verbindungslinien und Etappenpnnkte 
50 Bataillone, 8 Batterien und 6 Elskadronen sur Feldoperation 
bereit am Sadhange des Schipkapasses gruppiert und schrätet 
in der sweiten AugusthlUfle anm Angriff auf den Pafi, nach dessen 
Besitsergreifung er glaubt, mit Mehmed Ali und Osman 
Pascha im Einklänge die Offisusive nördlich des Balkan fort- 
seinen su können. 

Trota siebentSgiger siher Kftmpfe, vom 20. bis 27. Augost, 
gelingt es dem Pascha nicht, sich des Schipkapasses su be- 
mlchtigen. Er muß sich nur Defensive bequemen« 

Die fernere Tätigkeit beider Kampfgruppen am Balkan be- 
schränkt sich von nun an auf die fortifikatorisehe Verstärknn^ 
der innehabenden Positionen. 

Anfangs September ist die allgemeine strategische Lage 
noch immer gleich wie am 20. Juli. 

Die Heeresleitungen der kriegifihrenden Mächte aiehen 
nach Möglichkeit Verstärkungen heran, um endlich sum ent- 
scheidenden Schlsge ausholen su können. 

Nachdem Osman Pascha keine Offensivabsichten seigt 
nnd sich auf die reine Verteidigung beschränkt, entschliefit 
sich der Großflirst - Oberkommandant, nochmals mit den vor- 
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handenen Kräften den Angriff auf Plcwna zu unternehmen und 
will ihn diesmal von Süden ansetzen, da nieh die Ostfront des 
befestigten Laders als viel zu stark erwiesen hatte. Um die 
hiezu nötige Bewegungsfreiheit zu erlangen, muß zuerst Lovtscha 
genommen werdeo. Es wird auch am 3. September nach Kampf 
besetzt. 

Vom 7. bis 10. September wird hierauf der Artilleriekampf 
gegen Plewna geführt und am 11. und 12. der allgemeine Infanterie- 
aiigriff unternommc n. Er mißlingt ! Auch die dritteöchlacht 
von Plewna ist ftlr die Russen verloren. 

Suleiman Pascha findet keine eigentliche Ruhe Der 
Weg nach Gabrowo liegt ihm zu verlockend vor Augen, 
um nicht immer wieder zu versuchen, ihn zu erkämpfen und 
dann mit Osman Pascha in Kooperation zu treten. Auf die 
Mitwirkung M eh med Ali's hat er schon verzichtet, da diesem 
der gute Wille zur Offensive fehlt. Nach der Einnahme Lovtsclia's 
durch die Russen glaubt Suleiman am besten dadurch Osman 
in seiner bedrängten Lage Erleichterung zu verschaffen, daß er 
nochmals einen Angriff auf den Schipka unternimmt. 

Dieser, überfallartig in der Nacht zum 18. September 
unternommen, scheitert unter großen Verlusten und verweist von 
nun an die türkische Balkangruppe in die strengste Defensive. 

Ende September wird Mehmed Ali vom Kommando der 
Donauarmee enthoben. An seine Stelle tritt Suleiman Paaeba 
und Beuf Pasciia übernimmt das Kommando der Balkanftrmee, 
die neuerdings durch 16 Bataillone verstärkt wird. 

Nach der dritten Schlackt von Plewna faßte das russische 
Oberkommando einen neuen Plan, nro endlich in den Besitz des 
Platzes zu gelangen. 

Das befestigte türkische Lager sollte eng zemiert, alle 
dorthin führenden Zuscbubslinien unterbunden werden; zugleich 
wurde General Totleben berufeUi om die Leitung der Blockade 
zu übernehmen. Endlich wurden von den nach der zweiten 
Schlacht neu mobilisierten Truppen drei Korps zur Armeeabteilnng 
▼or Plewna herangezogen. 

Die allgemeine strategische Lage ist seit drei Monaten 
unverändert; sie verweist die Russen auf alleti Fronten in die 
Defensive. Erst die Erkämpfung der Punkte Telischi Gornij- 
ood Dolnij -Dubnjak isoliert endlich Osman Pascha von allen 
seinen Hilfsquellen. Totleben war am 24. September tot 
Plewna eingetroffen. Unter seiner Leitung werden die Angri£b- 
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arbeiten systematisch betrieben und die Artillerieemplaceinents 
bis 22. Oktober fertig gestellt. 

An den übrigen Fronten sind keine Ereignisse von Be- 
deutung zu verzeichnen. Das untere Donaudetachement verharrt 
ebenso in der Defensive wie die Balkangruppe und das Rust- 
schuk'sche Detachenient hat nach mehreren unbedeutenden Vor- 
und RUckwÄrtsbewegungen, die mit Gefechten verbunden sind, 
wieder die Linie des Kara Lom in Besitz. 

Alle ankommenden Reserven werden nach Plewna heran- 
gezogen, 80 daß dort anfangs Dez<'mber vereinig sind : IX., 
IV. Garde- und Grenadierkorps, zweite und dritte Infanterie- 
truppendivihion, dritte Schtitzenbrigade, ein Eavalleriekorps zu 
60 Eskadronen und drei rumänische Infanterietruppendivisionen. 
Diese Heeresmacht war größer als die ganze anfangs zur Feld- 
operation jnobilisierte Armee. Trotz ungeheurer Opfer an Blut, 
Zeit und Geld war in vielen Monaten kaum fußbreit Terrain 
nach vorwärts gewonnen worden. 

Nun ging es freilich für O s m a n Pascha mit Riesen- 
schritten dem Ende zu. Von allen Seiten eingeschlossen, trat 
bald Mangel an Verpflegung und Munition ein ; Krankeiten ver- 
mind»*rten die Zahl der Verteidiger. So blieb dem ,.Gahzi** 
endlich nichts übrig, als der Durchbruchsversuch und er unter- 
nimmt ihn auch am 10. Dezember. 

Nach überraschendem Erfolge in den Frühstunden, scheitert 
mittags der OfFensivstoß ; Osman Pascha wird verwundet, seine 
Truppen geraten in Auflösung. Nachmittags läßt der Held von Plewna 
auf dem Hause, in dem er verletzt liegt, die weiße Fahne bissen. 

Am 20. Dezember setzen sich die ersten Stafi*el der bei 
Plewna frei gewonlenen Truppenmassen zur Ofifensive über den 
Balkan in Bewegung. 

Der fünfmonatliche Operationsstillstand hat sein Ende erreicht. 

Fasse ich zun) Schlüsse die Ursachen zusammen, welche den 
eben geschilderten Operationsstillstand herbeiführten, so ergibt sich : 

Bereitstellung zu geringer Streitkräfte bei Eröffnung des 
Feldzuges wegen Unterschätzung des Gegners in jeder Hinsicht. 

Versagen des Zusammenwirkens von Oberleitung und Teil- 
führung nebst Mangel an Initiative bei den Unterführern. Gänz- 
liches Versagen des strategischen Aufklärungsdienstes. 

Ungenügende taktische Gefechtsführung, da nur verlust- 
reiclie frontale Angriffe großer Massen angesetzt wurden, wobei 
noch die Feuerüberlegenheit nicht abgewartet wird. 
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Hesüiiders zu betonen ist, daß weder der Materialnacbschub, 
noch der W inter von heinniend<Mn Einflüsse waren, ersterer war 
trotz großer Schwierigkeiten immer in jeder Beziehung gentigend, 
und daß letzterer kein Hindernis bot, beweisen die folgenden 
Operatioaeu im Jäaoer über deu Balk&n bei Kälte bis zu 24^. 

II. Teil 

Auf den vor kurzem abgelaufenen Operationsstillstand am 
« Sehaho übergehend, kann ich mich kurz fassen, da die Ereignisse 
im frischen Gedächtnisse sind. 

Bußland tritt auch diesmal politisch offensiv auf, es will 
Japan den wirtschaftlichen Einfluß auf Korea und die Sttd- 
mandschurei entreißen. Das Reich des Mikado ist aber schon 
seit langen Jahren auf die Einfuhr koreanischer Budenprodukte, 
sowie auf die Ausfuhr seiner industriellen Erzeugnisse nach dem 
ostasiatischen Festlande angewiesen. Bereits vor zehn Jahren 
führte es deshalb den Konkurrenzkrieg mit China. 

Japan befand sich Rußland gegenüber in der politischen 
Defensive. Strategisch tritt es aber offensiv auf, den günstigen 
Moment ausnützend, als Rußlands Landmacht und Flotte ihm 
noch an Zahl unterlegen war. 

Vom Tage des Kriegsbeginnea an war die russische Armee 
in die strategische Defensive verwiesen. Die Situation wurde auch 
richtig gewürdigt und die Rückwärtsbewegung vom Yalu bis zum 
Schaho war im allgemeinen eine gewollte mit der Absicht, die 
Armee durch fortgesetzte Zuzüge aus der Heimat endlich so 
stark zu machen, um dann mit Aussicht auf Erfolg die Otfensive 
ergreifen zu können. 

Nach der achttägigen Schlacht von Liaojang-Jentai, Ende 
August bis anfangs September, beginnt der erste Operationsstillstand. 

Sieger und ßesi»'gte sind dureh die monatelangen Strapazen 
und Verluste, sowie durch deti eit)getretenen Mangel an Munition 
so geschwächt, daß sich ein kurze*'' Kühen der Operationen von 
selb&t ergeben mußte. Anfangs Oktober hatte es deu Anschein, 
daß die Unterbrechung der beiderseitigen Tätigkeit sich auf 
längere Zeit erstrecken würde. 

Die Belagerung Port Arthur's band eine ganze japanische 
Armee und war mit solchen Verlusten vorbunden, daLi fast alle 
neumobilisierten Streitkräfte zur Bela|L;erungsarmee geschoben 
werden mußten. Auf Seite Rußland s schienen die eintreffenden 
Verstärkungen eben nur auszureichen, die entstandenen Lücken 
in den Beständen auszufüllen. 
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Da erfolgte am 9. Oktober gans unerwartet der Offentiy- 
•to0 der raBsischen -Armee; Kuropatkin fühlte ttch — naek 
dem Armeebefehle vom 1. Oktober an sehlieflen — endlieh in 
der Überlegenheit an Zahl und glaubte damit auoh die Über- 
legenheit im Kampfe erringen au können. — Er hatte sieh getlnaeht! 

Naeh tiebentSgigen Kämpfen am Schaho war er mit großen 
Verlusten wieder in die Defensive yerwiesen worden. Und nun 
setzt der monatelange Operationsstillstand ein. 

Hitte Oktober stehen die beiderseitigen Heere im allgemeinea 
folgend : 

Bassen : vom Hanflusse, wo der rechte Flttgel TOfgeschoben 
bei Haikontai und Sönnanpu ist» Uber Linsipu am Schaho, im 
Besitse der Brttcke, dann längs des nördlichen Seha-Ufers und 
in den Pässen des Tslingebirgcs ; der äuBerste linke FItIgel hat 
Tstnhotsöng besetst 

Japaner: sroraekgenommeuen linken FlOgel am Han end- 
lich Haikontai und Kautsiapu, Zentrum am Sfldufer des Schahoy 
rechter Flügel von Panjaputza weiter längs de« Sfldfbfies des 
Talingebiiges und surUckgebugen bis an den Taitse. 

In diesen Aofstellungen begiunen nun beide Kampfgruppen 
sich eiozugraben, um in stark befestigten SteHuagt-n jene Summe an 
Kachschttben zu erwarten, welche den Kräfteansgleich herstellen soll. 

Fflr die Japaner war es yod ansBchlaggebender Bedeutung, 
die Armee vor Port Arthur frei zu bekommen. 

Mit der Kapitulation der Festung am 2. Jänner standen 
Oyama zur Feldoperation weitere 50.000 Mann und schwere 
Geschütze zur Vertugung. Rußland mobilisierte ratenweise weiter; 
sehr nachteilig für den Nachschub an Mann und Material iet 
hiebei (He geringe Leistungsfähigkeit der einzigen IVansportlinie 
der transasiatischen Eisenbahn. 

Fast drei Monate schon ruhen die Operationen. Auf beiden 
Heeresfronten sind scheinbar unangreifbare Befestigungen ent- 
standen; zugleich haben sich die Armeen zum Schutze vor dem 
Winter unterirdische Wohnungen, förmliche Ortschaften, gegraben. 

Nur Patrouillengepl&nkel und zeitweise Geschützfeuer unter- 
bricht die beinahe idyllische Ruhe, während Freund und Feind 
aus demselben Bache Wasser schöpfen und hiebei freundlichst 
ihre Gedanken austauschen. 

Plötzlich fühlt sich Kuropatkin — sei es auf Befehl, sei 
es aus persönlicher Überzeugung — wieder stark genug, die 
Offensive zu ergreifen. Der Raid Mischtschenko's vom 
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12. Jftnner geht ihr voraui. Die Japaner find avisiert! und als 
am 24. Jlnner die sweite mssisehe Armee — Qrippcnberg 
— den Vorstoß -von Hajkontai — Sandepa ansetzt erwidert ihn, 
Oyama bereits am 26. mit der Gegenoffensive. Nach fHnf* 
tagigen Kämpfen sind die Rossen wieder snrttokgeworfen. 

Kuropatkin's wahrscheinliche Absicht, den Feind vor 
dem Eintreffen der Armee Nogi's so schlagen, ist mißglückt. 

Es scheint, daB wenigstens Teile dieser Armee zur rechten 
Zeit an richtiger Stelle eiagetroflfen waren. 

Der Erfolg des japanischen linken Flügels in den Kämpfen 
um Haikontai war — ohne die Gesamtsituation wesentlich zu 
ändern, — doch insoferne bedeutungsvoll, als dieser bis nun 
zurückgebogene Flügel fast in gleiche Höhe mit dem Zentrum 
vorgenommen werden konnte. 

Im großen ganzen ist aber die strategische Lage gleich 
jener um Milte Oktober und bleibt vorlftufit? auch bis gegen 
Ende Februar unverändert; mehr als vier Monate dauert schou 
der Operationsstillstand. 

Im Laufe des Monates Februar hat die japanisclie Heeres- 
leitung die Armee N o i; i ^aiiz au die Operatiousfrout heran- 
gezogen und nun fühlt sich Marschall Oyania in der Über- 
legenheit der Kraft. Diese wird vor allem dazu ausgenützt, den 
rechten Flügel aus seiner uni,'ün^tinjen Position am Fuße des 
Ta'iingebirgi'S vorzubringen. Nach Erkäinpfung der Pässe in den 
ersten Märztagen setzt das ganze japanische Heer auf einer 
über hundert Kilometer langen Front die Offensivoperation mit 
der Absicht der Umfassung des feindlichen westlichen Flü<j^els fort. 

Der faj>t lünfmonatliche Operationsstillstand hat endet. 
Wenn man auf Grund der bis jetzt zu beurteilenden Ereignisse 
nach den Ursachen dieses langen OperationsstilUtandes forscht, 
so ergibt sich für Kuüland eine sehr große Ähnlichkeit mit den 
Verhältnissen vor rund einem Vicrteljatirhundert. 

Die weit ausschauende Offensivpolitik, welche sich mit dem 
Baue der transasiatischen Bahn deutlich aussprach, wurde mili- 
tärisch nicht entsprechend unterstützt und der voraussichtliche 
Gegner, Japan, in jeder Hinsicht unterschätzt. So mußte es 
kommen, daß für diesen unvermeidlichen Krieg von Haus aus 
ungenügende Streitkräfte bereit gestellt waren. 

In den Operationen mangelt der Einklang zwischen Ober- 
kommandanten und Teilfuhrern ; auch zeigt sich ein Versagen 
des strategischen Blickes beiderseits. 

28 
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Der strategiselie AufklärongtcUeDt ymmgi ▼oUkommeo. 

In den Eimpfeo tielit man fMt ausoahintlo« mn frootala 
Angriffe grofier kompakter Ifassen nnd nngenttgende WürdigaDg 
des Feuers als HaaptkaropfmitteL 

Japan sehen wir vor die sehwierige Aufgabe gestellt, den 
Feldkrieg gegen eine aus sekeinbar unerseböpfliehem Krifte- 
reservoir sieh stets verstMrkende Landmacht su ftlhrea und su- 
pleieh die Festung Port Arthur bewSltigen au mttssen. 

Der Moment war nicht su vermeiden, wo die Terftagbaren 
Erlfte Eur Offensive nicht mehr ausreichten, wenn sie auch 
strategisch noeh so gut angesetst und taktisch im modernsten 
Sinne geführt wurden. 

Dieser Zeitpunkt wurde nun richtig erkannt und deshalb die 
Vorrttekung über den Schaho nicht forciert Kaum aber war die 
Armee Nogi*s durch den Fall der Festung Port Arthur frei 
geworden, so entfUlt Jeder Grund zum wetteren Rahen dar 
OffBUsive und sie wird möglichst bald wieder aufgenommen. 

Auf beiden Seiten hatten weder die Hateriabacfasohuba- 
▼erhlHnisse noeh der Winter Einfluß auf den Operationsstillstand. 
Erstere waren beiderseits sehr gut geregelt, und dafi letsterar 
kein unttberwindliehes Hindernis ist, beweisen die Jinnerkftmpfa, 
bei denen Temperaturen bis •^•20* herrschten. 

Ja, sieht man in Betracht, dafi während der kalten Jahrea- 
seit die Eommuoikationen am geeignetsten sur BenOtsung sind, 
gefrorene Wege, gefrorene Flflsse, femer dafi die Llaoebene so 
dicht bewohnt ist .wie die besten Teile Böhmens, endlieh dafi 
sie an UnterkUnfren, Verpflegung, Bekleidungsmitteln u. s. w. 
genügend Hilfsquellen selbst ftr eine grofie Armee bietely ao 
mufi man sur Übeneugung kommen, dafi der Winter mindestena 
ebenso gUnstig für. Operationen grofien Stiles ist, wie die fibrigen 
Jahressetten. 

Oberhaupt hat dieser rauhe Geselle bei der heutigen Aua- 
rllstung der meisten Armeen seine Sehrecken verloren, ebenso 
wie die Angst vor dem Notleiden an Verpflegung geschwunden ist. 

BIttht uns einmal das Glflck, in das Feld su sieben, so 
werden uns weder Eilte noeh Nahruogssorgen einen Operations- 
stillstand langer Dauer abtrotsen; in einen solchen wird unsere 
HeeresAihrung — das bin ich ttberseugt — erst dann eintreten, 
wenn er der Anfang eines Waffenstillstandes ist, dessen Eade 
ein fOr unsere Armee glorreicher Friede bildet 



üiyiiizc-d by Google 



Die kriegschirurgische Bedeutung der 
modernen Handfeuerwaffen. 

Yortrag, gehalten im Militärwissenschaftlichen Vereine in Innsbruck von Ob«r* 
•tabaant Dr. J. Plahl dea 44. Landwabrtroppen > Divisionskommmodoa. 



Es war mir schon iiu Jahre 1895 gestattet, an dieser Stelle 
über denselben Gegenstand zu sprechen; wenn ich trotzdem mir 
die Erlaubnis zu einem neuen Vortrage über dasselbe Thema 
erbat, so wollte und durfte ich nicht damit eine einfache Wieder- 
holung des früheren vor einem mittlerweile veränderten Audi- 
torium geben; mich leitete vielmehr hiebei ein anderer Gedanke. 
Wenn auch das moderne Gewehr damals schon ein bis zwei 
Jahrzehnte im Besitze der verschiedenen europäischen Heere 
war, 80 hatte es doch bis dorthin noch nicht recht Gelegenheit 
gehabt, sich als Kriegswaffe zu bezeufjen ; abgesehen von dem Kriege 
in Chile konnten die Verletzunfj^^n des Repetierers nur noch in 
jenen vereinzelten Fällen, wo es bei Straßentumulten und Arbeiter- 
unruhen in Belgien, Frankreich und auch in Österreich, zur An- 
wendung von Waffengewalt gekommen ist, dann noch in mehr 
weniger zufälligen Verletzuno^en, Selbstmorden, Selb8tmurd\er- 
suchen beobachtet worden ; das meiste, was man vor zehn Jahren 
in dieser Beziehung wußte, beruhte nicht ausschließlich und vor 
allem auf wirklicher Erfahrung als vielmehr auf dem Experimente, 
auf Schießversuchen auf Menschenleichen und Tierkadaver, auf 
lebende Tiere und auch zuletzt auf anderweitigen Schlüssen, 
welche die Beobachtung der Formkonstanz, der Durchschlag- 
kraft der neuen Projektile ergabeOi kurz mehr oder weniger auf 
Theorie. 

Und da durfte eine Erwägung am Platze sein, daß ein 
großer Unterschied besteht zwischen einer Schußverletzung im 

28» 
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Frieden, die bald in die Pflege eines Spitales, der Familie gelangt 
lind einer Verletzung im Kriege, welche des Feindes Blei im 
Felde schlug. 

Der im Kriege Verwundete wird oft erst, nachdem er 
viele Stunden im Sonnenbrand, Regenguß oder in der Eftlte 
gelegen, aufgelesen, am Verbandplatz zur ^ot verbunden und 
gelangt erst nnch weiterem busch werde- und schmersvoUem 
Transporte in die Rftume des ad huc improvisierten, daher mehr 
weniger notdürftigen Feldspitales. 

Seit 1895 baben sieh nun mehrere kriegerische Ereignisse 
abgespielt, der langwierige Kampf der Spanier auf Kuba, der 
kurzw&hrende zwischen China und Japan mit dem Frieden von 
Simonoseki, die Kämpfe, welche anfangs um die Botschafter- 
hotels in der Hauptstadt des Reiches der Mitte wogten und nach 
und nach das Auftreten nicht unbedeutender Kontingente fast aller 
europäischen Heere nach sich zogen, endlich der ewig denk- 
würdige Krieg im Suden des sch\\arzen Erdteiles, in dem ein 
kleiner Vulksstanim erst nach fast dreijährigem Ringen mit einer 
Großmacht erlag. In allen diesen Kriegen — von dem griechisch- 
türkischen 1897 muß mnn absehen, da in ihm noch das Weich<^ 
blei in Verwendung kam — spielte das Magazinsgewehr die 
erste Violine in dem erschütternden Konzerte und gab Honiit 
reichlich Gelegenheit, seine guten und schlechten Eigenschatten 
kennen zu lernen. Und dasu kommt noch der jüngste. Krieg 
im fernen Osten, wo schon mehr als ein Jahr sich gegentlber- 
gostandene ungeheure Heere und große Kriegsflotten, mit allen 
Zerstörungsmitteln ausgerüstet, mit unglaublicher Tapferkeit sich 
bekämpften ; auf der einen Seite die großen stoisch phlegmatischen 
Soldaten Rußland's, auf der anderen Seite die kleinen, mit wildem 
Todesmute erfüllten Krieger des Mikado. Wenn auch die Naeh* 
richten über die Art und den Charakter der Verwundungen im 
russisch-japanischen Kriege noch spärlich sind, so Inßt sich doch 
aus dem, was politische und fachwissenschaftliche Werke bisher 
mitteilten, erkennen, daß die Erfahrungen der vorgenannten 
Kriege in Besag auf die SehuAverletsnngen sich auch hier wieder 
zeigten und bestätigten ; ja man kann schon sagen, daß das Oute 
sich gegenw&rtig wiederum und in noeh höherem Grade bewahr- 
haltete. 

Warum nun heben wir das moderne Gewehr so sehr hervor? 
Verdient es eine solche Distinktion, wenn man bedenkt, daß 
schon fünf Jahrhunderte und darüber Handfeuerwaffen im Ge- 
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brauche standen, in TauBenden yon Sehlaehten Ifillionen Opfer 
la Boden gestreckt haben ; hatten da rneht Taktiker und Wund- 
Ante genug Gelegenheit, den Einflufi der Waife auf die Sehlag^ 
fertigkeit der Heere, die Bedeutung ihrer Verletaungen su studieren ? 
Die Frage vtelletcbt an und flir sich schon müßig, verliert wohl 
bald jede Berechtigung, wenn man den ünterscbted bedenkt, der 
swisehen den Feuergewehren der frttheren Perioden und dem 
nodernen besteht; es ist nichts nötig, auf die Anftnge der Hand- 
feuerwaffen surttekzugehen, die alten Flinten mit der Lunte, wo 
das Pulver auf die Zttndpfanne geschüttet, die angezündete Lunte 
mit der Hand demselben genähert wurde, auf die Flinte mit dem 
Luntenschnappschloß, später mit dem Rad' und Steioscbloß der 
deutschen und spaniBcben Soldaten und jene noch später, die 
mit dem Zündhütchen abgefeuert wurden, Rund- und Spitzkugeln 
im Gewichte von. 20 — 50 g schössen, bei denen aber die Schuß- 
weite, die Sicherheit des Treffens, die Zahl der Schüsse so geringe 
waren ; es gilt dieses auch noch Von den Feuerwaffen des vorigen 
Jahrhundertes, mit der Hinterladeryorrichtung und der Einheits- 
patrone, die von dem ursprünglichen Kaliber von 17—18 mm 
allmählich auf 11 herabgingen. Aber auch der Unterschied dieser 
Hinterlader mit dem kleinkalibrigen Langblei gegenüber dem 
gegenwärtigen Magazinsgewehr mit dem Kaliber von 8 — 5 mm, 
mit dem Magazin, das so rasches Laden und Abfeuern ermög- 
licht, mit seinem Geschoß aus Hartblei, das von einem Mantel 
aus Stahlblech oder Nikellegiening eingeschlossen, von dem 
rauchlosen Pulver mit ungeheuer gesteigerter Rasanz und größerer 
Treffsicherheit ohne bedeutendere Deformation auf große Distanzen 
hinausgetrieben, noch in der Entfernung von mehreren Kilometern 
einen Mann durchschlägt und den Hintermann noch tötet, ist 
noch eiu gewaltiger. 

Es ist natürlich, daß auch die Wirkung dieser neuen Mantel* 
geschosse auf den «nrnschlichen Körper von jener der ftitern 
Weichblei kugeln differieren muß, die mit geringer Anfangs- 
geschwiLdigkeit ausgestattet, nur geringe Distanzen erreichten, 
sich leicht deformierten, wegen ihres großen Volumens und Ge- 
wichtes große Ein- und Aus.sclmßötrnungen und bedeutende Zer- 
trümmerungen der Knochen hervorbrachten, denen man zwar das 
Gute nachrühmte, daß weniger Gefäße und >>erven verletzt wurden, 
deren Wunden jedoch im allgemeinen mit Entzündung und 
Eiterung verliefen, große Gefahr für das Leben, häutig die Not* 
wendigkeit von schweren chirurgischen Eingriffen bedingten. 
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Wie scbaaen nan dieWaaden des modernen QeschoMes aus? 

lo der Hftot ein kleiner Einschuß, meist nur 4'— 10 mm 
geoB, oft sogar snr Hanfgrtffle herabsinkend, grtffler nur, wenn 
ein Knochen unmittelbar unter der Haut liegt und letztere ihre 
Elastizität eicht auszuüben vermag. Der AusschuB ttbertrift meiit 
an QrOße den £inacha6 und betrftgt zirka 9 — 1 1 mm ; er ist grOBer, 
wenn Knochen verletzt wurden. Je weiter die SchufidistaaB, desto 
kleiner der £inr. und AussehuB, während die Quetschungsaooe 
sich stärker ausgesprochen zeigt. Das kleine Projektil sehlSgt ia 
der Regel durch, beaonders bei reinen Weiehteilsehttssen ; steeken 
bleibt es häufig, wenn Knochen verletat wurden, besondert am 
Oberschenkel ; Kontur- Ringelschtlsse kommen nicht vor. 

In den Weichteilen (Muskeln, Fettgewebe) ein nur um 
weniges das Kaliber ttbersebreitender Wundkanal ohne besondere 
Zeichen von gröBerer Quetschung — Sehnen, Fascien und Bänder 
werden schlitzförmig durchbohrt oder auch durchlocht. 

Gegenttber den Blutgefäßen erscheint das MantelgeschoB 
weniger harmlos als das Weichblei, indem diese elastisehen Qe- 
bilde dem kleinen, harten Projektile nicht mehr ausweichen, 
sondern oft Terletst und aueh rein durcbtrennt werden; arterielle 
wie TcnOse Blutungen folgen (9Vo ^^'^ experimentellen 
Sehttssen); daB diese Blutungen bald aufboren, ttberhanpt nur 
bei Nahschttsseo in gröBerer Menge nach auBen BieBen, da« 
iat dem engen Wundkanale und der engen Eingangstfflfhung, die 
aich wie die Wandungen des Kanals aneinander legen, und dem 
Umstände an danken, daB das im Kanäle sich ansammelnde 
Blut das Loch im GefilBe stopft, tamponiert und die Herstätig- 
keit darniederliegt Aber nicht immer geschieht dieses; aus dem 
seitlichen Loche, aus den getrennten OefilBlichtungen, besonders 
wenn der Choc Torttber ist, strömt weiter das Blut, wtthlt sieh in 
den Weichteilen eine Höhle, welche sich sn einem Aneurysma 
d. h. einem mit dem GefilBe direkt kommuniaierenden Sacke 
umgestalten kann. Diese traumatischen Aneurysmen erheischen 
oft und swar baldigst die Operation, weil sie weiter annehmen. 
Auch später in der sweiten Woche kommt es durch Perforation 
der ursprünglich nur gequotschten GefliBwände au einer sekun- 
dären, oft die primäre Blutung an Geftihrliehkeit übertreffenden 
Nachblutung kommen. 

Die Nerven verhalten sich in ähnlicher Weise; sie können 
gleich den GeftlBen nicht ausweichen, werden durchtrennt, größere 
durchlocht — ein heftiger Schmerz im Momente der Verletsung, 
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später mebr weniger vollständige Lähmung in den vom getroffenen 
Nenren versorgten Muskelgrappen, welche sam Glück sich meist 
wieder zurückbilden (die Chirurgen wissen, wie leicht sich ein- 
fach durchschnittene Nerven wieder vereinigen) oder später 
Operationen z. B. die Ldsnng der in Narbengewehe eingebetteten 
KcdTTenfasern erheischen. 

Und wie stellt sich da» Hartblei f^egenUher dem Knochen- 
System, welches in allen Teilen des Körpers teils als Gerttste, 
teils als Apparat fOr die Bewegung Torhanden ist? Die Antwort 
lautet; gut und böse; gut in großer Entfernung und in den 
großmaschigen, dünnschaligen Knochen, schlimm bei Naheschttssen 
und in den Miltelstttcken der großen Extremitätenknochen wie 
am Schädel; jene werden oft bloß rein durchlooht, die Sprttnge 
und Fissuren sind geringe, diese werden serrissen, serschmettert. 

Die Experimente an den Menschen- und Tierleichen wie 
die Opfer des Schlachtfeldes haben die Chirurgen bald belehrt, 
daß die Wirkung des Hartbleies iu erster Linie von der Distanz, 
aus welcher der Schuß herrtthrt, abhängt, und sie veranlaßti 
gewisse Zonen an&ustellen, die freilich nicht scharf sich gegen- 
einander abgrenzen, auch nicht auf Meter genau bestimmen 
lassen, was so leicht natOrlich ist, da die Knochen von anderen 
Geweben umgeben sind und dadurch mehr weniger das Qesehoß 
in seiner Wirkung beeinflußen. 

In der ersten Zone, die gewöhnlich bis 400 m reicht, seigt 
sich die stärkste Einwirkung. Namhafte Chirurgen, Busch, 
Kocher und Reger, erklärten dieselbe als Explosivwirknng 
oder als hydraulische Pressung. Ein inkompressibler KOrper 
s. B. Wasser ändert seine Formf nicht sein Volumen durch einen 
auf ihn einwirkenden Druck, und nimmt sein Um&ng um das 
Volumen des sich in ihn einsenkenden EOrpers au; natttrlieh ist 
dies nnr mOglicb, wenn die Flüssigkeit frei ist; findet sie sich 
eingeschlossen, so wird durch die Raumbewegnng in ihrer Ge- 
samtheit ein Druck ausgeübt, welcher der angreifenden Gewalt 
äquivalent ist. Schlägt ein Hartblei in einen langen Röhren- 
knochen ein, dessen Höhlung mit dem fast im tropfbarfittssigen 
Zustande sich findenden Harke erOlllt ist, so ttbt nach der vor- 
stehenden Theorie das Geschoß einen nach allen Seiten gleich- 
mäßigen Druck aus, welcher die Wandungen der Harkhöhle mnm 
Sprengen bringt, durch die oft großen, oft bloß sandförmigen 
Knoehenfiragmente die Huskeln serfetat und die Haut im Ans- 
chuß weit aufreißt. Die Ausdehnung der Spiitterung beträgt bis 

s 
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ein Drittel der Länge des Knochens, so am Oberschenkel 12 — 14, 
am Oberarm 9 — 10, am Schienbein bis 10 cm. 

Aus 500 m werden die Knochensplitter bis in den Ausschuß 
fortgerissen; wird eine derartige Extremität näher untersucht, 
amputiert, so sieht man hinter dem durchbohrten Knochen stet» 
eine mit Knochen- und Muskeltrümmern und Hlutklumpen erfüllte 
Höhle; auf der einen Seite der kleine Einschuß, der nur eine 
größere Dimension und Quetschung aufweij>t, wenn ein Knochen 
unter der Haut unmittelbar liegt, auf der andoron Seite der große 
Ausschuß mit nach außen umgestlilpten Rändern und blutenden 
Muskelfetzen. War d( r Nahschuß des VVeichbleies einmal so ge- 
fürchtet, der Nahschuß des Hartbleies steht jenem an sch&dlicher 
Wirkung nichts nach. Wird die Distanz größer, so wird die Wirkung 
geringer, die Zahl der Splitter nimmt ab. sie erscheinen größeri 
werden nicht mehr auseinandergeworfen, bleiben im Zusammen- 
hang mit der Beinhaut, (die strahlenförmig abstehenden, 8 — 12 cm 
langen Splitterstellen den sogenannten Schmetterlingsbrauch dar) 
der Ausschuß wird kleiner (bei 1000 m), die oben geschilderte 
Sprengwirkung verschwindet (2. Zone). 

Mitzunehmender Entfernung verringert sich stetig diefrUberet 
enorm gesteigerte Geschwindigkeit, die Knochen erfahr<'n ein- 
fache Sprünge und Brüche, seitliche Absprengungeu, die Pro- 
jektile bleiben stecken, die Wi ichteile zeigen mehr Quetschong 
als Durchbohrung. Gegenüber der harten Röhren- und, wie wir 
später sehen werden, der Schädelkuochen, werden die groß- 
maschigen, platten Knochen nur durchlocht, in größerer Nähe 
noch mit Splitterung; deslialb zeigen die Schüsse in die Gelenke 
bei jeder Distanz geringere Verletzung; sind die Fälle nicht so 
häufig, wo das Kleinkaliber zwischen den Gelenkenden einfach 
durchhuscht, ohne sie zu verletzen, was der großen Bleikugel 
niemals möglich war, so zeigen die Epiphysen doch in der Regel 
nur einfache Durchlochung, von deren Rand nur bei Nahschttssen 
Sprünge über die Epiphysenlinie noch hinausgehen. 

R< ißt der Mantel vom Geschosse ab, zerschellt dasselbe, so 
werden di^' V< rletzungen komplizierter, zeigen mehr Quetachuo^i 
nähern sich jenen durch Sprengstücke großen Geschützes. 

Neuere Kxperimente und Beobachtungeu besonders an den 
SchUdelsehüssen der h tztcn Kiiege haben die Theorie der hjdraa- 
lischen Presse, die zur Erklärung der bei Nahschüssen auftretenden 
hochgradigen explosiven Wirkung aufgestellt war, erschüttert und 
an ihre Stelle die der hydrodynamischen Kraft gesetst; Profeaaor 
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Bergmann verbindet damit den Begriff eine» in der Sohnfi- 
richtnng alles mit sich fortreißenden Stromes, wobei die Wandungen 
wenigerleiden; naeb Hildebrandt werden Teile des flilasigen 
Medinms in Bewegung gesetzt, nnd swar entstehen Wellen- and 
Wirbelbewegung, welche mit den durch das OesehoB bedingten 
Raokwftrtsströmungen die Explosion bewirken. Nach den über 
Anordnung des preufiischen Eriegsministerinms ▼orgenommcnen 
Schiefiversuehen wird durch die Flüssigkeit oder durch Körper 
mit hdhen FlQäsigkeitsgehalt, s. B. Hirn, Knochenmark, Kleister, 
feuchter Sand, die Kraft des Schusses indirekt auf die Wandungen 
des Geftfies Obertrageo, diese serrissen und sersprengt; die Kugel 
wird plötslieb durch jene Körper aufgehalten, dadurch ihre Be- 
wegung auf dieselbe Obertragen, von dieser yermöge ihrer In- 
kompressibilitit und sehr leichten Verteilbarkeit auf die Wandungen 
weiter fortgopflanst. Die Ortlnde, welche com Aufunehen einer 
neuen Theorie an Stelle der früheren von der hydraulischen 
Pressung hauptsftcblich veranlafiten, werden bei der Besprechung 
der Schädelsclittsse am deutlichsten nnd sollen dort ihre An- 
führung finden. 

Wie verhilt sich nun das moderne Geschoß gegenüber den 
Kürperhöhlen? Beginnen wir beim 

Schüdel: 

Bei NahächUssen bis 50 m wird die ganze Kopfkappe zer- 
fetzt und weggerissen; bei 100m bleibt die Kopfkappe wohl 
noch, UTiter ihr ist aber das knöcherne Schädel'Jach durch zahl- 
reiche Fissuren zerrissen ; je weiter der Schuß, desto mehr ver- 
luiiuKrn sich die Sprünge, bei 800 m zeigen sich nur mehr radiäre 
um den Ein- und Ausschuß, bei 1600 m zieht sich eine Fissur 
vom Ein- zum Ausschüsse, bis 1800 m reiner Lochschuß, noch 
weiter bleibt das Geschoß im Hirne stecken. Wenn auch bei 
Schüssen ;tus solch bedeutender Entfernung die Verletzung sich 
mehr auf die Wandung des Schußkanals beschränkt, so verlaufen 
sie doch fast alle letal und hatte man bis noch vor kurzem dieses 
mit der hydrauMschen Pressuu;^ sich erklärt, da ja die Schädel- 
kapsel im Gehirn ein weit größeres Markquantuni als selbst der 
große Oberschenkelknochen verschließt und die Sprengwirkung 
daher un«soraehr eintreten muß, gleich der mit Wasser oder 
Kleister erfüllten geschlossenen Bleikapsol. 

Vielfache Beobachtungen beim experimentellen Schießen, 
bei Verunglückungen (Selbstmordversuchen) zeigten aber, daß das 
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nicht iminor der Fall sei; so wird bei Schlissen, wo das Geschoß 
knapp an der Schädelbasis durchijchl/igt, wohl das Gehirn in toto 
aus dem weit geöffneten Schädelgehrluse herausgeschleudert, 
ohne aber gequetscht zu sein ; so bleiben Verwundete am Leben, 
ja verlieren nicht einmal das Bewußtsein, wenn nur oberflächliche 
Teile verletzt, tangiert werden ; ein Beweis, daß nicht die 
hydraulisehe Pressung, sondern die hydrodynamische Kraft wirkte, 
welche nicht dir ganze Substanz, sondern nur den getroffenen 
Teil affizierte ; der Einwand, weichet! die Gegner der neuen 
Theorie entgegensetzen : daß niltnlich die Durchlöcherung der 
Schädelkapsel die Grundbedingung für das Zustandekommen der 
hydraulischen Prosuiig — vollkommen geschlossene Kapsel — 
aufhebe, — ist nicht maßgebend gegentiber den Motiven, welche 
für die hydrodynamische Wirkung aufgeführt werden: größte 
Wirkung in der Flugrichtung des Geschosses und eine Intensität, 
welche bedeutend jenf Kraft übersteigt, welche d; s Projektil, 
wenn es als Stempel einer hydraulischen Presse wirkt, bei seiner 
geringen Größe auszuüben vermöchte. 

ßrusthOhle. 

Der allgeuieine Glaube, daß alle Herzwunden tötlich seien, 
ist längst widerlegt, allerdings wird das Hartmantelgeschoß meist 
das Ilerz durchsehlagen und nicht wie kleine Revolverkugeln 
mit schwacher Pulverladung sich mit Durchlöcherung des Herz- 
bt utels begnügen oder in der Herzwand ohne Eröffnung der 
Hohlen stecken bleiben. Die neue Literatur weist aber schon 
eine größere Zahl von konstatierten und auch operierten Her»- 
verletzungen nach, welche iu Heihmg ausgitigen. 

Ein Projektil, W( Iches seitwUrts des Ht rzens auftrifft, kann 
die Kijipen zersplittern, wenn es als Querschläger einschlägt, 
kann aber ohne Rippenverletzung Brustfell, Lungensubstana 
treffen. Blutgefäße, Luftrölirenäste eröffnen. Viele verbluten. 

Professor König hat schon 1 0(34 durch das Tierexperiment 
über den Vorgang bei der Eröffnung des Brustraumes aufgeklärt, 
daß .««ich die Lunge sofort zurückzieht und Luft bei jedem Atemzuge 
durch das Loch der Brustwand aus- und eintritt; wird nun das 
Loch wieder verschlossen, so delmt sich alsbald die Lunge wieder 
aus, indem die Luft durch die Stimmritze in sie eintritt und so 
knnü nach Stunden schon eine Herstellung der früheren Vcr- 
hältnissf eintreten. Ahnlicli verlaufen Verletzungen mit Substanz- 
Verlust von LuQgengewebe; schon am dritten Tage ist die Pleura 



üiyiiizc-d by Google 



Di« kriegMkiniTgiaeha Bedeatiuf dar modernmi Enndfraarwalfeii. $31 

Terklebti dat Gewebe ausgedehnt, ein etwaiger Blnteigufi auf» 
gesaugt; Aber eiogedrangenen FremdlLtfrpeni kann die £tn- 
kapseluog beginnen. 

Die Brustaebaiae, welcbe beim Weiebblei 60— 70<>/o Mor* 
talitxt aufwieaen» haben dieae beim Hartbleiaebnß aof 13— 15% 
ringert; Ettttnor reebnet aie au den gttnatigaten Verletsungcn, 
nadi Metbieiaa rttelLten yerwondete £nglftnder naeb awei* 
eiobalb Woeben snr £Vont wieder ein (Borenkrieg). Die frühere 
Gefthrliebkeit war dnreh daa nachfolgende Empyem bedingt, die 
Bippensplitter, die Kugel, Fremdkörper riefen die Eitemng benror, 
welebe abgeaaekt oder diffoa Terlief, veijaneben konnte. 

Unterleib: Die VerletEuogen deaaelben variieren aebr 
nach den diilerenten Organen, welche deraelbe einaehliefit. 

Oefnllter Darm -Magen zeigt beim KabaehuB explosive 
Wirkung, großen Anasehuß ; leerer Darm wird durebloeht, meiat 
in mehreren Sebliogen, das Loeb adilieflt aieh dureh Sebleim- 
bautrorfall, dureh Verklebung mit der Umgebung und verhindert 
ao den Austritt von Inhalt, der anr tötlichen Bauchfellentsttndung 
fuhren kann. 

Die großen DrOsenorgane unterliegen vermöge ihres histo- 
logischen Baues (reichlicher ßlutgehalt, lockeres Stroma, besonders 
bei der Milz, Einschluß in einer Kapsel) der Zertrüm merang. Des* 
gleichen die gefüllte Harnblase noch bei 500 m Distanz. Häufig 
tötet auch hier der Bluterguß (Vio der Toten des Schlachtfeldes 
gehören den Bauchverletzuiigen zu). 

Nachdem ich nun in dieser Weise die Anatomie der Gewehr^ 
schlisse, d. h. die Veränderungen, welche sie an den wichtigsten 
Organen und Geweben hervorzubringen vermögen, in Kürze und 
im Wesentlichsten skizziert habe, komme ich zum zweiten Teile 
des vorliegenden Themas, zur F^rörterung des Einflusses, welchen 
sie auf den Körper ausüben, der R«'«ktion, welche der lebende 
Organismus iLuen entgegensetzt, der Behandlung, welche der 
modernen Chirurgie entspricht, endlich des Ausganges, den die 
Verletzungen nehmen. 

W elch' gewaltiger Uiitcrschied zei^t sieh da zwischen einst 
und jetzt. Fürwalir nicht geringer als zwi^cheu der ursprünglichen 
Musketenflinte und den) jetzigen Repetierer! 

Die früheren Schußwunden boten fdst ausnahmslos die 
Zeichen d<T lokalen Entzündung, zu der nicht selten Kiterung, 
Fieber und alle die septischen Zustände sich gesellten; heut* 
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sntage fehlt in der Regel die lokale Entsttndttog und das Fieber; 
— früher in der Regel eine mühsame, schmerBÜche, hftufig erfolg- 
lose Untersuehung zur Entfernung des oft steckengebliebenen, 
deformierten Oeschosses, gegenwArtig l&6t man die Wunde ohne 
BerOhruog, das Projektil selbst, wenn es nieht durobgesohlagen 
hat, unberOeksichtigt; — frttber häufig sehr eingreifende, gefUir- 
liehe, verstümmelnde Operationen (Amputationen, Resektionen), 
jetst ein eiufaeher Deekverband, selbst bei den so berüchtigten 
Schüssen in das Kniegelenk. Gerade bei der Verletsung dieses 
gröfiteii und daher geiahrbringe ödsten Gelenkes, welch Fortschritt! 
Professor von Fit ha, der Lehrer an der ehemaligen Josefs- 
akadeinic, konnte nicht ^enug in den Vorlesungen wie in seinem 
Buche die „GefährlichkfMt, ja Hoffnungslosigkeit der KnieschUsse 
betonen, il r Heil nur in einer Amputation in den ersten Tagen 
erblicken, welcher leider die tückische Ruhe entgegenstehe, die 
den 8ciiuß als iiarmlos und unbedeutend zeigen; der Arzt selbst, 
wenn er dazu entschlossen ist, finde nicht den Mut. die Not- 
wendigkeit der verstümmelnden Operation dem Verwundeten 
vorzuhalten". Und worin liegt die Ursache dieser so überraschend 
günstigen Windung? in niehts anderem als der besseren ana- 
tomischen VVundbeschafTenheit (Ttleinere Wunde, weniger Er- 
scliiitterufg) im Durclischlaj-en des Projektils, das kein Suchen 
erheischt, in der Kleinheit und meist Nichtdeformität des Ge- 
schosses, das keine pathogenen Keime einschleppt, in dem Ver- 
bände, der im Vereine mit der kleinen Eingangsöffnung das Ein- 
dringen dieser schädlichen Sto£fe verhindert, knra im Fehlen der 
Infektion, d. b. der Einwirkung niederer Organismen (Spaltpilse) 
im Anschlüsse an die Verletzung. 

Nicht das Geschoß, welches den KOrper verletst und die 
Lebeuswichtigkeit} Dignität der getroffenen Organe, wie man 
noch 1870 glaubte, nicht die Art des Schußkanals und der 
Knochenverletzung entscheidet (es werden zwar wohl noch ferner 
fast alle durch Hers- und Hirnschüsse Verwundete am Schlacht- 
felde bleiben, desgleichen die Verletaungen der Brust- und Bauch* 
höhle mit abundanter Blutung). In den meisten gewübnliokaii 
Verwundungen erscheint f)lr den Ausgang maßgebend der Eintritt 
der Infektion, d. h. der Einnistung und Weiterentwieklung ge- 
wisser Mikroorganismen, einaelliger, auf der niedersten Stufe 
organischen Lebens stehender Qebilde, welche nach Gestalt, 
Wachstum und Fortpflansung sich als Pflanxen erweisen und 
trota ihrer Kleinheit vermöge ihrer imgeheuren Vermehmnga* 
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fäliigkeit die gewahi^^aten Wiikurigeu hervorzubringen vermögen. 
Zwar ist der mechanische Insult, welchen die Verletzung dar- 
stellt, ebenso ein chemischer oder thermi.scher Reiz auch im Stande, 
den normalen V« rlaut einer Verletzung zu beeinöußen, Entzündung 
und J^itei'uog hervorzurufen; in der Regel aber und in dem den 
Chirurgen interessiereodeo Maßstäbe» ist es die Lebenstätigkeit 
jener obgenannten Mikroorganisinen, welche «DstfiU der auf die 
Wunde beschränkten, durch die erstgenannten Reiz*« hervor- 
zubringenden Eiterung ftiteh die Umgebung in Form des Ab- 
szesses oder der Phlegmone, durch umschriebene oder fort- 
tehreitende Entzündung und £iteruDg affiziert, welche jauchig 
werden kann ; durch die Mikroorganismen kann es zur Ent- 
zündung der Liüiphgefiiße, der Blutgefl^e kommen, zum Rot- 
lauf und Hospitalbrand, zu Pyaemiey Septikaemie und Wund- 
atarrkrampf. 

Es ist hier nicht der Ort, n&her auf diese kleinen Lebe- 
Wesen einzugehen, die an allen Orten, zu allen Zeiten (man fand 
sie in Sebliffen versteinerter Koniferen) in der Luft, im Wasser, 
in jeder Bodenart, ja in den lebenden Organismen sieh finden. 
Einige von ihnen leiten und fordern die wielitigsten Vorgänge 
im Hausbalte der Natur, d. i. jene Saprophyten genannten Arten, 
die auf organischen toten Materien vorkommend, den FrozeB der 
Olbrung und der Fäulnis bedingen; erstere sind bei der Fabri- 
kation alkoholischer Getränke, der Käsebereitung tätig; letztere 
Uberfähren die organischen Stoffe in anorganische Verbindungen 
(Ammoniak, salpetrige Säure etc.) und verleihen dem gedüngten 
Acker die Fruchtbarkeit. Die uns interessierenden Spallpilze, 
die gefürcliteten Pathogenen, tiberschweuimen in raschester Ver- 
mehrung Blut und Gewebe, andere schädigen den Körper haupt- 
sächlich durch ihre Stoffwechselprndukte (Toxine), ohne gleich 
den ersteren sich im Körper zu vermehren; hieher gehören auch die 
bei der Fäulnis entstehenden Produkte mit typischen Eigen- 
schaften: die sogenannten Ptomaine (Fleisch-, Wurst-, Kä8eo;ift). 
Zwar gehört zum Zustandekommen einer Infektion immer eine 
konstitutionelle Disiiosilion, zwar besitzt der Tier- und mensch- 
liche Körper natürliche 8ehutzkräfte gegen dieselbe in seinen 
Zellen und Flüssigkeiten und besonders im Blute; es entwickeln 
ferner die Bakterien selbst außer den Toxinen andere ihnen 
schädliche Substanzen, Antitoxine genannt, durch welche die 
Wirkung der Toxine abgesohwHcht wird, sie sich gewissermaßen 
selbst das Grab graben ; vor allem aber ist wohl auch hier dem 
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Grundsätze: principiis obsta zu huldigen und das Eindringen der 
Bakterien in dvn Körper zu verhüten oder die emgedrangenen 
rasch zu vernichten. 

Schon die alten Chirurgen kannten den schwerwiegenden 
Unterschied zwischen den Verletzungen mit oder ohne Kon- 
tinuitfttstrennung der ftuBeren Decken, d. h. Haut oder Schleim- 
baut: ein subkutaner Enochenbruch heilt vielleicht mit Difformitftt, 
Fanktionsstörung, aber ohne Gefährdung des Lebens, ein offener, 
mit Hant^erletzung komplizierter fahrte frttber nicht selten snr 
Amputation und zum Tode ; bei Anaflikrung gewisser Operationen 
trachtete man möglichst den Luftzutritt, yon dem man in unklarer 
Weise schlimme Folgen beflirehtete, zu verhllteni s. B. dnreh 
Operieren im Wasserbade (Gelenksmftnse) ; seit Lister*s prak- 
tischen Versuchen mit seiner antii optischen Wundbehandlung hat 
sich unsere Aufgabe gekUrt und sind wir imstande, von den 
frischen Wunden, zu welchen selbstverständlich die Operations- 
wunden geboren, alle Wnndinfektionakrankheiten abzuhalten. 
Dafi diese gewaltige Reformation auch ftir die Schndyerletzungen 
▼on segenreichstem Einflüsse sich gestalten muBte, war voraus- 
zusehen. 

Wenn auch lingst der Glaube an die Giftigkeit der SchuB- 
wunden und die derselben entsprechende grausame Behandlung: 
Ausbrennen, Eingiefien von siedendem Öle, seit dem großen 
französischen Militärchirurgen Ambroise Par^ aufgehört hatte, 
(Mitte des XVI. Jahrhunderts), waren doch andere spätere Be- 
handlungsmethoden wohl weniger grausam, aber irrationell und 
unsicher, so das Ausachneiden der Wundränder, um aus der 
gequetschten eine scharflinige. allenfalls zum Vernähen gt'eignete 
zu gestalten, so die weite Spaltung, die Blutegel, das Eis oder 
die warmen Breiumschläge und neben der offenen Wundbehandlung 
»umeist der Verband mit Charpie und anderen niehrweniger un- 
reinen Mitteln und fast täglichem Wechsel. Noch 1870 wurde in 
diesem Sinne größtenteils gearbeitet; Lifter's Ideen worden 
am Fesllande nicht überall und rasch aufgefaßt; im deutsch- 
französischen Kriege fiel in erster Linie die reaktionslose Heilung 
von WeichteilschUssen auf; dazu kamen die überraschenden 
Mitteilungen von Professor Rlebs und Koeber über ihre 
pathologisch-anatomischen Untersuchungen der in den Karlsruher 
Kriegslazarethen Verstorbenen, wonach in der Tiefe liegende 
Teile (der Lunge, Leber, selbst des Hirns) an den sie durch- 
setsenden Scbußkanälen mehr HeilungsvorgAnge boten, aU die 
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oberflächlichen Gebilde (Haut); weiters überraschte Professor 
Volk mann am ersten Kongresse der deutschen Gesellschaft für 
Chirurgie 1874: daß entgegon der alten Erfahrung von der hohen 
Get^ihrlichkeit der Oberschenkelschüsse im Kriege gegenwärtig 
dieselben eine bessere Aussicht bieten, als komplizierte, d. h. mit 
Hautdurchbruch verbundene Oberschenkelbrüehe im Frieden. 

Trotzdem galt noch 1876 und 1877 flir die Behandlung der 
Schußwunden besonders der KnochenschUsse in der Hauptsache 
der Lister'sche Verband und zu dessen Ausftlhrung die Her- 
richtung der Wunde (Spaltung, Untersuchung, Extraktion der 
Splitter und Kugel, Desinfektion, Drainierung). Erst der russisch- 
türkische Krieg inaugurierte die neue Ära; den russischen Ärzten 
war zur Pflicht gemacht worden, die Wunden einfach mit ent- 
fetteter Baumwolle zu decken, die womöglich in Alkohol getaucht 
war; die Wunde wurde dabei nicht weiter untersucht; das aus- 
sickernde Blut schwemmte Keime fort, vertrocknete zum fest- 
haftenden achutzenden Schorf, der Deckverband hinderte weitere 
Infektion. 

Professor von Bergmann erzählt von einer Schußtraktur 
des Oberarmes, an welche er anfangs Oktober einen Gipsverband 
noch am Tage der Schlacht angelegt hatte und den er nach vier 
Monaten in allerdings grauenhaft beschmutztem, aber noch immer 
feat haltendem Zustande abnahm ; der Arm war geheilt. 

Immer mehr festigten sich diese auf Anti8e])sis, später auf 
Asepsis sich stützenden Maximen: kein Debridement der Wunde, 
keine primäre Wunddesinfektion, ein Deckverband und allen- 
fallsige Immobilisierung. Wie vereinfachte sich da die T&tigkeit 
der Arzte auf dem Hilfs- und auf dem Verbandplatz. 

Die Entfernung der Verwundeten auf einen relativ sicheren 
Ort, die Behebung des Choc's durch Ather-Kamphurinjektionen, 
die Linderung des heftigen Schmerzes durch Morphin, die Dar- 
reichung von Analeptica und ein Deckverbar d, manchmal auch 
eine Immobilisierung, in vereinzelten Fällen Stillung einer pro- 
fiuen Blutung durch den elastischen iScblauch oder die Unter- 
bindung in der Wunde, endlich die Tracheotomie, die häufig 
durch Einführen der Kanüle oder eines Katheters durch die 
Wunde improvisiert werden kanOi — das hat am Hilfsplatz zu ge- 
schehen. Von da gelangt der Verwundete zu Fuß, auf der Bahre* 
mit Wagen, auf den Verbandplatz, der weiter von der Feuerlinie 
mehr Sicherheit, Ruhe und Hilfsmittel bietet; es ist der Ort, um 
in anagiebigerem Maße als der HilftpUÜE sa immobilisieren (Qips- 
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Verstärkung durch Draht, ScliusterspUne etc.). die obigen zwei 
vielleicht noch nicht ausgeführten Operationen (Ligatur, Tracheo- 
toniie) zu machen und vor allem die primären Notaniputationeu 
bei den Knochenzerschmetterungen mit großen Ausschlissen, bei 
denen die Blutung aus den zerrissenen Muskeln schon zum 
Messer zwingt, auszuführen; dazu kann noch in vereinzelten 
Fällen bei BeckenschUssen die Urethrotomie kommen, wenn 
nicht der Dauerkatheter die Abhaltung des Urins vom Bauch- 
felle sichert. 

Für das Feldspital bleiben reserviert die weiteren, teils 
größeren, teils aufschiebbaren Operationen, deren Ausftihrung 
mehr Sicherheit für die Antisepsis fordert; vor allern die Laparo- 
tomie, die Eröft'nung des Bauchrauuies bei Schüssen zur Be 
bebuDg der Blutung, Naht der Darniblasenwunden, die Eröffnung 
des Brustraumes, die Trepanation des Schädels bei Eiterungen, 
Blutungen, Knochensplittern im Schädelraume, endlich die pri- 
mären Qelenkresektionen und die sekundären Amputationen, 
Sehnen-NervenDAhte, in weiterer Lioie die Bebandlang der Wund- 
komplikationen. 

Die £rfahriingen der letzteo Kriege auf Kuba, in Afrika, 
in China während der Boxerunruhen, haben diese Maximen 
vollauf bestätigt. Von den Bauchschüssen heilten 60Vo 
operativen Eingriff; fast alle Operierten gingen zugrunde. Ein 
leerer Magen und Darm verhindert an und für sich den Aus* 
tritt von Inhalt, der Soldat kämpft in der fiegel am Morgen 
ohne reichliche Mahlzeit, die Natur unterstützt den Abschluß der 
Wunden, indem das getroffene DarmstUck gewissermaßen gelähmt 
liegen bleibt, mit der Umgebung, dank der großen adhäsiven 
Eigenschaften, welche der unverletzte Bauobfelltlberzug besitat, 
raach verklebt. Gilt fUr die Friedenspraxis auch der Qmndsats, 
bei jeder Bauehverletzung, wo Verdacht auf Verletnnog der Ein- 
geweide vorliegt, zur Laparotomie so rasch als mOglioh inner- 
halb der ersten zwölf Stunden zu sehreiten, so darf dieses auf dem 
Verbandplatz nicht geschehen, wo die strenge Asepsis, welche 
unumgänglich nötig ist, nicht durchführbar ist Bei den per- 
forierenden Brustsciillssen begntlgt sich die erste Hilfe auf einen 
Ocolusionsvvrband mit Morphin innerlich und maeht bei starker 
Blutansauimlung allcofalls die Punktion oder Inziaion, im Gegen- 
sätze zu der vorantiseptischen Zeit, welche die innere Blutung 
durch Aderlaß zu bekilmpfen, Bippensplitter und Kugel so rasoh 
als möglich zu entfernen suchte ; dagegen scheut sich der Chirorg 
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nicht, im Hospital die Rippen in wmter Antdehnong su retesieren, 
den Henbeutel su eröfiben, das oberflftcblich verietste Hers 
SU ntdien nnd ans der Herswand die mit Röntgenstrahlen 
konstatierte Engel an extrahieren. Bei Schttssen des Seh&dels, 
welehe in der Regel anoh bei tangentialer Verletsuag beide 
tabnlae betreffen, genflgt nach obeiAftehlieher Reinigung (Ab- 
schneiden der Haare, Rasieren, Abtnpfen) ein Deckirerband; es 
wire die TVepanation znr ErBtelnng einer plattrandigen Wunde 
ein Fehler, und wird die später einsetzende Hirnhautentsttndang, 
der Himi^szefi, die Entfernung der Splitter, Behebung des 
Enochenenddruckes, dem Spitale Überlassen. 

Für die Tätigkeit auf dem Hil&platse hat stete zu gelten, 
dafi aueh der einfache DeckTerband mit einer gewissen Vorsicht 
zu geschehen habe. Deshalb wire es schlecht, wenn die Ver- 
wundeten und die Blessiertentriger unter allen Umständen das 
Verbandpäckcbeo anlegen oder dih gewöbnliche, nicht bedeutende 
Blutung und Kompression durch elastische Binde oder Druck- 
▼erband zu beheben suchen ; ein in der Gefecbtslinie angelegter 
Verband wird fast immer erneuert werden müssen, die Blutung 
schwemmt aus der W uiide die Infektionskeime fort. 

Auch auf dem Verbandplatz BoIi« n nur die obenangefUhrten 
Operationen bei geeij»ueter Notwendigkeit gemacht und w« nn die 
Abgabe in ein Feldipital noch am selben Tage möglich ist, dem- 
selben überlasseD werden. 

Wesentlich unterstützt wird die ärztliche Tätigkeit auf dem 
Schlaelitf'elde durch den Fortschritt und die Einigung im Gebiete 
der Verbandstoffe. An Stelle der ans oft unreiner Witsche nut 
nicht reinen Händen gezupften Cliarpie, der aus alter Leinwand etc. 
erzeugten Komprf8B«'n und Binden ist das Produkt der Baum- 
wollegetreten, das von Fabriken in versciiirdeiier Form und großer 
Reinheit hergestellt, in Sterilisationsapparaten keimfrei gemacht 
wird; der entfettete Organtin (Gaze, Mull), die entfettete Watte 
(Bruns) ; dann Binden, dreieckige Tücher etc. Die fabriksmäßige 
Erzeugung ermöglicht eine Hersteilung in allen erforderlichen 
Quantitäten, die Kompression und Verpackung, eine Aufbewahrung 
derselben (Magazinierung) im Frieden für etwaigen Bedarf, sowie 
die Mitnahme ins Feld ohne viel Raum zu beanspruchen ; die 
Erfahrung bei der Wundbehandlung hat den Beweis erbracht, 
da£ der Organtin, die Watte als steril angesehen werden kann; 
wenn auch die V« rsuche im Laboratorium die Möglichkeit einer 
Infektion ergaben, so fehlt diese in der Praxis. Die Kriegsver- 
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waltuD^en aller Knlturstaaten, die Vereine für die freiwillige 
Smitätohilfe aller Läoder eodlich haben das neoe Verband materiala 
In allen ihren Formationen in den Ambulanzen und Spitälern, 
■owie im Sanitätsdienst bei der Truppe eingeführt, der Verband 
daher, welchen der erste Arzt am Hilfsplatze anl^^t, iat den 
Ärzten des Feldspitales, des Resenrespitales bekannt, auek aie 
verbinden mit gleichen Materialien weiter, wisaen wie lange aie 
demselben ohne Erneuerung vertrauen kOnnen. 

Die Frage, ob das Verbandmaterial blo8 aseptiaek, d. k. 
einfitek keimfrei oder antiseptitek, d. k. imprigniert mit keim- 
tötenden Stoffe (Sublimat in erster Linie, Jodoform) sein toll, 
iat wokl Dock nickt endgiltig entsekieden; im Operationssaal in 
der Friedenapraaus genflgt und ist Yorzusieken das bloß aaeptiscke 
Materiale; ftlr die Kriegsverkiltnisse gibt das andere, allerdings 
teuerere, einen größeren Sckuts, da unter dem Drange der Yer- 
kiltnisse eine Verunreinigung leickt eintreten kann. Unter allen 
Umatinden soll es sum Oebraueke fertig gestellt sein, wie diesea 
s. B. unsere Typen sind, und niekt erst aus großen Sttteken ge* 
seknitten, aus gepreßten Lagen kerausgesnpft werden mOssen; 
endliek soll eine — wenn die Lage es erlaubt — immer ansu- 
strekende nenerUcbe Sterilisation niekt ausgeseklossen sein. 

Die Ausstattung mit Gips, mit Sckusterspinen, die Be- 
sckaffung von anderen Stoffen, aus welcken der Militlrant die 
Verstärkung immobilisierender Verbände improTisiert, Voiridi- 
tuDgen zum Kochen des Wassers, das allerdings durek Alaun 
früher geklärt werden kann, sichern die Herstellung eines guten 
Verbandes, der länger liegen bleiben kann und einen Transport 
erlaubt. 

Ks gibt hier keinen Rückstand: die Feidsaiiitätsanstalten 
werden transportable Desinfektionsapparate erlialten ; die nächt- 
liche Tätigkeit Azetylenlainpen erleichtt-rn, welche einen senk- 
rechten Lichtkegel (uicht einen hoi izontalen) aut das Operations- 
feld werfen ; Wasserwägen schatfen das unentbehrliche Waaser 
herbei, Küchenwägen erleichtern die Labung der Verwundeten 
und Erschöpften, transportable Röntgenapparate dürfen in den 
(besonders stabilen) Spitälern, auf den Schiflfsambiilanzen nicht 
fehlen ; England erprobt Jetzt schon gepanzerte selbstfahrende 
Sanitätswägen ; die für Gewehrprojektile undurchschlagbaren 
W^ände werden auseinandergt klapjit und bilden eine Schutzwehr, 
welche auf detn \'<'rbandplMtz eine sichere Arbeit gewäkrtj biezu 
kommen noch automobile Krankentransportwägen. 
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Uod was lehrt uns niiD in dieser Besiehong die £iiahning 
des letsten Krieges? 

Der gttnstige Einfluß der kleinen, glatten, sich nicht leicht 
deformierenden und sterilen Geschosse, der kleinen Einganga- 
Offimng zeigt sich überall; nach den Berichten der rassischen 
Ärzte tlber ihre Erfahrungen in den Reserrespitälern 2U Omsk, 
nach den Beobachtungen von den Feldlasaretten nach den 
Schlachten Ton Lieau, Tom Sehaho und im grofien japanischen 
Martnebospital su Sasebo ete. erbellt einmiltig die günstige Be- 
sebaffenbeit der Wunden des kleinkalibrigen Oesebosses und 
der glttckliebe Verlauf der modernen Wundbehandlung. Russen 
wie Japaner decken die Wunden mit einem Verbände Ton anti- 
septisebem Hateriale, fixieren die gebrochenen GliedmaBen und 
überlassen alles übrige dem Feldspitale; die russiscben Ver- 
wundeten, welcbe mit einem solchen einfachen Deck- (Not-) Ver- 
bände auf elenden Wigen nacb rückwärts kamen, yertrugen 
mehrtägige Eispnbabnfahrten, in 80 Tagen sind S57o genesen, 
Vs der Verwundeten kOnnen demnach in der Nähe des Kriegs^ 
Schauplatzes bleiben, Ys erheischt blo6 den Transport ins Hinter^ 
land, auf welchem oft wAhrend der Fahrt noch viele genesen ; die 
Japaner schaffen die zur Küste gebrachten Verwundeten auf 
eigenen fünf ISpitalacliiffen und anderen hergerichteton Dampfern 
in die Heimat, S^Iq ist das Maximum der Sterbliclikeit iü den 
Lazaretten. Der russische Hauptehirurg Wreden rühmt andern 
japanischen Geschoß (6*5 mm) die Dicke tlea Mantels, der nie 
reißt; oftmals schlägt dasselbe die großen Röhrenknochen platt 
durch, ohne sie zu zerschmetteru ; die Verletzungen der 
Extremitäten, welche V,, aller Verwundungen betra^^en, heilen 
oft ohne Funktionsstörung; Amputationen werden äußerst selten 
erfordert, die Knochen werden häufig nicht fretrotfen; Brust- 
schüssc heilen in zwei Wochen, Verwundete mit Biustschüssen 
gingen oft weite Strecken (bis 20 km) zurück; ebenso verlaufen 
auch die Bauchschüsse, welche ins Lazarett gelangen, in der 
Mehrzahl der Fälle ohne Laparotomie günstig, auch von SebAdel- 
Schüssen zeigten einige, bei denen es sich nicht um rein 
tangentiale Verwundungen handelte, einen glücklichen Ausgang; 
80 wird ein Fall namentlich angeführt, wo das Qeschoß in die 
Stirne einschlug, im Kacken austrat, einen Monat Bewußt- 
losigkeit bestand und das Leben allerdings mit einer leichten 
Störung der Psyche erhalten blieb. Solche Störungen der Psyche 
sind nicht selten, folgen oft auf geringfügige Kopfverletaungen, 

24* 
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wenn sie mit HiiDerschüttcrung verbunden waren und eine längere 
B('wuijtl(t>igkeit djunach riutrat. 

AtifTalli«i: zalilreich sind die Schädelscliüsse, beiläulit^ 20*/o 
aller Vi rwunduii^^en, was sich durch die Kainpfweise: Srhießen 
im Li<'<!;en, in emeiii Grabt n, wo nur der Kopf sichtbar wird, 
erklärt.'i] läßt; ebenso ist die Zahl der Ikckenschüsse groß, gleich- 
t'alla '/s aller VerwuuduDgen ; mt hr als 20% betragen die Schüsse 
der unteren wie der oberen Extremitäten, wobei wit^denim die 
Schulter als* starker exponierter Teil sich melir getroffen zeigt. 
Gelenkschüsse ht ilen in lier Kegel ohne jede erliebliclie Fuuklions- 
störung; Schüsse des Oberschenkels betreffen häufig bloß die 
Muskulatur und lassen den Knochen intakt. Die hydrodynamische 
Kraft der Kugel, welche bis 20U Schritte sicli stark ausprägt, 
erlischt Id der Entfernung über 800 Schritte; innerhalb dieser 
Jb^ntfcrDungen sind die Röhrenknochen io großer Ausdehnung 
zerschmettert: Uber lOOO ächrilte EntfernuDg bleibt bäuüg das 
Oescboß stecken. 

Die einer raschen Heilung ohne Wundkomplikationen fähigen 
Schui^wuoden des Gewehres steoheo seharf ab von den V<>r* 
wundungen durch Artillenegeschosse, die alle den Charakter der 
starken Quetschung und Zerreifiong aufweisen, die Gewehe ab- 
ti^ten, häutig durch n)iteingedrungene Fremdkörper (Kleid« rfetzen, 
Erde etc.), sowie durch die eigene, nicht sterile Beschaffenheit 
der Sprengstttcke infiziert werden, eitern und eine große Sterblich- 
keit aufweisen. Wenn demnach die Verwundungen der Hand* 
feuerwaffen durch das Fehlen großer Zerstörung, Infektion, 
WundkompUkatiohen sich ausaeichnen, zeigen die Artilleriever- 
wundungen das 0 egenteil und lassen den Eriegsgott noch immer 
als „mannermordend" erscheinen. 

Die russischen Ärzte rühmen den Vorteil der erat für diesen 
Krieg eingeführten Verbandpäckchen und betonen die Notwendig» 
keit, daß das Material antiseptisch sei, weil nur dadurch der Entr 
Wicklung der Fliegenmaden entgegengearbeitet werden kann. 

In diesem Kriege hat sich weiter gezeigt, wie notwendig 
das staatliche Sanitätowesen durch die freiwillige Sanititshilfe 
unterstützt werden muß; ein russischer Schriftsteller (Professor 
Köcher) hebt besonders die Unsulinglichkeit des staatlichen 
Faktors in seinem Lande hervor; das Rote Kreuz in Rußland 
leistet so drei Viertel des gesamten Sanitätsdienctes, indem die 
milit&rischen Faktoren sich eigentlich nur auf die Hilfe in der 
ersten Linie: Schlachtfeld bis Feldspital, beschranken. Wenn dem 
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früheren Höchstkomniandierenden (K u r o p a t k i n) allenfr.lls 
glänzendes f eldherrngenie nicht zukoniiiit, so bat er unendlich 
viel geleistet durch seine Maßregeln ge;?en Kriegsepidemien (ge- 
rrgelte Evakaation, eigene Dt-sinfektionsdetachements) und durch 
die Ausnutzung des fioten Kreuzes, das Personale und Materiale 
beistellt, Verkögtigungsstatiooen, Lebensmittelmagasioe errichtet, 
die Evakuation zn Lande unterstützt und zu Wasser auf dem 
Sungari und Aoiur alleiu ausübt. Wie in seiner kulturellen und 
•taatlicben, auf wenige Jahrzehnte «ich beschränkenden Entwiok- 
lang und in seinen Kriegstaten ist Japan, ds^ Land der aufgehenden 
Sonne, auch in seinen das Sanitätswesen der Armee betreffenden 
Institntionen hezUglicli Ausbildung und Verwendung der Arzte, 
der Auflttbung ibn s Dienstes, der Ausnfktsung des Roten Kreuzes 
bewunderungswürdig. 

UnwillkQhrlich drängt sich bei der Beschäftigung mit diesem 
Kriege, der schon mehr als 100.000 Russen, 90.000 Japanern 
(20.000 allein Port- Arthur) das Leben gekostet hat, die Erwägung 
auf, ob am Schlachtfeld in der ersten Linie die Hilfe Oberhaupt 
ausgiebig und seitgeredit mOglich sei? Das weittragende Gewehr, 
welches mit der Feldartillerie im offenen Terrain schon von 
5000 Schritten an Verluste ergibt, erlaube kaum ein genügendes 
Herangehen der HiUSi- und Verbandplätze, die sehnellfeneVnden 
Waffen (Gewehr und Geschütz) fordern Opfer in einer Zahl, Air 
welche Ärzte und BlessicrtentrXger in großer Menge erforderlich 
werden. In der Regel wird die Hilfe bis zu einem gewissen 
Grade immer möglich sein; Professor Tillmans weist darauf 
hin, daß die Schlachten in der zweiten Hälfte des letzten Jahr- 
hnndertes weniger verlustreich waren als in der ersten Hälfte, 
daß der Schutz des Geländes besser ausgenützt wird bei der 
dominierenden zerstreuten Gefechtsart, daß das Sanitätspersonale 
überall vermehrt wurde. Es werden weiters die nach Tiefe und 
Breite ausgedehnten Gefeehtsräume wohl selten aller deckenden 
Räume entbehren, wo Verwundete sieh sammeln, Hilfe auch weit 
Yome ihnen geleistet werden kann; es ist ferner eine Taftsaehe, 
daß das Aufschieben des Verbandes um Standen keinen besonderen 
Schaden bringen muß, da das Blut m einer sehtttaenden 
Kmste Tertrocknet und ein gut, wenn auch spät erhaltener Ver- 
band mehr wert ist, als ein schlechter und früherer; dann kommen 
auch Gefechtsphasen vor, wo die Verluste weniger zahlreich 
fallen; und dann währen die großen Schiachteu des jetzigen 
Kneges Tage und Wochen. Gewiß wird es Gefechte und Phasen 
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immer geben, wo ErstQrmiingeii befestigter Punkte, wie vor 
Port-Arthur, oder das Niederringen des Gegners nach erreichter 
Feuerttberlegenheit, der Angriff mit dem Bajonett, Verluste schafft, 
für welebe im ersten Momente jede Hilfe ungenügend sein wird. 

Als Resümee der yorstebenden BrOrtemngen erseheint: 

1. die Wunden des kJeinkalibrigen Geschosses sind in der 
Bogel nioht infisiert» 

2. die moderne Wundbehandlung hindert die spitere In- 
fektion, soll hauptsiehlioh konservativ sein, 

8. die arstltebe Tlltigkeit in der ersten Linie soll in diesem 
Sinne streng begreost und einheitlioh sein, dem Feldspitale daa 
Übrige tiberlassen bleiben, 

4. die Notwendigkeit einer besonders militlrisdien Vor- 
bildung der Militftrftrzte Air den Sanitätsdienst im Felde. 

Zum Sohlusse obliegt mir noch die Pflicht, da mir eigene 
Kriegserlahrung fehlt, jene Autoren au nennen, welohen ioh vor- 
stehende Erörterungen entnommen habe; es sind dieses vor allem 
die Lehrbücher Uber allgemeine Chirurgie von Professor Till- 
manns, Koenig, Bergmann und Bruns« dann der Zyklus 
von YertrSgen über äratliche Kriegswissensehaft in Berlin 1901/02, 
die Lehrbtteher Uber Kriegsehirurgie von Seydl und Fiseher, 
endlieh die Monographien von Reger, Hildebrandt,Küttaer, 
Mathiolues, von ftlteren Busch, Habart und verschiedene 
einsehlllgige Abhandlungen, wie sie die mediainisehe Literatur 
besonders in der deutsehen militärärstliohen Zeitschrift und 
Rothes Jahresbericht bringen. 

Wenn der Kaiser dereinst Sein treues Heer vorruft, dann 
sei der^Sieg Uber den Feind, der mit Repetierern und Kanonen 
daherkomuit, bei jenen, über welchen Osterreich's altehrwürdig 
sehwaragelbes Panier dahinflattert; über den Feind aber, der — 
um mit einem alten franaüsischen Militirchirurgen Bemy-Fort 
SU sprechen — unsichtbar, über Schansen und Mauern hinweg^ 
schreitet und die wehrlosen Soldaten in ihren Zelten erwürgt — 
sei der Sieg hei allen jenen, die unter dem Roten Kreus im 
weißen Felde stehen ; hüben und drüben, hei Freund und Feind ! 

Zwar wird auch in Hinkunft noch immer ein grofier Teil 
der Kämpfenden das Sehlachtfeld decken, das Verhlltnis der 
Toten SU den Verwundeten ist ja sogar im jüngsten Stiege 
ein größeres geworden (1 : 8, früher 1 : 4 oder S) — daa ist 
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Solclatenlos ; die Reiigiooen, die Völker, die Dichter umgeben 
»le mit einer Gloriole. Bei den alten Germanen wurden die 
Tapfersten nach Odin's Ratschluß von den Walktiren nach 
Walhall geleitet, dem Kreuzfahrer war der Himmel offen, dem 
Moslim die Freuden seines Paradieses versprochen, das Denkmal 
für Leonidas und seine Tapfern im Engpasse der Thermopylen 
und bei uiis der Obelisk im Schatten des Berges Isel zeugen 
von der dankbaren Erinnerung an die gefallenen Helden, und 
erhebender kann wohl dieses Heldenlos nicht klingen als in 
dem Lied des Dichters aus den Freiheitekriegen : „Willkommen, 
da seliger Wehrmanntod**. 

Aber der große Teil von jenen, die des Feindes Blei nieder- 
wirft, soll dem Leben erhalten bleiben und gesund, nicht mehr 
siech und mit dem Todeskeim, soll heil, niolit mehr verstümmelt, 
der Familie, dem Vaterlande verbleiben. 

Wenn wir Militärärzte im Besitse tttohtigen mediziniscb- 
cbimrKiachen WissenSf in der modernen Wundheilkunde getibt, 
aa unsere Arbeit treten, wenn uns hiebei reges Pflichtbewußtsein, 
das so schön mit der edelsten aller mensehlichen Tugenden 
„Humanitas'' sich deckt, erfüllt, wenn ons ein ansgiebiges, unter- 
richtetes, zu Reinlichkeit, Gehorsam ersogenes Hilfspersonal aar 
Seite steht, wenn es an Verbandmateriale und Araneien, an Feld- 
spitälem und Ambnlanaen nieht fehlt und über letatere ordentlieh 
disponiert wird, dafi sie au reehter Zeit am rechten Orte nicht 
mangeln, wenn dieses alles da ist, dann kann das Heer beruhigt 
in den Kampf sieben, dann wird, so paradox es auch von einer 
Kriegswaffe klingen mag, das schöne Epitheton, welches von 
vielen Seiten dem neuen Gewehr gespendet, von manchen be* 
stritten wird, sich bewahrheiten, das Lob: da0 das moderne 
Gewehr nicht mörderisch sei, daß seinem Geschofi das Wort 
wohl Bttkomme, ein ,Jhumanes'' au sein. 

Seit des Hitte Mtrs abgehaltenen Vortrages sind mehrftiche 
und eingehende Berichte, ^ vom mandschurischen Kriegsschau- 
platze bekaont geworden, welche manches im Vortrage bestätigen 
und erweitem, einiges einschränken. 

a) In erster Linie bewahrheitet sich der relativ milde Cha- 
rakter der Gewehrverletzungen; 75°/q heilen in drei Wochen, 
manchmal unter einem Verband. 

Besonders Sehlfsr, pnofiiieher StmiMartt, Seldovlos andPasstp 
in Berichte uns IfiBifttrhnB wolniio ntd. jounal «rachieneB in deatsohtr mil 
IrstL ZttUachriü 
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hj Die konaervatiye Bebandlniig hemoht Überall vor; yon 
63.346 bis 1. JioDer 1905 den Verbandplfttsen und Lasaretlen 
ZngewaeliBenen worden blofl 322 ^ 0'5Vo «npntierl. 

ej Die opermtive Tfttigkeit anf den Verbandplitien nnd m 
Feldlajtaretten ist gering; verhiltnisDiüflig bäufig sind die Tre- 
panationen und die Eingriffe gegen eekundftre Blntangen ; erstere 
erscheinen oft sebon aogeseigt bei Streiftebllssen, bevor noeb 
alarmierende Ersebeinnngen des Gehirnes, das £ut immer äunih 
Splitter der inneren Knochenschale Terletst ist, eintreten ; letitere 
werden durch die sich bildenden Anenrismen bedingt Bei Baach- 
yerletsungen wird am Verbandplats nie, im Laaarette selten die 
Laparatoroie gemacht; das Genesungsprosent ist bei einfacher 
symptomatischer Behandlung besser (28^0 gcg^o 687o in Cuba 
Todesfidle.) 

dj Die meisten Todesfälle rttbren Ton KopfscbUssen ber, 
erklArlieh durch die Kampfweise in den Decknngen der Feld- 

schanzen. 

e) Die Verletsungen dnreb OesdiOtsprojektile, besondera 
durch Granaten, sind wiederum sehr gefährlich; au der Zer- 
trümmerung, Quetschung tritt häufig Intoxikation von den Gasen 
des modernen Pulvers und Infektion und sind Amputationen 

erforderlich, so bei fünf von neun Mann des Warjag. 

f) Das Zurückschaffen der Verwundeten während des 
Kampfes erweist sich schwierig und bedenklich, das Sanitäts- 
personal mit den besorgten Verwundeten wurden verletzt, so 
daß Kuroputkin vor dem Zurücktragen aus Schützen- und 
Lauffrrübeu warnte. 

g) Die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit der Verband- 
päckchen zur Selbsthilfe; ausdrücklich wird gefordert, daß es nicht 
einfach a.septisch, sondern antiseptisch sein müsse, um weiterer 
Infektion durch Schmutz, Fliegen etc. vorzubeugen. 

h) Die große Schädlichkeit weiter Transporte auf notdürftigen 
Wägen und unreinen Waggons; viele am 1. und 2. Tage neuen 
Brustknochenwunden kamen zur Eiterung und Jauchung. 

i) Die Seltenheit der hydrodynamischen (früher hydrauli- 
schen) Pressung; es scheint dem lebenden Gewebe andere 
Elastizitäts- auch Widerstandsverhältnisse inneauwohnen als dem 
tuten Körper bei den Schießversuchen. 
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Feidmarschall Johannes Fürst von Liechtenstein. Eine Biographie 
von Osiiar Criste. Herausgegebeo und verlegt von der 
«Geaellsehaft für neuere Geschichte österreicb*»*^. ljez.-8. 
IX und 273 S. Wien 1905. KomoiissionsTerlag von L. W. 
Seidel nnd Sohn. 

^Ott doit de« ifsrd« «nx vivanto; on ne doli ms morta qne la tMi4*, 

diesen Aunsprach Voltaii e's hnt der Verfa-iser »einer Arbeit als Leitmotiv 
Toruge«telU and in ihm bei der Niederschrift der umfangreicbeii Lebens- 
bMalireibiiaf treu g^klMn. 

JobaaiDe« Li«elit«nst«in*8 Name bat einen trefflichen Klang in anierer 

Heerespedchichte. Wer wie er ^ie H^r/fii seiner Krieger (iarch Wort und Bei- 
spiel SU entflammen wußte, dem bleibt ein Andenken nach dem Tode, ein Platz 
Uaatorbliehkait Terbllrgt. 

Geboren am 26. Juni 1760, tritt er 1782 in den Militärdienst; im Iffti 
1788 uchon OI)erf«tleutnant bei Kinsky- Clievauxlegem (jettt Dragonerregiroent 
Nr. 10 Johannes Fürst LiechteiiHiein», lernt er im Keldznge gegen Hie TUrken 
den kleinen Krifif am Oreuzkordon gründlirb kecneo. 17^)0 Oberst, /l u imet ar 
sich Tor Cetin an« nrd der Schiaß den Jahres bringt ihm für die in dem Kriege 
gegen die Ptorte geleisteten Dienste das Kitterkreuz des Maria Tberesieuordens. 
Wahrlich ein vieWarspraehandar Anfang 1 

In dan Koalitionskriegen unter Prinz Cobnrgf wird dann des Ffirsten 
Johannas Käme stets rflhmlich gaoannt. Seine WiUanskrMtt muß eine gans 
nottarordenüiehe gewesen srin, denn sonst wir« es nicht an arkliren, wie der 
bftnfiß krSnkelnde, von pichtischen AnfXIlen geplagte Mann, in den sich fast 
nnanterbrochen folgenden Feldsttgen den Strapasen des Kriegs- nnd Lager* 
lubeas mit wenigen Unterbreobungea standhalten konnte. 

Zn glfleklichem Ehebande hatte deb Pflrat Jobannes mit Josefa 

Bophie, einer LandgrMfin Ffl rsle nh e r g- Wei Ir a. im Jahre 1792 TermRhlt, 

Mit der Schlacht bei Fleums (16. Juni 1794) endete die Tütigkeit des 
nunmehr xum Oeneralmajor vorgerückten Fflritten in diesem nnd dem folgenden 
Krieg^jahre Seine (iesehioklichkeit nnd Kühnheit, sein Olftek, das ihn, trota 
seines oft verblüffenden Wagemutes aus jeder Affaire unverwnndet hervorgehen 
lieÜ, hatten ihn bereits im ganzen Heere bekannt gemacht und freudiger Zurnf 
eiHInte überall, wo man den jnngan, ktthnen Beltergeneral erblickte. 

17!<6 »teht er jedoch wieder, diesmal in Deiituchland, Unter dem Krz- 
heraog Karl gegen Moreau und Jourdan im Felde. Bei Würaburg (3. äep- 
leimbOT) dnrebbriebt er in gewahigem Reiterangriff daa fsin^lehe Zentrum «nd 
bereitet damit den Kiegreichen Ausgang der Schlacht Tor. 

Dns KommandenrkreuE den Maria Therenienordena war die Belohnung, 
welche der Kaiser sehon am 26. beptember verlieh. 

Dann sehen wir den kffbnen Belterfllbrer im Feldzage 1799 in der 

Sohlacht an der Trebbüi (19. Juni) gegen Macdoiial<t. wo er die Anerkennung 
Suworow's findet. Kei Movi sieht er, zum Feldmaruchalleutnant befördert, an 
der Spitze von fllnf Reiterregimentern ; bei Hohifnlinden {'6. December 1800) 
leistet er mit seiner Kavalleriedivision durch nenn Stunden tapferen Widerstand, 
beban|itet das Schlaohlfeld. vurbindert durch wiederholte Attacken das Vordringen 
des Feindes und verschafft durch »eine Stand haftigkeit und sein Ausharren, Zeit 
die faat giana den>nlierle Infiuterie wieder an sammeln und den Rllekang an 
decken. 

Ffirst Moritz Lieohtentttein, Oberst von Schwarzenberg- Ulanen, 
aehrieb hierttber seiner Mntter : ^Die Held^nhaftigkeit, die Johannis bei jener 

unglflckneligen Gelegenlicit «utwicKelt hat, ist l)ei.-piell»)8 ; er war wie der Gott 
des Krieges, ihm verdankt man viel, man verdankt ihm alles, die Armee betet 
ihn an!«' 

Oifaa der MflMrwfsseiiselrat!. Verelae LXXt. Bd. nQ6. Bacber-Aaselger. 5 
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Am 18. August 1801 fand snf iwm Olaets in Wien di« Dtkoricranc dm 

FUraten Johannes mit dem GroQkreiiz de.s Maria Tlierosienordana Oad dar 
ttbrigen Komrnaudeure und Ritter Hurch Kaiser Franz statt. 

8eit März I80ö i^t Für«! JoliMuaee« Chef des Iflrstlichen IIaa«u:>, trots- 
dem entzieht er seine wartrollen Dienste dem Staate nicht; er kXmpft bat 
Austerlitz und ist in hervorragender Weise an den Friedensunterhandlungaa 
beteiligt. Dann fungiert er einige Jahre als kommaodierendet Ueueral in Niedar» 
nsterraieli, wird lb08 zum General dar KaTsUaria anumnt vnd erUQt, ala dar 
Krieg gafan Frankraiah baaaliloaaan war, dan Befahl ilber daa erate Seaerre- 
korps. 

Non erat beginnt seine Titigkeit im großen Stile. Er kimpft sehr glOckliob 
bei Regensbnrg und ala am 28. Mai Kaiser Franz die Wahlstatt Ton Aspen 
besuchte, bezeichnete Erzherzog Karl den FUniten Johannes als denjenigen, 
der die Schlacht entschieden habe. Die stolze Eruinerung an den Sieg über 
Napoleon hlaibt fBr imaerwXhrenda Zeiten aü dea Faratan Namen Ter- 
knüpft. 

Lesenawert ist der 13erioht des FlUgela^jatanten Oberstleutnant Oollner 
«ber Lieahtenatein'a TItifkeit an den Ta^an dea Sl« und 22. Iffai. (8.118.) 

Naah der Sablaaht Ton Wagram legte Erzherzog Karl das Kommando 
nieder und sehr gegen Keinen Willen und seine Oberzeneung (ibernahm der 
Für*«t, bald darauf tum Feldmarschall ernannt, den Oberbefehl über die Armee. 
Er rftt zum Friedensscblufi. unterhandalt darttber in SchOttbninn Bftit Napol eon 
und bringt aahUettUab die Verhandlungen mit den» nnbengaaBan Imparalor nun 
Abschluß. 

Weniger seine geaebwiehte Gesundheit als persönliche Gegen!<Itse ver- 
anlafiten den Ffirsten im nächsten Jahre um seine Enilassnng ans dem aktiven 
Dienste zu bitten. Mit 15. September 1810, an welobem Tage der Kaiaar daa 
Geaaoh genenmigte, schloß ein reiches Kriegerlehen ab. 

Dnreh Jabraehnte (er atarb an fiO. April 1886) widmete eleh dar Fllrat 

nun der Verwaltung,', Erweiterunp- und Versrh^nerunp seines großen Besitze». 
In dieser Beziehung sind die Kapitel: „Regierung und Verwaltung" und «Privat» 
laben" laaaoawart. Sie geben ein anaebaulMiee Bild von der großzügigen Lebaoa» 
Abrang eines Orand-seigneur des ancien regime. 

Mit Fürst Johannes Liechtenstein .schied der Großen einer ans einer 
großen Zeit; ein Mann, dem selbst Napuleun Uouaparte hohe Achtung ala 
Tmppenführer zollte Fürwahr der «Bayard des Heeres", wie man ihn nannt«. 
war ein glänzender Repra.'ientnnt Heiner illustren Gesohlechtes, einer der Kriegs* 
erprobten Paladine, die um den unvergessenen Helden, den Sieger von Aspem, 
Karl, aieh aebarten. 

Was hier in knappen Umrissen akiariert eraaheint, bat der Varftmer in 
breiter Fälle an der Hand dea aus den beaten Quellen geaebttplian Materiala 
liohtToU dargestellt. 

Die AuMtaitung dea Werkea iat gllaaend, die beigegebanao Heliograrflraa 

sind meistens Rejircxlnkfionen von Sclilaolitgemäldon, die Fürst Johannes ' 
seinerzeit anfertigen ließ; außerdem schmücken Porträts, Ansichten der Liechten- 
atein'aehen SoblOaaar, Volnptnara und Parka den ■tattliehen Band. 

Die im Aubange ver^ilTontlichte Korrespondenz des Kaisers Franz mit 
dem Fürsten Johannes, des letzteren Schreiben an Erzherzog Karl, an den 
Herzog von Cadore (Champaguy;, Briefe von Friedrich von Oentz, bieten 
kerrorragendea blatoriachea Jntereaae. 

Der jft/t regierende Chef <'es Hauses Fürst Johann lint nicht nur die 
Anr^ung gegeben, eine Biographie seines Großvaters zu verfassen, sondern 
daa Zustandekommen der Arbeit überhaupt und in jeder Bealehung mOglieh 
gemacht. 

Der ^Gesiellscliaft für neuere Geschichte Österreichs" gebührt Dank, daS 
sie als errte von ihr gebrachte Publikation diese Biographie verfassen lieg. 

Der gewandten Feder dea erprobten Hiatorikara, Ghtaptmann Dakar 
Criate, iat ea gelungen, die PeraOnliobkatt dae Füratan aowie daa llitiea, in 
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dem er lebte und wirkte, in plastischer, den Leier fesselnder Weis« zur Dnr- 
stellaog tu briogeu uud so das Bild eincH der Großen jener vom Lftrm der 
WaiiiMi durobtobten Zeit ans Epigonui wieder im Oedlditaia tu rafea. 

C. T. D. 

Die Ffihrer der österreichisch - ungarischen Anaee, LebensslUzzen 
und Porträts der Genorale mnI Trappenkommandanten etc. etc. 

Unter Mitwirkuni^^ Ii ervorragender Fachmänner. •Verlag you 
Leopold Weiß. Wien 1906. 

Das Praohtwerk, von dem bis jetzt sechA Lieferungen erschienen sind, 
stellt ee aioh aar Aufgabe, gelegentlich des kommenden aechaigjährigen Begieninga<- 
jnbilioBB 8r. Ifiyaatlt oniere« ANerfaSehataa Kri«g*h«nii durah voilUinuif dar 

Spitzen der Armee einarhlieQlich der TrnppenkommandastMl ud OUliehgWtalltaB, 

in Wort und Bild eine Hulgi^jungsffsbo zu bieten. 

Die ersten Kwei Lieferangen enthalten die schwungroU geschriebeaOB 
LebeDaaliissen Br. Mafeatlt, 8r. k. und lt. Hob^ d«8 Bnhvnoga Frans 
Ferdinand, des Chefn dcH Generalstabes FZM. Freihfrrn von n^ck, dea 
G. d. K. GrAlea Paar, des Vorstandes der Jdilit&rkanalei FZM. Baron Bolfraa 
ttd der General -TroppaainapalttoraB: 8r. k. and k. Hoheit des Eraberaogs 
Priedrieh, der FZM. Haron Retnlinder ond Baron Waldatltten. 

Die Liefernngnhefte 8 bis 6 bringen treffliche kurze Currioula ritae 
des Keiohskriegsminittera FZM. Bitter von Fitreich, dann der öektions- 
ehefii, AliteilttBgsvorallBde and tolwaiae der HUAoifane der Reiehakriegs- 
ninisteriami. 

Die damit ansgesprochene Grappierang des gansen Werkes aber gibt in 
Olflzierskreisen zu einigen Bemerkungen Anlaß, welche hier füglich nicht unter- 
drflekt werden kSnnen. w> riehtignSmUch allerdinga die Voraastellung atler Organe 
der Zentralleitung vor «nderen, nicht unmittelbar in deren Verband gehfirigen, 
aber als ^FOhrer der Armee' ungleich bedeutungsvolleren Persönlichkeiten 
▼en organiaatoriaeheni Standpankte ana aneh sein auig, so ist diese Onippierang 
doch vom soldatischen und menschlichen Standpunkte nicht einwandfrei Das 
Werk soll ja — schon dem Zwecke und insbesondere der Teztierang nach — 
doeh sosttsagen k«in iiinstrierter «flebematisnias* oder beeresorganisatoriseher 
Lehrbehelf, sondern in erster Linie ein perf<r>nliclu':' Ehrenbuch des Verdienstes 
darstellen. £8 dürfte aber auch der ao wünschenswerten, weitesten Verbreitang 
and der gerade beute so notwendigen patriotiselien Tendeas des ITntemebmens 
nicht fnrd. rlirh sein, daß s. B. die Bilder und biogr^iliaehen Skizzen der in 
breiteren Schichten der Bevölkerung populären ond infoige ihrer jahrelangen 
Dtelinng in den einseinen Teilen der Ifonarehie Tie! genannten und gekamitea 
Korpskommandanten und höheren Generale (z. H. nur: des Artilleriein^pektors etc.) 
nieht unmittelbar an die hOohaten Spitzen der Armee inklusive de» KeichskriegM- 
ninbters angeschlossen wurden, sondern erst hinter den Portritta so Ti«er 
relativ auch viel jiui^M rpr, jedenfalls aber weniger bekannten Generale, tttabs* 
Offiziere und Beamte der Zentrallettung ranf^eren werden, deren Dienstes' 
bestimmung oft gewiß Torflbergeheoder ist, als die der altgedienten Paladine. 

Der SdieaiatbmaB tndert üieh jlhrlieb. daa in Angriff genonuniene 
Monumeiiulwerk aber »oll ein bleÜMndes Denkmal sein, öehon deshalb seheint 

dies e (iruppierung verfehlt. 

Die Ausstattung ist tadellos. Der Text durchwegs auf der Höbe voll- 
endeter WSrde und edler ÜberaengungHtrene. Die Beprodnktioneo naeh den 

be.'«teii modernf»!! Photographien entr^preohen der Vollendung dieser Kunst. Da« 
Gedenkbuch wird sich also, trots der getadelten und besonders im Zivilpublikum 
gewiß nnTerstXndliohen Zusammen Stellung, »einen Vorgängern, insbesondera dem 
Armee-.\ll um ' von Hittei vun T r o u e n f *■ > t, w.'jche.s anlAßlicli des viorzi^- 
jAhrigen Regier ungi^ubiläums erschien, würdig au die Seite stellen uud «ine 
hohe Zierde jeder ▼aterlindisehao Bibliotliek sein. 

h* 
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Beiträge zur taktischen Ausbildung unserer Offiziere. II. Oetechts- 
übungen mit kriegsstarken ZUgen, Kouipaguieu uud Batail- 
lonen, cur Schulung der UnteifHhrer rar den Kampf im 
^fieren Rahmen, von Litzmann, Qenerallentnant nnd 
Direktor der Kriegsakademie. Berlin 1903. Verlag von 
R. £ i ä e n s c h III i d t, Verlagsbuchhandlung filr Mili<*r- 
Wissenschaften. Im Oitiziersvcrein. 

I>ie Wantlliin^en in den Anochannnp'^n über das Tnfnnteripp^fecht. als 
UesullAt der SchieitplatBerfHiirungen uud der Eindrucke aus dem südafrikanischea 
Krief», babsn d«n VeHuasr ra der Torliegwidan drittm Aadaipe s«in«r Arb«il 
bewogen. 

Naeh einMD treffenden Mahnwort, den ErschMoangen und Eindrücken 
sowohl des SebioBplatse« als aacb der in «ii8«rviiroplieeh«ii 0«>bi«t«n foflhrter 

Kriege, eine Ülx'rtrifhene Würdigiinp l>»'iziilejfeii. weist der Autor insbesondere 
auf die Notwendigkeit bin, den Sobi«ßplats«rgebniMen immer die seelisoben 
Vorgünge de« Soldaten geKenttbenostellen. Ifit einer erfreuliehen EnttehiedenkeiC 
tritt t-r der iit jnng^tt-r Zt'it g«-raHe2u typieell gewordenen ausscIiru-Dlichen Sorg^e 
vor SU großeu Verlusten entgelten, indem er die FrNg»> „wie verringern wir beim 
Anirriir unsere Verlnste?'* i» den Hiatergrand drängt, gegen die I^Vage: ,wie 
ist der Feind mit Sielierheit, nntigenfalle aneh unter seliwereb eigenen 
Verlusten, niederyakAmpfen** ? 

Dieser entschiedene, in der gegeuwArtigeo Zeit durob die «inseitiire 
Würdigung der Wirkung>f."i!.igkeit moderner Waffen nicht allsu oft zu vemebmendo 
Ton der vorliegenden Arbeit, lifit sie für den Intenterieoffisier selir lesenswert 
erscheinen. 

Nach einer Einleitung, worin der Verfasser in Kürse seine Gedanken Aber 
die Bedeutung der Ausbildung der Unterführer für den Kampf im größeren 
Kähmen, über den Wert der llcrhütUbuiigeu, sowie Ober den Wert und die 
Wichtigkeit von Gefeebtsebuiiixi n mit kriegsstarken Trappen anssprieht, folgea 
an flr«M Utixjiielen üliunfren oiiie> kriot:-f~tarl<<'ti Zu{r6"', einer Kompagnie und 
eines tiataiUuuH im Uelaude, uebat der liespreuimng des Uefechtes jeder diei«er 
Ableilnngen im grttfieren Bahnen. Insbesondere der jtagere OlBsiere, ffir den 
dieHes Hufli in erster Linie treii.icht ist wird in diesen AufgsbeM, sowie in cien 
Betraohtuugeu hierüber und den lie^ipreobungen dieser Übungen, etue Beibe 
von Anregungen fUr seinen Dienst finden. Die AuenfltBuag der tigKehen Ifintebo 
7.U und vfMi den Gefer}itsii1niri!:r'*i'l.'(tzei., die Ausnutzung von Spätherbst und 
Winter für die OeteohtsauBbiidung, die Verwendung von Infaoteriepatrouiilen 
auf den Oefeohttfelde, die Arten der Oefeehtslettung, der Fenerleitnng — dae 
sind durch wr-jTs «ktuello Frsp> n des Infanteriok inipffs, deren fachgemäße BO" 
ftprecbung sn sorgssm gewählten, mit Verstäudats durchgeführten and geleitelea 
Obnngeu nur sn deren Klirung bviaotrageu vermag. i. 

Beiträge zur taktischen Ausblldimo nneerer OfÜziere. IV. Teil 

Stellen und Lösen taktischer Aufgaben, fänfhhruog in den 
Betrieb des Ivi-iegsBpiels. Von Litsmaon, QeneralleutDant 

und l)ir< ktur der Kriegsakademie. Vierte verbesserte Auf- 
lage. Berlin 1905. V^erla^ von R. E i s e n s c h m i d t. Verlags- 
buchhandlung fUr Militärwistjeoscbaft. Im Armee- uud Marine- 
hause. 

Der vorliegende IV. Teil der „Heitrage" gliedert sich in swoi AbschnittOi 
wovon der erste takti-« he Aufgaben. dn>« «weite das Kriegsspiel behandelt. 

Die t.nktischen Aufgatten. deren Zweck es ist, in er»ter Linie BUU SladlOID 
der VurAchritieii anzuregen, siud systematisch aufgebaut. 

Eine Reihe von Angaben iet — nae^tdem dureh die TOilieigekenden das 
Fundnment durcli Kenntnis d(>r Elemente geschaffen wurde — spesieU dem 
Zwecke gewidmet, die Entscblußtkhigkcit su fördern 
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Auch die Krieß^xgpielaufgaben sind !*ehr instruktir gestellt, gelRst and 
beeprochtn und könimn dieselben unt«eren Kameraden w&rmstens zur LektOre 
empfohlen werdeu. Der Verfasser hat seinen \m Vorworte gestellten Zweck, 

den Truppenoffizieren die Wege iu ein (jebiet zu ebnen, das sie sieh — schon 
aus Zeitmangel — oft nur mit Mühe erflchliedon kOnnen, mit dem vor- 
liei^enden Werke gelttst und wird gewiß viel beitragen, daß das Odiose, dM 
ail«u llieoretia< li taktischen Bescb&ftiguDgen anhaftet, schwindet. ->i. 



V. Löbeirs Jahresberichte über die Veränderungen und Fortschritte 
im lÄilitärwesen. XXXI. Jahrgan? 1904. üntor Mitwirkung 
des GeDeralumjors van Tuercoiiout, des Obt-rstea vou 
Poteo, der Oberstleutnanta Frobenius, Kleibel. von 
TogD arelliy Haaselroty Berthe Isen, der Majore von 
B r u c h h H u s (- II, Egli, Rausch, Kuos, Le JvLge, 
Balck, Kühl, der Hauptleute Meyer, WangemaDn, 
von Kaumer, Anbert, des < )!)erleutnants Bühring, des 
Ltutuants Lor«'nzen u. a. Herausgegeben vonv. Pelet- 
Narbonoe. Geiieralleutuant z. D. Berlin. Ernst Siegfried 
Mittler und Sohn, Königliche Hofbnchhandlung, Koch- 
strafle 68-71. 

In der Absiebt, ia den vorliegenden J^hrnr^ng eine Sebildemiig der 
kriegeri.-tc-lieti Ereignisse in Ostasien und äQdwestat'rikH aufsunehmen, mußt« 
in dem Unifanpe der e'nzelnen Berichte einp Kinschrankung platzgreifen; de;«- 
gleicheti sind Berichte über Hußereuropäiüche Meere, abgesehen von dem Uber 
das englisch'ostindiache entfallen 

Dif knappe, sachliche D:ir9tellun<r der Er«i^iMe im raasiack-japaniacheB 
Kriege reicht bis cum Fall vou fort- Arthur. 

Kriegstechnische Zeitschrift. Für OfRziere aller Waffen. Zugleich 

Organ für kriegstechnische Erfindungen und Entdeckungen 
auf allen militärischen Gebieten. Verantwortlich geleitet 
von E. Hartmanu, Oberst z. D. Berlin 1904. Erust 
Siegfried Mittier & Sohn, Königliche Üofhuchbundiung, 
S. W. Kochetrafie 68—71. VII. Jahrgang. Nenntee Heft. 

Jn dem einleitenden Aal'satse bespricht Oberstleutnant >. D. Lay rix die 
»Vorteile d«r Masebinengewehre für den Kampf der drei Hanptwaffen** ; der 
Verfasser welKt dinxcm relativ neuen Kampfmittel im großen (ranzpn die Kampf- 
sone swisohen 600 ond 1400 m au, hebt die Dienste hervor, die das Maschinen- 
gewelir den einseinen der drei Haoptwaffm m leisten vermag and reramiert 
zum Schlnuse dir- lipsondorfn VorwptiHuiipsarten des Maschinengj'wohre«, wie 
sie sich in der Praxis bisher bewährt und wie sie anderseits in der Zukunft 
gedaebt werden kennen. 

Hierauf folijt iIIp Fortsetzung der Stiilie fHipr „Hie Rowertung der 
Leistungen im ächui- und QefeehtsscbieÜen*', und eine Besprechung der «auto- 
matisohen Scitrotflinte (Selbstlader) System Browning. 3«br lesenswert und 
aktuell ist der Schluß der Studie von Hauptmann Toepfer, Lehrer an der 
Khegssci ule Dausig über ^die sibiriscb*ostai>iatische Eisenbahn au Beginn des 
rastieeb • japHnisehen Krieges'. 

Über die „KntwicklunK des Automobilismus" und dessen heutit;en Siand 
berichtet A. Vorreiter in einem gana kursen Aufaatse; den dohlufi bildet eine 
insbesondere fflr den FulMRsitr nieht nnintereManta lileine Arbeit Aber »die 
FoAbeklaidang des Fnßsoldatan*. »i*. 
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Kriegtlt€lini8Che Zeitschrift ete., («. S. LIX.) Siebenter Jahr 
gang. Zehntes Heft. 



Im einleitenden AufsAtxe dieses Hefte'« Hclir^ibt Oberntleiitnant HoeliB 
im 9. bayrincben Feldartillerieregimente Uber «die Richtvorricbtuni^en nnd 
Kichtverfahren der frAnct^siscben Keldurtillerie". Sehr lesenswert ist die folgende 
Studie von dem k und k. Oberst des Ruheritandex Viktor Tilschkert, „dar 
Zukunftübetrieh auf der Feldeisenbahn im Kriege*. Der Autor, der seit Jahren 
der Feldbahn sein regstes Interesse suwendet, deren Entwicklung mit Eifer ver- 
folgt und durch Schrift und Wort zu fördern beaflbt ist, «priobt in »einer ror- 
liegenden Studie ben^.in-e lektri.iclien Qenentorwnfea and Elektroaotorwagmi 
auf Truckgestellen die Zukunft su. 

Von nktaenen Intereme ist die folgende, die teebniaoben Dienit^rwshriften 

der Japaner besprechende kleine Studie. Hierauf folgt der Schluß des Auf- 
Mtses „die BewMrtuug der Leistungen im Schul- und Gefechtsschießen" 

Weiter sei aus dem Inhalte dieses Heftes als aktuell erwähnt, der Auf- 
•als über „Landminen bei den Rossen* und Uber „das japanisabe Feldfesebfltn*. 

Am Schlüsse diese-« Heftes koniml Oherstleutn-Mit z, D. Layriz zum wieder» 
lioltenmale auf die „Notwendigkeit der Maschiuengewehre" tu sprechen. 



FML. Graf Leepold Kolowrtt-Krakow8ky. Heine Erinnerungen ans 

den Jahren 1818 und 1849. I. Teil. Das Jahr 1848 in Ungarn 
bis zu meiner Aitkunft in Wien im Oktober 1^48. II. Teil. 
Ende flos Jahres 1848 und das Jahr 1849 in Italien. Von 
den Oktobertn^^Hn in Wien bis zum Einmärsche io Florenz 
und Schluß. Wien 1905. Gerold u. Comp. 

Es scheint, daß sich langsam die Siegel lösen, welche bisher auf dfn 
AttfiMichnnngen kriegserfftbrener Mlnaer lagen and dafi man sieh nach und 

uaoh entschließt, die in Schränken und Kellern verschlossenen Papiere mit ihren 
mannigfaltigen, oft genug höohst interessanten Inhalt der Offontliohkeit r.ugftug« 
lieh EU machen. Unsere staatlichen Archive sind ja schon seit geraumer Zeit 
mit gutem Beispiel Torangegangen, mögen die Besitser von PrivNtarchivea 
recht zahlreich folgen, in ihrem eigenen Intereüse und jenem ihrer Vorfahren 
nicht weniger, als in dem der einheimischen Oeschichtssohreibung. Namentlich 
die biographisch« Literatur, die bei uns bekanntlich noch sehr im argen liegt, 
w(ir(U> (iaraus den weHentlioli.sten Nutzen ziehen. Es ist auch gar nicht not« 
wendig, daß derartige Aufzeirlmungon. um von lDtere<<8e und Wichtigkeit sa 
sein, von einem besonders hervorragenden Manne herrühren, wenn er nur la 
einer bedeut.xanie» »neigni.ireichen Zeit gelobt hat. Aut h der im Jnliro l.*^63 ver- 
.«itorhene FM L. (trat Leopold K o I o w r a t, dessen Erinnerun^ft^n aus den Jahren 1848 
und 1849 von seinem Hohne herausgegeben wurden, gebort nicht eben sa den 
bedeutenriNten, die in j»jn«*n trüben und doch »o großen Tagen gewirkt, .iber er 
bat alr< Oberst de» Husaronregiments Nr. 3 in Ungarn doch höchst merkwürdige 
Dinge erlebt, die den aufmerksamen Lc-^er oft recht nachdenklieb machen. JBt- 
quickliclier .sin'l (lio Schildernnfren seinor Krlf^linisso in Italien, wo «ich als 
Generalmajor im Korp^ d'Aapre a, dessen Vorlmt er zumeist führte, das Thcresien- 
kreuz verdiente. Einselbeiten ans diesen „Erinnerungen" ansufllhren, unterlasse 
ii'ii ; auch muß ich mir versagen, .sie an der Hand wt^rtvollerer Aufzeichimni:»*n 
au.H jener Zeit und von einem bedeutendereu Mitkämpter Kolowrat's her- 
rübrend, kritisch su untersuchen; jedenfalls verdienen sie «s, geleeen mu 
werden. Sie mfls^en froilirh wie alle M<«inni'en, mit Vor^ii-Iit gonosnen werden * 
man siebt ja Taten, ilie man .selber vollbracht, immer anders an. als der 

objektive Zusebauer und reine Gescbichtsquellen sind Werke dieeer Art nie 

«'"T Hie tragen Lii-ht und Farl)y herbei und lehree den Charakter eines Zeit- 
allers oft besser kennen, als suhwerwisseii-<chafiliche Bücher. O 
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Vadomocun für den RMarveofflztorsaspiranten md Rasemofflifor 
des MdatenatandM während der Heereedien«tpflicht« zu- 

Bammongcstellt von A. T6th, Oberleutnant, Regimenta- 
Hdjutant im DivigionsartiilerieregioieDt Nr. 28. 1. Auflage. 
Frzemj«! 1904. Im Verlage des Verfassern. 

Das umfangreiehH, aus beilSufip zwanzig Druckbogen and zahlreichen 
Beilagen bentebende Werk verfolgt den Zweck, deo Keaerveof^izie^8a^pir«iIten 
und Besenreoffisieren •iaan nnfsiiMiidsii Einblick in Ihre Blatlang tu gewlbren 
und ihnen ein verlkBlieher Fflhrer und Ratgeber in allen nilitXriMhen Aaga- 
Icgenheiten rn «ein. 

Ee bringt einen mit Umsieht und Saabkenntnii, sowie mit groSem FleiSe 
zusammengeaiellten Aussog aus den Tielen Voncbriften, deren Keuntuia für den 
Eisjährtgfreiwilllgen und Resenreoffizier (Reservek adelten) teiU unentbehrlich, teils 
aebr wfln sehenswert ist, ferner eine MusterHammlung von Heispielen für alle 
möglichen Gesuche, Meldungt-n, Dokumente u. dgi., zu deren Verfassung der 
Kinjährigfreiwillige oder Reseiveoffizier g«nHtigt ist oder sein kr.nnte. Der 
bessert u überaioiit wegen, ^ind manche kumpliziertere Vortichriften in Tabellen- 
foim dargestellt. 

Vielleicht ließe sich bei eint-r Neuauflage der Unifan;: des Werkes da- 
durch etwas Terroindern, daß mit Sorgfnlt all«>fi wegi.'ela«>tien wird, was jene, fflr 
die das Buch bestimmt ist, nur ia geringeai Hafie interessieren kann. 

Jedenfalls wird das W^rk, auch in seiner jetzigen Form, seinen Zweck 
ToUatäudig erfüllen und allen Eiigkhrigfret will igen und KeserTeottizieren gewiß 
aabr willliOBUBan «ein. nn. 

Aue drei Kriegen. Von v. Lignitz, General der Infanterie z. D., 
Chef des FUsilierregimentes von Steinmets. Berlin 1904. 
£. S. Mittler & Sohn. 

Tagebuchnrtige Aufzeichnungen sachkundiger Teilnelimer, einzelne, oft 
nnr flQchtig im Trubel der Kreignisse hingeworfene Bemerkungen derselben, 
▼ermitlsln die Kenntnis historischer begebenheiten, die Stiiumungeu. ächwau- 
kangen und Zweifeln, aus denen heratib sie .•^ich allgfcnach entwickelten, oft 
besser und pi äicnannter. als noch so sorgfältig gearbeitete offizielle Berichte. 
Derlei briete, Denkwürdigkeiten u. dgl. mögen nachträglich wohl gesichtet, 
auagewXbIt, •iiliatisch ausgefeilt worden aein, behalten jedoch immer den 
Charakter «lei^ unmittelbaren, lebendigen Eindruckes und sind gewiß nicht auf 
eine bestimmte Wirkung augeschnitten, wie dies bei offiaielien Werken oit 
«naniweiebUeb feaeheben mufi. 

Die» alIe-< fjilt in tiervorragendem Maße vnn den vorliepend -n Nlemoiren 
des UeueraU der lutanterie von Lignits Uber seine Krlebnistie lu den Kriegen 
Ton 1866, 3870/71 und 1877/^. Ober den erstgenannten Feldcng enthalten aie 
nur eiricp Blätter; dem damaligen 1 entnant, noch da/.u im Steinmetz'schen 
Korps «iugeteilt. mochte uioht viel Zeit zum tichreibeu und zu Betrachtungen 
erflbrigt sein. Üer traniSataehe Krieg findet ihn bereits als Generalstabsoffisior 
im Korps Manstein und hier liefert er bereits ein interessantes Bild Ober die 
Urteile und Meinungen, wie sie die leitendun Kreise in den Tagen von Vionvilie 
und Gravelotte, wNbrend der Zernierung von Metz, den Kämpfen an der Loire etc. 
beschäftigten. Vollends im Kriege Ton 1877 78, den von Lignits als deutscher 
Militärattache im Haupiijuartier«- des Großliirsten Nikolaus mitmachte, 
bewährt er sich als schart blickender, selb.ständiger Heubachtur und zugleich al» 
gewandtar, heiterer Krzübler. Die großen geKchichtlichen Begebenheiten dieses 
Krieges werden dem Le»er durch die täglichei . kleinen Erlebnisse hindurch 
der Reibe nach vor Augen gerufen — besonders die große Gefahr einer inter- 
nationalen Vetwieklany nach den» ^riiliintnaHriadeB tob San btefaao. Einsaino 
sachliche Unriclitigkeiten. die vicllciclit abticliilich >teln n >:ela.s>en wurden (auf 
Seite 800 wird z B. Graf Ii eu st aU österreichischer Ministeipräsident auf- 
fafübrt, war jedocb daaial.«! Ungat in London als Botaebafter) beeintriebtigan 
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keineswefTH <^en Wort des Buches. Ks bereichert in sehr vielor ßeziebang aoMre 
bisherige Kenntnis der Kriegsen ignisiie, läßt naancherloi operative, fortifikatoriach« 
ood politiaeh» Streifliehter auf die Begebenheiten faHen und gewlhit flberdiM 
eine angenehme und his zum SchluKse fesselndo LektUre. 

Hnaptmann Frans StOckl, de« Infanterteregimentea Nr. ^62. 

Die letzte Operation der Nordarmee 1866. Vom 15. Juli bis zum 
Eintritte der VVaiieurube. Furtsetzuug vou „Die kritischen 
Tage von Olmttts im Juli 1866**. Mit Beotttzuog der Feld- 
skteo des k. uod k. Kriegiarcfaivi, bearbeitet ▼on einem 
Generalstabsoffizior. 15 Beilagen und 4 TeztakisBeii. 
Wien 1904. L. W. beidel und 8obn. 

In einem htaltliehen, Ober 500 Seiten sturken Bande hat der Verfaiifler 
der „kritischeu Taj»e von Olmfltz"* heiiio %'erdienHtvoile und inleressjinte Arbeit, 
die es i»ieh zur Autgalie gestellt hxt, auch in die letxte und iiterariscli bisher 
weniger «nagebentete Epoche de« Kriegea Ton 1806>ineincalevehten, naninefar 
fortgesetzt un ' riim Abtiehlusse tfebradit 

Wenn iuhii sich die verworrene uperalive Lage um die Mitte de^i Monates 
Joli Ttrgegenwürtigt. da die Nordaraee anm Teile bereite an der Donau ver- 
sammelt, zum Teile im Eiset, halmtransporfe dahin licffriffen war, mit dem Gros 
aber nach dem ungK^cklicheu Uefeihte von Tobitsuhau iu Fuümfirschcn das 
Marehtal an Terlaiiaei«. die Karpathfn au ttberielsen aleh ansehiekte — dabei 
der Bahnverkehr uiitt-rbrochen. die teleprapiiiscbe Verbindung zwischen Wien 
und dem Arineekouiiuando schwierig und unverläßlich war — «lanu erst vermag 
man die nnendlielien Schwierigkeiten an ermei^en, die Eraheraog Albreeht 
vnrgefnnden, als < r nm 1*^ Juli f1;iraii{jii)g^, die i)herste Leitnnp der im Norden 
und Süden operierenden Armeen in die Hand xu nehmen. Hinsiohtiich der 
Nordarmee war der Eraheraog, um die Verhittniaae daaelbat an beurteilen, für 
den Anfang lediglich auf die Informationen den Uberstieutnaiiti Hilter von Beck 
der kaiserlichen Generala4jutautur augewiesen, der erst einen Tag savor von 
Olmflta enrBekgekekrt war und den Stand der Dinge am beaten kannte. 
Srat paeb und ■•ach vt-rmochte der Erzher/.og durch die dpSrliobeu Anskflnfte 
des Kriegsmiuisteriuma ui.d durch die Aufnahme eines direkten TeriMhrea mit 
dem Hauptquartiere Bunedek's in die augrabliekliohe operative Lage den 
nötigen Einblick zu gewinnen. Kroilich hatte sieh ditsse nach dem Gefechte bei 
Tobitschau erhebiioh geändert, doch erfuhr der Eraheraog erat um Mitter- 
naoht Bum 17., daß die Nordarmee genötigt sei, statt im Marcli- im Waagule 
zurdckzugehen Daher entbehrten scheinbar auch die bis dahin getroffenen Ver> 
Ittgungen jener Klarheit und Folgerichtigkeit, welche sonst seine Kooseptionen 
aUMauzeichnen pflegten. Nach diesem Termine jedoeh durchwehte bereits \iieder 
der große Geist dea Siegers von Cnstoza die Dispositionen des Armeeober- 
kommando's. Fortan siulten alle Maßnahmen der obersten Heeresleitung dahin 
ab, den DonauQbergang bei I'reßburg unter allen UmstXndnn und 
durch die energiseliesten Maßnahmen, fttr die im Waagtale berabziebeiide 
Mordarmee offen zu halten, um ihr ein weiteres zeitraubendes Aus- 
biepen nach ö .s 1 1 i c Ii e r gelegenen StromübergXnv'en zu ersparen. 

Diese für das iteukreiiette Armeeoberkommando unter no beispielloa 
.»cbwien^^en VcrbältiiiHsen b. ^ riiiene Operation>»epoche, die mit dem (»efechte 
von Blumenau ihren Ab.sti-liiLi fand, bildet d»^n (»eg'enntand der vorliegenden 
Studie. Außer <len l-'eldakten ile.i k. und k. Kriegsarchivs hegen ihr alle Ober- 
haupt III Hetr.tcht kommcn'lvii (^uellenw frke (aneh die , Ki ili.<)chen Hoitr.Mp«* 
des früheren k. und k Oberstleutnants von Bartels), dann eine große Anzahl 
persönlicher Mitteilungen von Mitkämpfern, die sich heute cum Teile nook in 
hohen 8telluii{^tn befinden, zu Gruiidf. wie G. d. K. Graf L'exkOll-Oyllen- 
band, l ZM. von Plentzuer. von Steinitz, FML. Klobuäar, Konja, 
▼on Laube ete. Die Sorgfalt und Oewiaaenhaftigkeit. mU we^eber dieeoe 
reicbli.ihifre Quelleuinatcriale verwt-rst^t und verarbeitet wurde, wie die Dai- 
stelluug durch die detaillierte Wiedergabe solcher Erlebnisse an geeigneter 
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Stelle ergänzt, helebt und mitunter su dramatMcber Flattik gelangt, kann aU 
mttstergiltig liiii^<>ttellt werden. 

Vornehin und formTolIendel ia der Sprache, roafiToU und Tonirteilsloa in 
der Kritik, belenchtot der Verfasser Eunfichst die beiderseitige operative Lage 
(an sich ein kleines Kunitwerk, den Wirrwarr bei der Nordarmee nach dem 
Gefechte bei Tob Us eh an an sergliad«ml) and folgt daoa sehrittweiM doa 

Dispositionen nnf n.-«terreichir«cher und preoßiaehor 8^10 ond dOD HooToe- 

bewegungen heiiler-^eiLs der Karpathen. 

Österreichisoheriieits wurde auch hier wieder das beliebte Steckenpferd 
geritten, ungeachtet aller bösen Erfahrungen der letzten Wochen. Auch hier 
wurde (wie seinerzeit b»'iin beabHichtigten Vorraarsche nn iüia I s o r) ein auf 
llngere Zeit berüchiietea Marschtableau ausgegeben und als starre Form auf- 
geffafit, obwolü da* Arraeekommando keineewegi bereobtigt war, eine rom 
Feinde völlig ungestörte Durclifrl}iniiig desselben an erwarten. Die abträgliche 
Kritik des Verfasaera hiusiohtlich Uisponierung aad DurohfUbrung des HQok« 
manches der Nordannee finden wir dnrehaiia bereebtigt. Blofl einer auf Seite IS 
enthaltenen Bemerkung (.als nuo der Gegner widor Erwartt^n nicht nachdrängte, 

noBtifn die Truppen Irotadem große Marschleistungen bewältigen, nur 

weil aa daa Maraehtableaii so ▼erlangte") möchten wir die Ansohaunng entgegen- 
halten, dafi diu großen Anforderungen den Truppen auch ohne KQckaicht auf 
daa Marschtableau nicht erspart werden konnten, wenn anders die Gegend too 
PreBburg noch ror Eintreffen des Gegners mit ansehnlichen KrSften erreicht 
werden sollte, daß su jener Zeit übrigens auch das Armeeoberkommaudo auf 
möglichste Beschleunigunp de.s Marsohes drang und daß in den Versäum- 
nisaen vor dem 15. Juli die Ursache der späteren Oberanstreogung der 
Trappen an sneheo s^ dflrflo. 

Auch der auf Seite 291 ausgesprochenen Meinung, daß das Kommando 
der Nordarmee schon am 20. nach Preßburg hätte verlegt werden sollen, 
vermag man tiieht ohne weiteres beisnpfliehten. Denn außer den dort im Texte 
erörterten Möglichkeiten (Offensive gegen die preußische 1. Armee oder Kon- 
xentrierung hc\ Preßburg) war danial.-< i och allen Fernstes das AhgedrKngt- 
werdtMi der Nordarmee gegen Komorn ins Äuge zu fassen und fQr diesen 
letaleren Fall war Tyrnan, WO das Armeehauptquartier BMUrsehplanmKßig am S4, 
eintrt fTeii sollte, nicht so ungUnstig gewählt. Dagegen bStte das 2. Korps- 
kommaudo ^FML. Graf Thun) eotsohiedeu besser getan, schon am 21. vor- 
mittags nach PreBharg an flbersiedeln, statt bloB den ad latns FUE«. Baron 
Philippovio dahin cu entsenden. 

D:e Darstellung des Gefechtes bei Blumenau, mit welcher das Werk 
abschließt, teigt von ebensoviel Geschick in der Zergliederung und geordneten 
Gruppierung der Tielen nach Zeit und Raum einander Obergreifenden taktischen 
Einzelerscheinnngen, wie von gereiftem Urteil und gediegener H.ichkenntnia in 
Verwertung des Quellenuiaterials. Gegenüber vielen anderen Schritten Uber 
dieses Oefeeht (die letstersebienene von Hauptmann Frits Schirm er ist dem 
Rer.ensenten uorh niclit vnrf:elf;,M'n") verrät die in Rede stehende schon insoferne 
einen besseren Geschmack, als der Verfasser es vermeidet, k tout prix einen 
Oaterreichiscben Erfolg zu prupbeseifn, im Falle das Gefecht nicht um Mittag 
hätte abgebrochen werden niM.-seii — eine Tendenz, die — n.nmlich in entgegen- 

Sesetztem Sinne - auch in den meisten prenSischen Schilderungen an Tage tritt, 
^er Verfasser weifl vielmehr bis snm Schlüsse jegliches Vomrt^l in dieser 
Beziehung ferne ku halten, wodurch weder der bewährte Heldenmut der 
Truppen noch der Feldherrnrahm ihres erlauchten Fttbrers auch nur die geringste 
EinbnBe erleidet. 

Im ganien mnB das Werk als eine der herromgendsten Ersehtinnngen 

auf dem diesjJüiri^'en Bücliortiinrkte bezeichnet werden Per •-tiidicnhefli.'-.sene 
Generalstabsulßzier kommt liiebei ebenso auf seine Rechnung, wie der forschende 
Oescliiehtsfrennd nnd der aerstreoungsucbende Laie. Selten wird ein so dick* 
leibiger Band, der sonst in der Regel schon hei seinem Anblicke Unbahagaa 
erregt, mit größerer Befriedigung gelesen nnd durchstudiert werden. 

Hauptmann Franz ätöokl des Infanterieregimentes Nr. 62. 
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WaffiMlefare. Herausgegeben tod Anton Koraev, k. und k. 
Artnierieoberingenienr und Rudolf K II h d, k. und k. ArtUlerie- 
ingenieur, beide Lehrer an der Eriegsaehiile. Wien 1905. 
Verlag bei L. A. Seidel und Sohn. 

Die Abflieht der beiden ab Fachmloaer b«luunl«D ond geeehlUten Autoren 

bei Anlage dieses groSgedacht^n Werkes war augenscheinlich Hie. ein möglichst 
Tollaflndiges, alle Gebiet« der modemea Waffenteebnik amfasaendes Kom- 
pendiiuB fSr jedarauun, der Iptereeee an den koloeealen Portflehrittea da* 
Waffenweeens nimmt, zo bieten. 

Diese Abaiebt kann, schon nach den bisher erschieneaen Teilen des 
Warkea m arteilea, ab ToHatladif gelangen angaeahen werden. 

Das Erscheinen von einzelnen Heften (die Bezeichnnng Bfloher oder 
Bände wfirde wohl Umfang und Inhalt besser beseichnen), welches jedes für 
aieb ein abgesehleesenee Qaase bildet nnd aaeh etunibi beimfen werden kann, 
ist eine besonders dankenswerte Idee der Verfasser, die es jedem erm^gücht, 
den Teil des Waffenwesens, der fQr seine momentane Titiakeit ^00 Interesse 
bt, oder über weleben er sieb eigens an inform i eren beabriehtigt, leieht an 
b ee e baffen. ohne genötigt zu sein, ein große» teures Werk za kaufen. 

Eine praktische Einrichtang soll gleich eingangs Erwähnung finden, das 
bt die Art and Webe der Einteilang des Stoffes, indem in den Heften des 
speziellen Teiles der Waffenlehre stets soerst die allgemeinen Anfor- 
derung eo an die betreffende Waffe, sowie deren allgemeiner Aufbau 
eingebend besprochen wird, so dsfi sich der Leser ein Rild machen kann, wie 
die betreffende Waffe nach den modernen Anforderungen aussehen eoU und 
dann erst dorch Beschreibung der Einrichtung und Wirkung der in den ver- 
schiedenen Staaten eingefllbrten Systeme gezeigt wird, inwieweit hiebei diesen 
Anforderungen entsprochen ist. Durch die Beifflgung einer großen Anzahl tob 
anHchaulich«-n und ^ehr deutlichen KigTirentafein am Schlüsse eines jedfii Heftes, 
wird da» durch die Beschreibung gegebene Bild noch wesentlich ergänzt und 
daa Studium erleichtert. 

Das ^Heft I — Schießwesen'' — bearbeitet von Artillerieingenieur Kühn, 
enthalt im 1. AbKchnitt die Besprechung der Geschoßbewegung inner- 
halb d e r B o h ro ng (innere Ballistik). 

Nebst kurzer, leicht fafilicher und doch erschöpfender Darstellung fällt 
hier besonders angenehm die grofie Ansahl von Beispielen aus der Schiefipraxis 
aaf, wodurch die praktiaeha Yerweadung dieser tbeoretieeben Abhandlungan 
angenscheinlicb wird. 

Der 2. Abschnitt bringt ebenfalls in einfacher und verständUeber Weisa, 
bei aneseblieSliehar Anwendung der niederen Matbematik die Oaeaboft- 
bawegung der Hobrnng i.'inßorn IJaÜi^tik 5. 

Im 3. Abschnitt wird die Theorie der Treffwabrscheinlich- 
kait in ebenso leicht faSlieher Form behandelt, worauf im 4. Abschnitte die 
Theorie des Einschieliens folfjt. Der 5. und letzt«? .Abschnitt enthält 
die Beschreibung und Einrichtung der modernen Apparate aum Messen der 
Oanpanaangen, dar OeseboBgescnwindigkeiten, sowie der Flvgaeitan und der 
Win^gMchwindigkeiten . 

Bier sei baeooders auf die im Jahre lü^Oü verbesserte Form des baUi> 
■tbohaB Pandeb von O. 11. Chevalier Minaralli*Fitzgerald, sowie auf 
den neuastan KondansatorenchroDOffraph tou Prof. Dr. M. Badakorid hin- 
gewiesen. 

Die Besprechung der Theorie des Richtens, die den Stoff des Sohiefl- 
wasens vollständig machen wflrde, fand hier wohl deshalb keine Aufnahme, 
weil dieselbe in einem spiter enehainendwi Heft ,Kioht- und Baobacliiunge> 
mittel* enthalten sein dflrfte. 

Das mit zehn Figurentafeln ausgestattete ,|Heft VII HandfenerwifllNl*, 
bearbeitet, von Artillerieoberingenieur K o r r, e n, enthält im 1. Abschnitt „a I U 
gemeine Anforderungen an die Handteuerwaffen", eine 
eingehende Würdigung aller Faktoren, welche auf die Wirkungsfähigkeit und 
den Gebraneh dae Qawahree too EinfluA sind. Die Eatwicklung und Beleueh- 
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tOBg dM demalifen BtandM der Kallberfrm^e findet hier eiiie intar- 
MMBte und erschöpfende D<trstc]lur.(,'. 

Der 2. AbscbniU behandelt den Aufbau und die Erseogang der 
HandfenerwaffAii inklnsiTe der rersobiedenen Arten der automatisob 
wirkenden Feuerwaffen. Hier füllt die kurze, doch äußeret inetrakthre Vor- 
ftthrttoff der Gewehrerteognng besonders 'wohltXtig auf. 

Der 3. Abschnitt bringt die Detaileinriohtung. sowie ansfübrliche 
Wirk nnf 0 d A t e n der eingeführten O r d o n n a n s m o d e 1 1 e 
u. zw. Gewehre, Karabiner und Stutzen der earopHischen Großmächte, ferner 
auch des japanischen 6 '.5 mm Repetiergewebrei Mejüchi 30 — wXhrend von den 
tbrigen Staaten nnr die KonitmktioupriBsipien angegeben erscheinen. ZaraU- 
gemeinen raschen Oriuntieriin(>' dienen noch zwei :insi-li1iuüende Elementen- 
tabellen der europaischen Groß- und Kleinstaaten. Hei ö s t e r r e i c h • U n gar a 
wire ale Neuerung die Beaekreibang der aaf unseren ElementarschießplMtzen 
dermalen ausschließlich angewendeten 8 mm Scheibeu^ohußmnnition 
If. 3 (bekannt unter dem Namen Projekt^munition^ au erwähnen, welche zur 
Venninderang der Oellergefahr bei den Friedenaachiefiflbnngen einen an» mehreren 
Stdcken bpritelitMiden IlleiktTn ^(»«ifzt. .\uch auf die lieschreibtiiig und Ein- 
richtung der neuen Kapselschieß Vorrichtung M. 2 soll hier besonders 
aafoerksam genaebt werden.. 

Der 4. AbHchnitt ist der ,W i r k u ii s f fi h i f' k i t der TT a n d- 
feuerwaffen" gewidmet und enth&lt im 1. Teil die Besprechung der Geschoß- 
Wirkung an Ziele (Perknssionswirknng der Oewehrge8ehos.<;e). 

Die weiteren Teile dio.sea AliHchnittes befan.sen sich mit der Theorie 
des Schießens, sowie mit den Ziel- und 8cb i e ß r ege In. Dies ist daher 
eine detailKerte Behandlnng nnd Erilntemng der 4 und 5 der flehisA* 
in.'^truktiuii ii. zw, mit besonderer Berticksiclitiguug de.s Entwurfes der neuen 
Schießinstruktiou vom Jahre 1902. Zabireiohe i'igareu und Beispiele fordern 
das Yerständnis diesee wichtigen Kapitels wesentlieh. 

Als Nenerting sei die Aofflhrung der in den Terschiedenen Großstaaten 
Enropa's angewendeten F e u e r a r t e n, sowie die Besprechung des für die 
Beurteilung der Ausbildung und Scbießfertigkeit einer Abteilung wichtigen 
KnnpfaehteCens erwiknt. 

Der „Anhaiiir" dieses «honso ausfflhrlichon als iehrreicheu Heftes behandelt 
den allgeiuumeii Autliau und die Einrichtung der l^ austfeuerwaffen 
Öslerreich-Un^'nrn'.s, snwm der eingeführten blanken Waffen. 

Dat* ^Heft IX — Gebirg'5?g'e8Chütze" — hearheitet von Artillerioinfjpnieur 
Kuhn, beginnt im 1. Abschuiu mit einer ZuHammeustellung der allgemeinen 
Anfordervngen an ein Gebirgsgeschütz. 

Diese werden sowohl bezfiplich Boweirliclikeit als Wirkun^^ eines .solchen 
bebandelt, worauf Anhaltspunkte für die Wahl des Geschoßgewiohtes, der 
Anfiuigsgesehwindlgkelt und d«M Kalibers folgen. 

Nachdem im 2. Ab.«chnitt der .'lUpemeisie .Vufhnu von Kohr. liafette, 
Munition und der Kichtmittel besprochen wird, bringt der 2. Abschnitt 
die Einriehtang nnd Wirknngsdaten der in den enropliseben 

Oroßstaaten eingeffilirten Gohirpsg-osohötze. 

Bei Österreich- Ungarn wird der eigentlichen Besprechung des 
eingefahrten Materials eine historisehe 8kine der Entwicklung des Oebirgs- 
ge.schützmaterials von den Falkonetten aus der Mitte des 1.^ Jahrhunderts bis 
xur Gegenwart vorausgescliickt, die in gedrängter Form sehr übersichtlich die 
▼ersehiedenen Systeme nnd deren Verwendung bespriebt. Die sehr eingehende 
Beschreibung des 7 cm Gchirg.sgeschfltzes M. Of* an der Hand ganz vorzüg- 
licher Konstruktionszeichnungen erscheint mangels eines offuiellen Dienstbuches 
(der neue Entwurf des Artillerieunterriohtea ist im Buchhandel nicht erbftltlicb) 
fOr die Interessierten besonders alctuell und tei hier noch auf den sehr inter- 
essanten Vergleich des 7 cm Gebirgsgesohfltzes M. 99 mit jenem M. 75, sowie 
auf di« so wenig bekannte Einrichtung des 9 cm schmalspurigen FeMgeschiitzee 
derTiroler und Vorarlberger Gebirgsge8ohtitadivi;*ion speziell aufmerl<^;im gemacht. 

Nnn folpt nach Angabe von Daten des von D e u t s c h I :i n d in China 
und in tiUdwestafrika verwendeten 7'5 cm Gebirgsgesohützes, die Ue:>uhreibung 
dee 1« Bohnraeklaufgebiigsgeaehlttaee, des toEngland eingefnhcten 8*95 eOU. 



Digitized by Google 



LXVI 



Systems Maxia^NoitefUd, wtldiM tioh andi teho« in SadaafBldiiig« bmriUirl 
haben soll. 

Weiters tndra wir die BMehnrilranf, towi« Würdigung der aus den \ 
Aohtsigerjahren stammenden GebirgsgeschützmaterialsvMteme Franltreich*!«, j 
1 1 a 1 i e n's und K u 0 I a n d's. worauf des aktuellen Interesse« wegen nooli das 
j a p a n i 8 c Ii e 7'5 om Gebirgsgesebtlts M. 98 Aufnahme fand, das trota Mfcr 
guter Wirkung dea EiuEelschnsM«, doeh oociiaiolit als modamaa SobnallfMOT- 
gMchfitz bezeichnet werden kann. 

Am Schlüsse des textlichen Teiles dieses anregenden Heftee finden wir 
«De Zusaramenafallnng der Konstruktions- und Wirkungs<)aten für die GebirKt* 
ge!<c)nitze der verschipitenen Staaten, welche mOhsam« Arbeit fttr dae TOT* 
gleichendti iSiudium von ut)»chätzbarem Nutzen ist. 

Auffallend umfang- und inhaltsreioli gestaltete sich las letzte der bisiier 
erschienenen, mit vierzehn Figurentafeln au.igeitattete ,fHell X — f eldlnumm' — *t 
bearbeitet von Artiileriemgeuieur Kühn. 

Dasselbe erOrtert im 1. Absebnitt konform dem Heft — Gebirgsgesehfltz« — , 
die allgemeinen A n f o r d e r n n p e n an eine moderne Feldkanone, wobei 
in diesem Uufte nur die Flachbahnkanonen der Feldgeschütze Aufnahme fanden, 
wibrend die Feldwnrffeeebtttee in einem eigenen Hefte XI — Feldbanbitcen — , 
separat besprochen werden, da« voraussichtlich im Frtlhjahr dieses Jahren 
erscheioen dürfte. £s werden daher in diesem 1. Abschnitte alle Faktoren 
hemrorgelioben, welebe auf die bei einer Feldkanone geforderte groBe Beweg- 
lichkeit verbunden mit der prnßtmftglichsten Wirkung von RiuHuO sind; weiter» 
finden wir eine eingetiende üespreehnng der Wahl des Üesohoßgewichtes and . 
der Anfaogsgesohwindigkeit, sowie der dsmit in Znsammenbang stebeaden Kaliber- I 
l»estimmung. 

Der 2. Abschnitt beschäftigt sich mit dem allgemeinen Aufbau einer . 
modernen Sebnellfeaer-Feldkanone. Hier sei speziell auf die eingebenden Ans- ' 

fOhrungen über 8 e i t e n r i c Ii t ni a s c h i n e n und die verpchie(ienf»n Mittel 
sur UemmuDg des Bttcklaufes, die allgemeine Einrichtung eines 
BobrrlIcklaufgeschQtses, femer auf die interessante Abhandlung Aber die 
Sohu tsschild frage bi i FeldgesohOtzeii aufmerksam gemacht. Die Besprechung 
Uber Munition, Richtmittel, sowie ttber Zusammensetoong und Munitionsaus* 
rflstung einer Feldbatterie, sehlleSt dieser Absebnitt. 

Nun folgen im 8. und letzten Abschnitte die Beiehteibungen der in den 
enropäischeu QroästHa'on etngetflhrten Feldkanonen u. fw« sowohl der fahrenden 
als auch der reitenden Uatterten. 

Bei Österreich-Ungarn beginnt eine historisebe Bkiase der Ent* 
Wicklung des FeidgeschUizmaterialM von d»r Einfahmng gesogener Qesebfltse 
bis zur Annahme des Feldgesohtit/materiaLs M. 75. 

Dann folgt die Beeebreibung dieses GeschOtses, seiner im Laufe der 
Zeit erfolgten Adaptternngen, sowie der 9 cm - Feldgeschütze M. 75/96 und 
M. 75/90, weiters die Besprechung der Versuche zur Schafi'ung eines neuen 
FeldgeschBtsmodeUs dureb Angabe der wiebtigsten Daten Aber das 8 cm- Feld- 
gesrhtitz M. 99, das Feldgeschflis Sjstem Ehrhardt, System Bkodawerke 
und Über die I eldgesohtttse der FeldgeschOtskommission. 

Bei Dentsebland findra wir naeb einem einleitenden kursen blstorisehen 
Rückblick, die Detaileiurichtung und Würdigunp bezflglich der Konstruktion 
und der WirkungsfAhigkeit des FeldgeschüUes 96, worauf noch die Versuobe 
rar Sebafifbng eines nenen Feldgesebfltimodelles erwibnt werden. 

Auch bei England wird vorerst eine kurze historische Betrachtung 
Toransgesendet, dann das löptUndige FeldgeschUts M. 1— lY besohrieben und ein- 
gehend gewQrdigt. Naeh der gleleben Bebandhing des 12pflludlgen FeldgesehVtses i 
folgen auch die Versuche zur Sebmflteng eines neuen FeldgesohQtzes, welche 
in England schon besonders greifbare Formen angenommen haben, da bereits 
im vergangenen Frühjahr mit der Grofierzeugung begonnen worden etin iOtl. 

Bei Frankreich finden wir wieder nach einem kurzen ROekbUdit Über 
sXmilich eingeführte gesogene Feldgeschütz^ysteme, die Beschreibung nnd 
Würdigung des 75 mm-Feldgeschützes M. 97, bekanntlich des 1. Rohrrflcklauf- 
gesehUtzes mit hydropneumatischer Bremse und Anwendung von Sohutzschildem. 
D.'inn folgt, in gleicher Weise behnii<ielt. das norh bei fi<';i r<Mtonden Batterien 
der KavalleriediTisionen in Vorweudung stebeude öu mm-i' eldgeöchütx M. 77. 
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Sehr inlerMMint tot «aeh 4i« BMehrribnuf und Bospreelning der Feld* 

g^esclifitzsvfitpme Italien'» u. «w. des 9 < m bronzanMl Keldg'esctiQtze!« M, 80 98, 
welche» als übergJiogasjsleiD sa dem ueacn FeldgMcliflts 75 A anxnsahen ist 

Zum SchloMe iMen wir avefa hi»r llb«r BMlrebmi^eti at» dfaaam Laf.ittaii- 
rfloklauf^'e.Hchdtz ein solches mit Rolirrücklanf lu sobnfTen. 

Itt Uußlaud sind noch die meisteu fahrenden Batterien mit dem 
Ittiehten FeldfeichQts M. P2 95, die reitenden hingegen mit den KaTalleria- 
gwehUta M. 95 ausgerüstet. 

Außerdem sollen noch 10(>0 Stück eines BohrrflckUuffeldgeschfltaes 
M. 1900 in die Aosrflstnnir fingeMtelit sein, mit welchtti aweifelloe die Batterien 
im fernen Osten weniurntens teitweia« dotiert sind, wiliraad da« neaeate Modell 
di« Beseicbnmig M. 1902 führt 

Mit Aoanahmn des letsten. ron welchem bie jeiat beiiMdie noch gar Iceine 
Daten in die OffiBiittiehkeit gelangten, finden wir alle UeechütM detailiart 
beseh rieben. 

Ähnlich wie bei den Gebirgs.-escbützen bildet den Schluß die^^e« beschreiben- 
den Teiles die Vorführung des japaoi^chen 75 mm Feldgeschützes M. 98, da* 
sich durch ein aiifTalleiid g^cringes Gewicht des feuernden Geschil're?» mit 84(i kg 
auszeichnet, daher eine benonderH große Beweglichkeit vorAUSMetzen lüßt UeiUe- 
licü der Wirkung kann dieae.H Lafette nrfleklanfjgeMhftta nieht nie ein allen An- 
fonlef uDL'^n an ein moderne« SchneUfeaergeachttta Tollkominon entapreohendos 
Modell aii^eHelien werden. 

Zwei besonder« mühsame und «ehr ▼oliatlndige Tabellen TOn Konstruktiont- 
lind Wirkangsdaten Uber die Fetdkanoncn dt>r ver-cliiudtmen Staaten, besekUeften 
in würdiger Weise dieses interessante und sehr empfehlenswerte Heft. 

Am Sebluee «oll nvr noeh einem anfrichtigon Woneelie gowlB eine« 
jed"n, der sich dfr ilankonswerten Mühe der «Mn::elienden Durchsicht dieser 
Hefte der Waffenlehre unterzogen hat, Ausdruck gegeben werden, der darin 
gipfelt, es mOgon im allgemeinen Intereaae reobt bald aoob die fibrigaa Hefte 
folgen I F. 8. 

Taktische Unterrichtsbriefe zur Vorh« reitung für das Krie^rs- 
akadernie^-xamen, taktische Ubungsritte, Krie^swpiel und 
Manöver. Aufgaben iui iiabuien eiues Detacbenientä gestellt 
und bearbeitet von Oberst Griepeukerl. 6. Auflage. 
Berlin, Mittler und Sohn 1905. 

Vorliegende 6. Auflage ist vielfach als praktischer und nfltslicher Behelf 
anerkannt. Der Aufban des Inhalte« ist gegen frOher unTerilndert geblieben; 
nnr die Betrachtungen wurden etwas gekürzt und flberdles ist auch den 
Änderungen der deutschen Vorschriften Rechnung getragen. Aneb die Aufgaben 
sind in ihrem we^entlichon Teile unveründert, jedoch teilweise ergänzt durch 
die Rücksicht auf die neu eingeführten Kriegsmittel wie Maschinengewehre und 
die aebwere Artillerie de« Feldbeerea. — r. 

« 

Auttaiartcli, Vorrückung und Kampf einer Armee, an einem frei 

aDcrenommenen Beispiele besprochen von Oberleutnant 
Hugo Blattan. Budapest 190Ö. Kommissionsverlag, Wien, 

Seidel und Sohn. 

Der Vertaaser bar sich mit dieser Arbeit der Aufgabe unterxogen, der 
groSen Zabl von Offlsieren, wetebe anf das Setbsttstndinm angewiesen aind, 

einen Behelf zn sohnfftni, nw* welnhem aie einen r)>frhlick (Iber den TOraoa« 
sichtlichen Verlauf der Kriegdbandlungen im großen gewioneu können. 

So weit es in dem Umfang« von 282 Seiten mSglieh war, «ind die 
Ereignisse vom .-Vufmarsph einer Armee (Raum Inn — Salzach) bin zum Beginn 
der Offensive (an die laarj und endlich der Aufmar«ob sur Sohlacht an einem 
selbst gewlhlten Beispiele mner Armee ron 5 Korp« nod2V3 KavaUeriediTisionen 
bebandelt. 
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Gegen dio vom Verfiin«er angestrebte Absicht der Schaffong eines solcliea 

^Hilfsbuohes" laßt »ich wohl iiichli einwenden. Hinpetren hStte es »ich gerade 
von dieiem Standpunkte umsomehr empiublen, bei der Beleucbtung der groflen 
ZOf« der Torraa^iehllieben Krieg-^bandlungen, sortrflltig alle teohnisohen Detail« 
tu ▼ermeiden, denn für die Mehrlieit lier Olfisiere, nn welche sioh der Autor 
wendet, siud sie niebt nur übeitlüsMg, soodem wirken ermQdend und stören 
den Oasamteindmck. 

Im Ul>ripen ist der Aulbau in der Dnrleg^unp der einzelnen Teilliamllungen 
•ehr sorgfältig und ttberticbtlioh und dUrfte dem angeboffttn Zwecke entsprechen. 

— r. 

Taktitche Entwicklungsaufgaben (tir Kompagnie. Batailloo, Regi- 

inent ut)d Brigade vua Obwst R. von Brie seil« 4. Auflage* 
Berlio. Verlag K. Eisenschmid t 1905. 

In ra!«cber Folge ist die viert« (anvariuderto) Anflage «lachianen ala 
Ilaweifl ihrer fleiÜip»Mi N'^rwendung. 

Zum Vergleich mit den vielen bei uns vorhandenen Werken dieaar 
Oattaeg bietet es sam Stttdioia taktisaher Ornodslltsa nanehariai Anrefonf . 

— r. 

Deutschland's nächster Krieg von Freiherrn v. d. O ste ti - 2S ack e n- 
Khein, Ober^tleutuant a. D. Bvrlin 1905. Verlag von 
A, Bath. 

Eine sehr bemerkenswerte politisch - militärwebe Studie. Niemand kann 
sich beute — trols atler Friadantvenieheningen — dar Uoflkinng hingeben, dafi 
kriagarisobe Verwirklun^rcn fOr die nächste oder weitere Zukunft anmöglicb 
wären. An wirklichen oder eingebildeten IntereMangageDaataeii der einaalnan 

Staaten iot wahrlich kein Mangel. 

Die gegenwärtigen, gegen frülier völlig veränderten Bedingungen dar 
DurcbfUbrunp eines Kriege» mit allen ihren weittragenden — die Existenz dea 
Staaten geradezu tu Frage »teilenden l'ulgen — haben wesentlich dazu bei* 
g..«tr:<gen. daß die Kriege seltener geworden sind. Jedoch gerade diese Ver« 
bältniflHe zwingen mehr al.s je, sieh mit allen Mitteln in den Grenzen daa 
Erreichbaren die Chancen eines Erfolges nach Möglichkeit su sichern. i^n% 
Orondlage, daher weeentliehe Bedingung biafUr ist vor allen die riahtiga Wert- 
si'hätsung der eiconen iiiid der ft-indlichon Kräfte. Nur die klare Erkenntnis 
dieser Umetäude vermag aU sichere feste Uasis fflr die Betätigung der äuüeren 
Politik sn dienen. 

Diese Nolweiidipkoit drängt vnn reihst die Frage einer m n.Tm n Prüfung 
und Ahwjigung der gegenseitigen Kräfteverhältnisse aui und das Ergebnis bildet, 
wie ja allgemein bekannt, in allen Staaten die Grundlage fflr die Friedena- 
Vorsorgen betreflf der Wehrmacht ,nnd awar sowohl fQr deren Aasbau als ancli 
für die voraussichtliche Verwendung im Siune der angenblicklicben poUtisoben 
Konhtellation und für einzelne konkrete Fälle. 

\on diesem Standpunkte ans hat sieh der Verfasser im vorliegenden 
Buche die Autgabe gestellt, die für Deutschland gegenwärtig bestehenden Ver- 
hältnisse einer eingciicndeu genauen kritischen Ik-traohtung zu unterziehen und 
gelangt nach gewissenhafter Abwägung aller mnügfbenden Momente zu der 
Überzeugung, daß trotz des zur Zeit nocii liestehendcMi Dreihundes, Deutschland's 
nächster Krieg g»gen Rußland und Frankreich ledigiicli unter — miiglicherweise 
sogar nur bedingter — Heihilfe öi^terreich - Ungarns ansgatragen werden nnS. 
Nach seinem (ilnuben ist nahezu mit Sicherheit zu erwarten, daß Italien voraus- 
sichUich abfallen und vielleicht sogar im Gefolge des Zweibundes das Schwert 
gegen österreiah>Ungarn sieben dürfte. 

Anl dii'HtT konkreten VoraussetJ.iing als fJrundlape seiner Erw.'igtinpon 
betreff der Chancen des Erfolges, gelangt der Antor zur Erkenntnis, daß eine 
nenerliche Btlrkong der daateuien Wabrmaebt an Wasser nnd an Land unter 
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im obwaltmden UmstXndm — trots «Her gegen den Drnek der Militirlnsteo 
•rfaobenen Btimmen — eine Exietenibedingnng fBr Dentiehland ge> 

worden ist. 

Ea würde so weit führen, auf die einseinen Darlegungen eintasehen; 
lk«iHihrlBkeii wir un« mut den Hinweis, d«B die Ertlrteranir der politieelien. 

n;iti()ii,'i!on, wirfscliaftlioheii und militMrisrhen VerliSItni>-sp nach welchen sicii 
der Verfasser xix neiner Scblußfolgerung berecbtigt glaubt, von böcbst aktuellem 
InlereeM and dnber IfMne- und be«olitMi«w*rt liod. — r. 



0i9 FoldbBfiWtigiing. HerauBgegeben von Hauptmann im Oeoiestabe 
Moris Ritter von Brunn er. Aehte nenbearbeitete Auflage 

im Verlage von L. W. Seidel & Sobn, k. und k. Hof- 
buchhAndler. Wien 1904. 

Die einzelnen Abschnitte de» Werke*« sind vom Verf«9!<er bei Rticksicht- 
nabme auf die Wirkung der modernen Schußwatfen, dann der Erfahrungen in 
den leteten Kriegen, beeondere aaifftbrlieh lieiirbeitet and dareh viele liberalst- 

lieben Zeichnnnß:en erlffutert 

Der Verfasser hat nieiit pe!«cheut, sich der großen Mflhe r-u unterziehen, 
das Studium dea Werkes durch Anführung von kriugsgeschichtlichen Beispielen 
— «aeb ans der letzten Zeit — sa erleiebtem and dareh sidürrteh» Anfgeben- 

atollnngen interessant zu gestalten. 

Wie die Erfahrungen im sUdafrikat.iscben und russisoh •japanischen 
Kriege erwiesen haben. i«t die Anwendung der Feldl>efeetignng niebt nnr für 

den Veripifiipcr von hoher Bedeutung, »ondern am-ii fiir den Angreifer bestimmend ; 
da heute bei der Präxisioa und Ternichteudeu Wirkung der modernen Schuß- 
Waffen ein Vorwlrtskomnan bis auf wirksame SehnBditUM milnnter nur mit 
dem Spaten in der Hand noch mOglich sein dQrfte. 

Fflr den liohen Wert des Büches spricht schon der Umstand, daß das- 
selbe als Lernbeheif für die k. und k. Militärbildungsaustalten vorgeschrieben 
ist and demgemlfi «neh sar Vorbereitang für die AnfnabmsprQfung in die 
Kriegsschule, den hVberen GenieknrH, sowie auch fOr Korpsofflziersschnlen dient. 

Das vorgenannte Werl( kann jedem Offisier sam Studium würmstens 
empfohlen werden. E. M. 

Dienstunterricitt für den Infanteristen des deutschen Heeres. 
39. Auflage, von Ti an sfddt. Berlin 1904. £. S. Mittler 
& SoiiD, k. UofbuchhaudluD^. 

In neun Ahschnifte und einem Anliang gegliedert, umfaßt vorliegender 
Inatruktionsbehelf auf 180 Seiten eiueu reichhaltigen Au>zug aller jeuer Dienst- 
▼orecdiriften deren Kenntnis für den deuteehen Infanteristen Ton Wiehtigkeit ist. 

Was den Wert dieses Buches, als zum (lebrauclie für die Mannschaft 
bestimmt, in den Augen jedes mit der Aunbiidung def Soldaten betrauten 
TrnppeDofBsiers, bedeatend hebt, ist die i^ohtfaßliebe and, wir wollen dies 
eigens herrorheben, die kuite Darstellung des gesamten Stoffes. 

Zahlreiche Bei>piele aus der Geschichte des deutschen Heere.s bringen 
niebt nur Leben in die Wiedergabe der verdobiedenen üurufspflichton, sie 
sporne« nneb sar Naebeifernng an, heben da» StandesbewuBts^ and erweekea 
und fesiicron Triebe zum Monarchen und xutti \'.'\t)-rl;inde, wodoreh die moralisehe 
j£rsiehnng des jungen Soldaten bedeutcmi (jefi rdL-rt wird 

Durch viele in den Text gedruckte luidliciit; Dar.steliun};en, dann duroh 
eine ansehnlich«^ Zahl von beigehefteten Buntdrucktafeln, wird das Verstündi|is 
erleichtert und Interesse fflr die Aneignung der \'orscliriften herbeigr führt. 

Iii der Hand des Instruktors bildet das Buch einen sicheren Wogweiser 
aar fldialang seiner Untergebenen and Terdient auch der Aoftaserksamkeit 
anserer InfanterieofBeiere. E. 8. 
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Dienstunterricht für den Infanteristen des deutschen Heerat. 
AuH^abe für Pioniere. 89. Auflage, von Transfeldt. 
Berlio 1904. £. S. Mittler & Sohn, k. HofbuehhandlaDg. 

Dm Torli«faad« HandlHMh «TransMd's* cnthUt in neun AbMlioittwi 
Mamt oitiem Aiihnn;^«* («inen Au^^xu^ aot den Bai^eoMBtt and tonttifwi Dinnat- 

vorsobriiten der deutsohen Armee 

Leieht fiiSlioh und übrniehtiieh so*«BBMBfMtellt, 9igMt rieh daMelbe 
howohl zum Lehrmittel fSr d«n Instniktor, win anoh sna Naehtehlagelineh fBr 

den jutigeu ÖoldHten. 

Die in Texte ^dmekten nahlreielien Abbildangen vnd der eonttif« 

reiche Hililer<t(*hmuok erhöhen den Wert des In^truUtioii^huches und wer.lfn 
gewUi wenentiicU beitragen, den jungen Soldaten das Erfassen und Festhalten 
de» Wissentwerten ni erlelehtern. 

Die im Naiditra^e eudi Torliegenden Dien.stunterriohtfl fQr den Infan- 
teristen des ileutpohen Heeres enthaltenen Äufseichnungen über djis Ingenieur» 
und Pionierkorpa, scheinen uns in etwas su liiiapper Form geiialten, aas 4i« 
im Titel gedrnekte Zweekangabe «Ansgabe fflr Pioniere* toU reehtfertigee ma 
kennen. 

Aus der Tfttigkeit der technischen Truppen im gegenwärtigen rimsifich- 
japanischen Kriege haben sieh viele beachtoiiHwerte Momente eri^ebeu, welche 
in ^edrlinpfor narstelliing in einem für Pioniere gesehriebenen Inatmktionsbaelie 

Aufnahme timltin ^ollten. 

Die.«e unsere AutVassunii^ soll den Wert vorliegender Arbeit keinesCalle 
schmKleri) ; ihre g-ioÜe \ erbreittinf: in der deutschen Armee, in welcher sie 
heuer ihre 39. Audage erlebt, spricht für die Anerkeununi;, welche das In^ttruk- 
tionsbnch sieh errangen. 

I)if flfil5if;e Arbeit verdient anch .-rißi rhnlb de-» Reiches bereehtig'te 
Würdigung und sei das Studium auch unseren Rekrutenbildnern auf das 
WMrmste empfohlen. £. 8. 

Dienstvorschriften fQr die Mannschaften der Jäger- und Schützen- 

batailione, Vou Li ehr, Major. 13. Auflage. Berlin 1904. 

E. 8. Mittler & Sohn, k. Hofbuchhandlung. 

Vorliegender Instruktionsbehelf umfaßt in kurser und sehr übersichtlicher 
Darstellung, nebot der wichtigsten Ausbild ungszweigt; für die Mannschaften d^r 
JKger- nn't Set.iUzenb :itsilloiie, auch alles fflr die Mannschaft wisReuswert« 
(Iber WehrpHichien. HerufVpfliobten, dann Kadern- und Quartierordnnng, milit&ri- 
.tohe .Htraleii. Verhalten im Heurlaubten/ttande, GebnhrnisMe, Militärrechtspdeire, 
Organ isjition, VersoiKUUgen und vaterländtsohe Gesohichte. 

niircb ili«' ;ui pjissender Stelle ein<j:estreaten historischen Episoden über 
hervorragende Beiatiguug militärischer Tugenden, dann durch die sahlreichen 
in den 'lest gedruckten bildliehea Darstellungen der Abselchen« Orden, aber 
inHbesonder.> fi)> r i «iewehr wid den SohieOdientt, wird der Wert dieses 
Bebelfes bedeuteutl geliobeu. 

Die Brosehdre, selbstredend nur für deutsehe Veriiiltpisse gesebriebeo, 
wir«! ihrem Zweok gewiß bestens entsprechen. Sie kann aber auch jedem 
k. und k. Olfisier, welcher sich für deutsche Heereseiurichtungen interessiert 
und weloher ratch ahien Oberbttek darflber gewinnen will, bestens empfohlea 
werden. B. 8. 

Ullier infanteriedienst- Leitfaden zitm Dieustuuterricht der Mann- 
schaften. 10. Auflage. Bearbeitet von voo Estorff. 
Berlin 1904. £. 8. Mittler A Sohn, k. Hofbuohhandlung. 

Ein Lese- nnd Lehrbaeh für den Soldaten — so sagt der Verfiisser im 

Vorwort — soll vorliegendes I^iioh sein. Und da^ ist es auch. 

Aber die Art der Bearbeitung durch Vorführung des Stoffes in aus dem 
Soldatenleben entnommenen Beispielen Terlelbt diesem Unterriditabebeifft fiir 
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den Instruktor eine besondere Anref^ang, weil es geeignet ist, jüngere mit dem 
Unterricht der Mnnnsobaft noch nicht nehr vertraut« OfBclera bMUglidi d«r 
UethodH der Unterweisung in richtige Hahnen xu lenken. 

Fflr i^eoig routinierte Lehrer des jungen Soldaten ist es mitunter nicht 
leicht, den TorgMg h«raauiib«komiBen, wie di« 8«)rale mit AM«iobt auf 
bleibenden Erfolg /.u halten «t-i. nmsomflir aln die zur \'ürf(igung^ stohende 
Zeit in der Regel sehr kurz bemessen werden muü, um den wichtigen prakti« 
aehMi Avabildnngeiweigeu gerecht werden sa kfHrnitn. 

Es int somit mit Freude zu bogrüß-Mi, daß von Ester ff einen Behelf 
in den Dienst dieser Sache »teilt, der, wenn auch nur für deutacbe VerbäUoisse 
gflMhrieben, dnreb die trefflieben Anleitangeo Uber die An der ünterweiaung, 
aoeb für uii.s von Interesse wird. 

Die Durchsiebt dieses Leitfadens kann bestens empfoblen werden. £. 8. 

Aufgabensammlung aus dem Gebiete der formalen Taktik der drei 
Waffen von F r i t s c b i, OberieutDant im 2. Badisclien 
OreDa^erregimente Kaiser Wilbelin L Nr. 110. Berlin 19(}4. 
£. 8. Mittler & Sohn» k. Hofbuehhandlung. 

Zu einer Reibe gvt dnrehfedaehter Aafeltae, an der Hand der beatlg- 

liehen Stellen aus den (!eut>i<'hen R<'gleni**nts, wird ein Überblick Uber die 
wichtigsten Fragen auf dem Uebiet der Taktik der drei Uauptwaffen gegeben 
vnd dadvreb ein wertvoUe« HUfoinittel Baon StudinaB der DieoatToraehriftiMi, aar 
Anfertigung von Arbeitra ana der fomalen Taktik and Toa Wiaterarbeitan 
(esebaffen. 

Aofgebant anf die IMMiatToraehriften der dentsehen Armee und awar: 
EzeraieiregleBient Ar die Infanterie, 
B ■ » Kavalleri«, 

, V • Feldartillerie, 

„ w • Mascliinengewebrabteilongen, 

(Kiitwurf) „ « . Festuugartillerie ; 

I-'eldiliuustordnung : Schießvorsclirift fflr die Irifanterie, 

„ n „ Feldartillerie etc. 

begegnen sich die im ersten Teil entlmltenen < Jrundurinzipien für den Infanterie- 
angriif in sehr vielen Punkten mit den beeUglichen Uestimmungen untt«rer 
BeglemeotaToraebriften cto. 

Hier wie dort wird dns Schwergewictit im Infanterienngriffe auf dio vor- 
herige Erlangung der Feuerüberlegenheit der AngrifiaartilUne Uber jene des 
Peindea gelegt, ehe an ein entaebeidnngsnebendea Anceben der Infanterie ir«- 
dacht werden kann. Der Weg naoh vorwHrts soll durch dns Feuer der eigenen 
Artillerie gebahnt werden und aol.'iuge die Attiiierie im isLampf mit feindlichen 
Batterien k^en nierkliehen Erfolg errangen liat. bleibt der Angriff der Infan- 
terie meiat ein gewHgtfs rnternebmen. Zahlreiche Beispiule im gcgenwKrtigeo 
niaateeb>japaiiiaohen Kriege beltriUtigen dieae Forderungen in unzwuileihalter Art. 

Ebenso stellt ea nnier Kzersierreglement im Funkte S69 gewisaermaßao 
ala Postulat auf, ein frontales Vorgeben nur ia Verbindnng mit einem umfaaaendta 
oder FlaukeuangrifTe ins Auge ku faniten. 

In der nun folgenden Besprechung der TItigkett der Kavallerie finden 
wir, wie bei uns. die strenge Trennung des Auttretens als strategische und ato 
taktische AutklarungshMvallerie, dann die V)>rweriduiig als Schlacirtetireiterei, 
endlich das (iefecht zu Fuli. Wir begegnen bior denselben prinsipielien Hentim- 
mungen wie bei uns. Die sehr wichtige V erwen düng als Kolonnen* 
kaTallerie wird jedoch gar nicht erwähnt. 

Bei der DarAtellung der Ge»ii'htbpunkl« lUr die Wahl der Feuerstellung, 
dea Zielea und (Or die Feuerv*rteilnng im Oeteelite der Feidarüllerie erscheinen 
die großen l'bMsen den Ai tilleriekHrnpfes in klarer Weise zum Ausdrucke ge- 
bracht und wird gleich deu in unterm iieglemeut gestellten Forderungen der 
Hiederkimpfang der feindlieken Batterien nnd Vorbereitang dea Infanterie- 
angritfen dutch Ht>-(li:«ßen dt^r l"intirucli»telle. bezieliungHweixe in der Vor* 
taidigaog, Bekämpfung des lutauteneangritfe^, Rechnung getragen. 
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Ditt kategortsob« Notweudigkuit dieser Forderungen errtchemt in den 
leteton Klmpfen in Ostasian zur Oenflge erSrtait. 

In sehr chArakteristisoher Weise bespriclit der Verfasser die Verwendung 
der Maschinengewehre im Feld- und Festungskriege. wobei er besonders das 
Moment der groSen B«wefliehkcit diese« mod«nien KampAiiittele in den Kreit 
■«iner Be trachtutj^'en zieht. 

Oleich interessant und su weiteren Studien anregend ist das ttber die 
■ehwere Artillerie des Feldheere« Oeaegt«, «nwonehr «1« wir flir di« taktiaeh« 
Yorwendung dieser Batterien eaMreiclie Antialtspankte finden. 

Der Absoboitt Uber Frontausdehnuog und Tiefengliederung, dann Aber 
KeoererBfFoQOf iat im nllgemeiaeo satrvffiind behandelt, doeh mOehten wir dar An- 
aicht des Verfassers, daß bei der Einleitunff des Angriffes die frontale Entwicklung 
gering und verhält uismäÜig schmal »u sein habe, nicht rtlckbaUlos beiptliobtea. 
Unser Bxersierreglement «teilt im Pnnkt 546 nnter anderem dl« Perdemnf , 
daß es sich hc'i der Einleitung dps flefechte» dsrum handle. Stützpunkte fflr die 
Entfaltung der eigenen Krifte au gewinnen, um der Artillerie das Auffahren 
an siehem. Die« erfordert eine 'breite Frontansdehnnng, ans weleber aber ttoeh 
immer nicht, wie der Verfasser befürchtet, eine Zersplitterung der Fenerwirlcniig 
reaoltiert. Auch die Oefabr dar Vcnni«chan|p der KommandoTerhiltnisse beim 
Yantlrken der Front, kann noek immer kein twingender Gmnd «ein, sich da« 
Vorteiles der breiten Gliederung bei der Einleitung des Kampfes zu begeben. 

Ebenso schwer würden wir uns ent»chlie0eO| attaekiereude Kavallerie 
dnreh frtthseitige Feuerernfftiang absuwehren. 

Beebt gute Anhalu<()unkte bieten die ErOrtemfagen Aber Aufkllrnng vor, 
in und nach dem Gefechte, dann über Zusammenselsong der Avant- und 
Arrieregarden, endlich Aber Vorposten, womit der erste Teil der BroscbQre 
■einen Abaohluß findet. 

Der zweite Teil bespricht Aufgaben im Kähmen der Division. Weder auf 
einer krieg^geschiohtliche^ noch auf einer erfundenen Annahme autgebaut, 
liefert der Verfasser in der ersten Aufgabe eine allgemeine Beschreibung des 
Begegnungsgefechtes und in der zweiten eine solche fiher den Angriff auf eine 
betestigto Ft.-ldstellung, in der dritten endlich werden Grunduaue erörtert, über 
die Verwendurg einer auf einen Flttgel an ungangbare« Gelinde angelebutea 
Infanterietli vi^ioIl in einer Verteidigungsstellung, in welcher die Fntsch<iidung 
herbeigeführt wertleu soll. Wir können uns mit dieser Methode, ein zusammen- 
kingendee Gefecht zur Besprechung tu bringen und Taktik zu lehren, aiekl 
einverstanden erkUren, weil das leicht zum Schabionisieren führt. 

Die Besprechungen Uber FlußübergJinge, dann über Rückzug und Var- 
folgung sind reeht lehrreich und enthalten bemerkenawerte Anhaltspunkt«. 

Die schematischeii Darstellungen im Munitionsersstz, der Pflege der Ver- 
wundeten und der telegrapbisohen Verbindungen einer im Vormärsche befind- 
liehen Armee erginsen den Wert de« Torliegenden Werke«. 

Wohl in erster T.,inie nur für detit'«olie VerhHUnisst- i.-eBchneben, sollte 
die vorliegende interessante Arbeit als eine beachtenswerte Ersobeinung auf 
dem Gebiete der Militlrliteratur gelesen werden. E. 8. 

Oer Offizier als englischer Delmetscher von Professor Dr Pütt- 

lu a D n, Geheimer Regierungsrat und Studieiulircktor au 
der UauptkadetteDanstalt a. D., Lehrer an der Kriegsaka- 
demie, Mitglied der Obermilitftr • ExamioittionskvmiiiisaioiL 
und Oberleutnant Meier iin 4. GroßherBoglich hessiaehen 

Infanterieregim» Dt (Prinz Karl) Nr. 118 k. 2. Kriegsaka* 

dt'ijjic. Berlin 1905. Krnst Siegfried Mittler und Sohn, 
koüif^liche Ihtfliuchhandlung Kochstraße 08 — 71. (Preis 4 M 
- 4 K fco h, ^M buuden 4 M GO Pig. = 5 K 52 h.) 

Der liereii» diiioli die iierau»|:sb<3 de» Huches: «Der Oifitier als frauaB- 
hischer Dolmethchor" bekAimte Dr. P (1 1 1 ni a n n ml im Vereine mit Oberleutnant 
Meier an die Herausgabe eines Ibnlioben Bnebes fflr die englisobe Dol- 
metscherprUfuog geschritten. 
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Die Verfasser waren bei Zusammenstellung des UacheH bestrebt, das 
Krieg^swesei) England s einer näheren Betrachtung und Würdigung zu untersieben, 
indM ist ihnen dies nicht ganz gelangen, da sie einen großen Teil das Uslo* 
risohen Stoffes der älteren Geschichte des Landes (vor 1850) entnahmen und 
so den Boerenkrieg und die Expedition nach China während der letzten Wirren 
eigentlich ganz rernaehllssigten. Eben bei diesen Ereignissen wäre mn nftheree 
Studium der jetzigen englischen Organisation, Taktik, KriefTfulirung und des 
Wertes der englischen Armee am ehesten möglioh gewe!>en, denn einen Krieg 
am Kontinent wird England wohl kaum fuhren, ea tat frflber in den Bereich dar 
Wahrscheinlichkeit gerQckt, daß es mit den Marinen der KontinentalmMchte in 
Aktion kommt. Über die stolze englische Flotte, deren Bedeutung, Zusammen- 
aatmiig, SahiflMTpen etc. aber aehweifan sieh die Harren Tarfasser grfind» 
liak ans. 

Ansonsten sind Sprache, Stil und die Kapitel VI bis XVII einwandfrei 
und a«hr riahtig gawlhit — b— 



Katalog militärischer Werke der k. und k. HofbuchhundluDg 

L. VV. Seidel & Sohn, Wien, I. Graben 13, 1906. 

Dieser soeben ersohienene Katalog gleicht hinsichtlich der ttbersichtlicben, 
daa Aoftaehan dar einsalnan Werke sehr arlaiehtemde Zosammanstellung und 
IKahtung der Materien, seint^n Vorgängern. 

Er enthftU nebst rielem anderent alle, den Bewerbern um die Aufnahme 
in die Kriagiaahiila, in den Militlfl)«iiiagania«r- und in den Intanduiskara 
nötigen Werka^ ebenso auch die LehrbOcher fiir die k. und k. Militürbildungs- 
anstalten, dann die genetischen Skizzen jener Oegenstjinde, ans welchen die 
Bemfsoffisiersaspirantan die Etgfinzungsprüt'ung abzulegen haben. 

Besonders reich ist — wie stets die Literatur der Feldzfige seit 1782 — 
▼ertreten. Über den Krieg in Sfldafrika 1899/1902 sind 24, aber die K&mpfe 
in China 1900 12, Aber den mssisch japanischen Krieg 1904/1905 11 Werke 
▼orhandan. 



Mdert Uainet AmMSClieiiia. 

Mit gewohnter Regelmifiigkdt wnrd« die Mnomar 58 (Novambaranagnbe 
1905) dieses nach jedem BefOrdaningatannin afaahainanden wattrarbriitotaa 
kleinen Schemas aosgagCban. 

Diaselba endiUt in gadringter Rllna dia OKedamng unserer Wahnnaoht, 

die Namen aller Kommandanten, sowohl des Heeres, der k. u. k. Kriegsmarine 
als auch der beiden Landwehren, die Garnisonen aller Städte und festen Plitaa 
dar Monarchie, kars alle jene Daten, die das Bflchlein zu einem so beliebten 
Bebelfe sowohl fflr Bureaus, als auch fflr einzolne OlFiziore und Militärbeamte 
machen. — Eine willkommene Neuerung ist die tabellarisohe Übersicht der 
Adjustierung des k. u. k. Heeres. 



Erzieher des preußischen Heeres. Herausgegeben von General- 
leutnant z. D. von Pelet-Narbonne. B. Bebras Ver- 
lag. Herlin W. 35. 

Die in swult Banden abgeschlossene Sammlung gibt in knapper, gesohmack* 
Tollar Form Lel»ensbildar der berT«>rriigandstan PersdnHehkaitao der pranfii- 

schen Armee, denen Preußen's Hei^r sfine Orundlftt^ni und «leine Entwicklung 
dankt Jeder Band enthält 6—7 Bogen Text, ein Porträt und eine interessante 
Faeslmile-Beitaga. Der Preis das Bandes betrigt 9 Marie. 

Im gleichen Verlage erschien .soeben eine auf einen Band pokflrzte Aus- 
gabe von „Carljrle, Friedrich der Orofie"; nun erst wird das herrliche 
Werk Gamaingnt aller Oabildatan werden. 
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Viorteljahrahefle für Truppenfuhrung und Heereskunda. Heran*» 

geg;eben vom Großen Generalstabe. Ernst Siegfried Mittler 
und Sobn, Königliche Hofbachhandluog, Berlin, Koch- 
straße 68—71. 

In den vom Großen Gener alstabe in Berlin heransgtgt b ft B — 
MVierteyahrsheften für Truppenftthrung uud Heereikande** wird, mit d«B Jasur 
nlehalen Jahres iMfimiMid, eine fortlaofttnd« Darstellunf dar in Std- 
westafrika pegen die Hereros und gegen die Hottentotton pe- 
liefertan Kämpfe auf Grund amtlichen Materials ertoheiuam Das Unter- 
nahmen ist dnroh bersitwilHf artailta Aatkanlt lahlreiohar Ißtkimpfer ontetatfitsl 
worden, so daB es ermöglicht wiirdo. ^ anschauliches IVilii dp» enthohrnngs- 
voUen Lebens dar dortigen deutschen Trappan im Felde und ihrer rühmlichen 
Leistnnipen im Chtfeelit in mtwerfen. Da eine lolelie Gasamtdantollnnf das 
Kriepsganges in Südwestafrika, wi« sie Imit zun arstonmalo peboteii wird, das 
Interesse auch weiterer nicht militärischer Kraise erregen dftrfte, so wird die 
KSnigliehe BofbnaUuuidlung E. 8. Mittler k Boka Toa ikr flalakMitif Soadar- 
abdrncke in Heltf»m aweeks mOgliahst weiter Varbreltang sn mlSifUi Prsiaa 
heraasgeben. 
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Kritischer Teil. 
Der Krieg zwischen Rußland und Japan. Auf Qrund saverllssiger 

Quellen bearbeitet von Walter K r d mann von K a 1 i n o w s k i. 
kjjl. preuß. Hauptmann a. L). Mit Kart< ii und Skizzen. 
1 — 8. Heft. Berlin 1904. MilitUrverwaltun«; der L i e b e i'schen 
Bucbbandlung, W. 57, KurtürstenstraUe 18. 

Dm mit drei Aolageo, einer Karte nnd swei Hkiszen «aügesUUete erste 
Heft betpriebt die UrMofaen dei« Kriegres, die beideraeitigen KampfiBittel, den 

Aasbruch des Krieges, die Neiitralitht iler Mkctite, die Wirkung der krie{»«ris('li<M> 
Ereignisse aaf die Stimmung nnd auf die Maßnahmen der Heeresleitungen und 
TBikerreehtlieho Fragen. 

Dhs X weite H^^ft beh.in<!elt die Entwicklung der Ereignisse bis sur 
Übernahme des 0!'erbefebl.t Ober die nissini-he Armee durch den General 
Knropatkin. Das von Japan mit Korea eingegangene Bflndnia findet hiebet 
entsprechende Wflrdignng. Die ersten Kimpfe aur See, die beiderseitigen 
Mobili«ierungen und Aufmärsche, sowie die ersten Zn.sammer stoße zn Lande 
kommen zur klaren Darstellung. Zwei Anlagen, eine Karte und vier Skizzen 
erginKen den Text. 

Im 'Iritton H f f t e werden an der Hand von sechs Skizzen die Kämpfe 
bei Port Arthur, am Yalu und bei Wafaokou geschildert und die Uegöbenheiten 
ttn den rückwärtigen Verbindungen besprochen. 

Der Verfasser i^t nw* im besten Sinne des Wortes bekannt. Spine ruhige, 
überlegte und logisch« Darstellungsart, se;ne UtktTolle und doch positive Kritik, 
■owie seine Vornnssfeht bei Entwicklung der Krei^rnisse stempeln die gesamte 
Arbeit zu einem wortvollen Bt^'helf für alle jene, die eine etwas penatiori- Orien- 
tierung erhotfen. Unter den Erscheinungen des Büchermarktes, die den Kämpfen 
im fenten Ottten gelten, nimmt des Verfas»er8 Arbeit einen Erstlingsplats ein. 

Aneh die Ausstattung' des Werkes mit Skizzi-n »Mit-^pricht rlfm Texte. 

Dafi viele Lücken und Unklarheiten in der ganzen Arbeit bestehen bleiben, 
ist bei der Katar der Quellen, et» denen der Ver£a«ser sehOpfea konnte, wohl 
•rklirlich« Solehe Mingel naß jede derartige Arbeit noeh aofw^sen. 

— e— 

Port Arthur von Scbroeter, Major, Mitglied des logenieur- 
komitees nnd der Studienkoniniission für die Militftrtecbnische 
Akademie. Berlin 1905, £. S. Mittler, kgl. Hofbuchhand- 
lung. 

Vorliegendes Werk ixt die erste sasamnenbingende Darstellnng Uber den 

Kampf um Port Arthur und behandelt in trfrlr-iiitrt.T Kürze dto BeMchafTenheit 
de« Platzes und dessen Besatzungs- und Au.trüsiui)gsverbältmiise, sowie den 
Lauf der Begebenheiten inklnsive der Flottenkimpfe nnd sieht seblieBlieh in 
den „RefraclituDpen" jfnc Lt^iiren, welche sirli hert'its ans dvu ßegehenheiteu 
ableiten lassen. Eine Übersichtskarte 1:200.000 und ein Pian 1:42.000 (die 
sogen, rassisehe Werstkarte), in welehem die Befestigungen generell eingeseMiaet 
encheiaen, unterstützen die Darstellnng. 

Offiaa der MiUttrwtoseaiehaftl. VerelB«. LXZI. Bd. iM». BSeker-Aaielger. i 
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An oino «uthenlische Soliilderung der Begebenheiten w«r n«tfirlieh nicht 
zu denken, da 68 »ich nur um die Verwertun^^ von Zoitunginacitriobtaii handeln 
konnte. lmni<Mliin war genügend Material yorliau l'u. um dem wichtigaten Tail 
de.H Bucliex, den „Betraclitunpeii einn hinreichend vi-rläßliche Basis zu geben. 
Diesen letzteren kann nun lai»t durcÜMeKK volUtäudig zugestimmt werden, .^le 
aind Tollkommen objektiv geh«lt«n und vermeiden es aorgßtltig, nnfereehtfertijrta 
SehlflsMA od<>r Verallgemeinerungen zu ziehen, bezw. abzuleiten. 

Als Beihpiel kann die Beliandlung der Frage uaoh dem Grunde des 
«Yenagen« der Artillerie" hervorgehoben werden. VerfaMer wirft die beiden 
Fragen auf: Wurde die Leistun^nfShigkeif moderner Belagerung.-<artillerie im 
allgemeinen bisher tbeoreliach übernch&tst? — oder war der ArtillerieangrUf 
der Japaner Tor Port Arthur minderwertig naeb Zahl, Art nnd Leislongsfllhigkeit 
der Oeschfitze, bezw. in der Durchfdhrupg? — Er kommt zu dem Schlüssle!, 
daü man nach den hiaher vorliegenden Maohricbten vorläufig berechtigt ist, 
den MiBerfoI^ beiden Faktoren snsdacbreiben. Ale weitere SebHisae ergeben 
sich, daß eine wirksame VoihtTeitung de:» Stiirme.s nur durch eine au!»giebige 
Verwendung schwerster Steilfeuergeschütze möglich sei und daß ein förmlicher 
Nabkampf im Fectongskriege auch in Hinkunft möglich, ja wabneheinlieh «ein 
wird und demnach Hchon im Frieden diesbesflglicb teebni^oh und organiaatoriaeh 
Torgeaorgt werden aoll. 

Es sei hier hervorgehoben, dafi diese Lehren aus der Belagerang von 
Port Arthur wohl für viel« uiehtri "Oherraseheiideii an sich haben, aller eine 
wertvolle Bestätigung der Richtigkeit ihrer Ansichten bilden. 

Was die Leistung von Port Arthur anbelangt, so resümiert aio Bobroerter 
dabin, dafi die Festung Ober ein halbes Jahr lang dauernd, d.h. an joder Zeit, 
60—70.000 Mann im gansen, d. h. einschließlich der Ausfüllungen mindestens 
daA Doppelte an erstklatiHigen Truppen gebunden hat (bei einer Besatsung von 
otwa 35.000 Mann eri<tkl»H.>iiger Truppen) und daß sie der rusnischen Flotte 
dreiviertel Jahre lang «1» zuvurlftssipcr Stützpunkt gedient hat. Daß diese 
Leistung nicht vou auaachlaggebender Bedeutung tür den Verlauf des 
Krieges gewesen ist, liegt in Ursachen, deren nfthere Beeprechuog sich hier 



Die russischen Kriegshäfen in Ostasien vou Major Josef Schön. 
Sonderabdniek aus den ^Mitteilungen ttber G^nttiDde des 
Artillerie- und Genieweseos'*. Jahrgang 1904. 5. Heft. Wien 
1904. Druck von R v. Waldheim. 

Hit vollem Recht beruft nich der VeriasKer in der als Einleitung sur Tor> 
liegenden Studie dienenden D;<rstelluiig der politischen und militärischen 
Bedeutung der Kriegshäten aut »teine eigene Arbeit „Dt>er die Ziele KuSiand'a 
in Asien", Wien 1899, indem itie seither staltgeliahten Kreignisne seine .«oharf* 
blickemic Voraus.sieht vollaiit bestätigten. Kr ^agte damals schon: „Der Schau- 
platz d(>r HaiiptereigniäHe dieses Krieges würden d.is uördlich*4te Korea, das 
Anland de» ValutlusKes, die Liaotonghalbinsel und die südlichste Mandschurei 
»ein und dürften die HSfen von Port Arthur und Talienwnn nebst Kore.i da» 
Hauptziel der japanischen Kriegführung werden, wobei er die Ansicht vertrat, 
dafi es sich Janan, unter Anstrebnng vollkommener Bobermebttiig der 
darum handeln dürfte, gi'tren Port Arthur von der Spc- und Lan l.s(>itn, w.n« tat- 
sächlich eintraf, vorzugehen, so daß Port Arthur vorläufig di« Hauptrolle und 
Wladiwostok bis anf weiteres die Nebenrolle anfiel. Rurs naeb der Indmek» 
Icirmitr der neu zu besprecl enden Studie, am 14. und 1') Juni, fand der uu- 
gliickliche Kaid des russischen Generalen 6taokelberg mir der vollständigen 
Niederlage dieses mssiseben Heerfflbrera statt nnd bestätigte vollauf die Ansicht 
Major S (• Ii « n"H. dnl3 (Soitf 7 und 8) ohue Deckung von Liaojang aua nach der 
West- und üstküstt^ nach Liaotung hin der Marsch eines Eutsatakorps gegen 
Fort Arthur die TerhängnisTollsten Folgen haben kann. 

Die fteHchrcihiing der« Hafens uud der Befestigungen von Fort Arthiir 
und Wladiwostok sind eine für den Zeitpunkt der Publikation sorgfUtigst aua- 

Sefttbrte Kompilation ans Dantellungen englischer, mssisoher und sonstiger 
•it- und Faebschriflen und stellen eine dankenswerte, maberoUo Arbeit vor. 



verbietet. 



B. 
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die noch jetzt a!s f.iMf iinnhertrofTen anzust^hfin ist, denn iI'ih in Rtreffleur's 
Zeitflchritt, äeptembsrheft 1904, enthaltene Darstellung ist nur insoferne wabr- 
•eh^litther, äbw keineaweg* lüa ii piiori rlelitig«r ainiia«lieii, als dtireli di« 
seither vor Port Arthur atHtt^^ehabten EreignUse der Beweis erbracli' wurde, 
daß vor der Nord- und Oalfront der Festang tfberdiea nooh dem iu Scbön's 
Sldne Teneiebneten Fortagflrtel Tor^eiagerte Werke Ton den Rassen sur Zeit 
der VerleidigunpHinstÄnd.HelziinK erbaut wurden; aber die Skizze Sehrt n's stimmt 
viel besser mit der ia Nr. 192 des nBusaisoben InTaliden" erschienenen Terrain« 
darsteltnng, die doeh Anspraeh ml Aathentitittt erheben kann, was Konfifomtimi 
des Geländes anbelangt, flberein als die viel spater erschienene Beilage 15 des 
genannten Septemberheftes. Gans Genaues ist unseres Wissens im Wege der 
offiziellen Berichte und der Kriegsberichterstattung flberhaupt bislang niebt in 
Erfahrung zu bringen gewesen, was natflrlich erseheittt. wenn meo bedenk^ dafi 
jede Örtlichk-it drei, ja auch vier Namen führt. 

Ein großes Verdien!«t im gegenwärtigen Augenblicke, da die baltische 
Flotte bereits ausgefahren ist. nnderseit» nach nun sich raMch folgenden Stürmen 
der Japaner zu schließv^n, der Fall Port Arthur*», offenbar vor dem Er.Hchoinen 
de« baltischen (jesohwaderH. mit dem Endziele der Vernichtung der in Port 
Arthur eingeschlosseneu Teile der Sohlachtflotte WitthOft's k tont prix an- 
gestrebt wird, wflrde Major Schttn sich erwerben, wenn er unter Zugrunde- 
legung der erwähnten Terraiuzeichuun^ aus Nr. 129 ex 1904 de-t „Ru-ssisoht^n 
Invaliden" wenigstens in den „Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- 
lind Oeniewesens* ein»* Korrektur sninen Plann.s von l*ort Arthur erscheinen ließe. 

Im ttbrigen werden dem eifrigeu ForHcher, als welcher der in der Gegenwarts- 
fiiehliteratnr gesehitste VerfasMer an bewerten ist, auf Omnd weiter mit Emstf« 
keil gepflogenen Quellenstudiums -«ieherrtoli viele neue Daten zu Geltoto stehen, 
die gerade jetzt das höcliste aktuelle Interesse gewähren müßten, daher deren 
VerSffentliehnng sehr lohnend oad iehrreieh wiren, antsomahr ala nach dem 
Eintreffen des baltisehen OoKhwaders aneh abermalige Seeklmpfe su gewlrtigen 
eein werden. 

Der Feder des Autors muB es Ideht fallen, all' die als wünseheoswert 

bezeichneten Er^äi /untren in jener eletrunten M i ndernden Form nachzatragen« 
die auch gegenwärtig da» Gepräge seiner hervorrageuden Arbeit bddnn. 

Auf Seite 18 sagt der Verfasser wörtlich: „Gel<>gentlleh der Binriehtong 
Port Arthur s aIh Kriegshafen, Ende der Achtziger Jahre, war sfldlich des Dorfe» 
8ehu-8chi jin eine groiie Zisterne erbaut worden, welche viel und gutes QuelU 
Wasser hatte. Ende 19i'2 schritten die Rossen dort rar Anlage mehrerer neuer 
Zi.sternen, eines Schopfwerkes und einer Röhrenleitung. Ob diese Arbeit vor 
dem Kriege zu Ende gefShrt wurde, ist nioht bekannt. Jedenfalls wäre der 
Umstand mifllioh, dafl das 8eh0pfwerk aoBarhalb des Fortsgflrtels liegt" — nun 
liegt dies alles wenigsten;« innerhalb der Hel'estigungswerke, die, wi» einleitend 
bemerkt wurde, dem FortsgUrtel vorgelagert Mind. Sehr zweckmäßig ist der 
Beschreibung Ton Port Arthur die Geschichte seiuer Wegnahme im Jahre 1894 
angereiht und mQ-isen die aus dissen Breignissen abgeleiteten Seblufifölgerangen 
als mntreff'ead anerkannt werden. 

Die Beschreibung ^on Wladiwostok muß ebenfalls in Ansehung der hie« 
fär an Gebote gestandenen Daten, als sehr lehrreich beseiehneft werden, doch 
seheinen auch hirr gegenwärtig schon erreichbare Ergänsongen Wünschenswert. 
Die Skizzen in Farben wären der Obersicht förderlich. 

Die vorlegende Studie verdient den weiteaten Leserkreis. K. 

(November 1904.) 

Löffier, Oer russisch-japanische Krieg in seinen taittischen und 
strategischen Lehren. Erster Teil. Vom Heginn des Krieges 
bis zum Ende des Jahfes 1904. Rerlin. E. 8. Mittler 
& Sohn« kduigl. Hofbuchhandluni^. 

Der durch seine Berichte (Iber den n:-.sis< h - i ipanischen Krieg in den 
vom preußischen Großen Generalstab herausgegebenen Vierteljahraheften fOr 
Trappenfahrunf and Beereaknode bereits rflhmlichst bekannte Miyor im kttnig- 
lieh slehsisehen Oeneralatab, LSffler, bringt nanmebr eine snsammenbingeBde 

l* 
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DiirstelluDg den erstell Ttftles dieteii Rrieg:e.s, dieLnndopenitionm bis mir 8eb1«ebt 

;ini Soliaho unit.isstMul. I'nt' r diMi .'iliiiliclien Versiuli«*n, welche bisher «uf dem 
liücherinarkt erNchieueit sind, nimmt dienes Work entschieden die erste Stelle 
ein. Inifbesondere ina<*bt die meBToile nnd strenj^ aaebliebe Kritik, welebe den 
BU T.ijr peiretcnon Eri<cheinun|;en auf den Grand zu gehen »ucht, die Lfktüre 
4«e iiuches za einer lufient anregenden und lehrreicben. Diese lietrmohtungen, 
welebe immer wieder «nf die nie rerwelkenden 6«i«te8blUten des Altmeisters 
tlt-r Tlu'uriH vom Kriege, ClausMwitz, zarflekcrfifeii. stehen, «la der Gang 
dfr Kreignisse wenigstens im großen nunmehr siemlich bekannt ist, auf einer 
nnnXhemd eieheren Hasis und rerleiben dem Weik fflr jeden, der ein Gegner 
nOchterner Aneinanderreiliung von Tatsachen in kriegsliiatorisclien Arbeiten ist, 
gewiß einen besonderen Beiz. Befremdend ist, daß Major Löffle r, dem doch 
MtlBer Zeitangsnachrichten gewiß auch andere lieriohte vom Kriegsschnuplatz 
zur Wriügang standen, über einige Detail« ganz irrig unterrichtet ist. Ins- 
be.-onrlere nimmt die» bei den ersten Kämpfen am Yalu, bei KintMohou und bei 
Wafanituu wunder, (Iber welche doch sohon gaux eini;etiende und zuverlüssiee 
Naebrtcliten vorliegen. Die Benutzung unseres Streffieur bitte Löffle r vor 
mannhem Fehlgriff bewahrt. So ist f.«* ihm zum Heispiel e&nz unbek.mnt, dsß 
der Katnpt am 1. Mai in zwei /.uitlicii und rätimlich ganz getrennte Gefechtsakle, 
den K.im}it um die Höhen hei Kialientschnn und das mehr oder weniger dnirb 
ZufHlli;;koit lit'rbcigi'führte RückKUgsgelVcht bei Ilamatani; verfiel, wnlche» erst 
die Katastrophe brachte. Ebenso zeigt die Skizze des Gefechtsfeldes tou 
KintschoQ eine Unkenntnis Aber die Lage dee Nansebanbergee und damit der 
rtissisohrn Verteidigungsstellung. Auch die Truppenverteilung bei Wafankou 
enupricht auf beiden Seiten nicht den Tatsachen. Es ist schade, daß diese 
KiobtigstflUiiBfen erat ^ner sweiten AuBage Torbehallen bleiben mflaaen, welche 
dieaea aonal Torsllglieha Bneh rorauaaiehüieh erlaben dflrfle. Boen. 

Geschichte der k. und k. Wehrmacht. IV. Band. i. Teil. Bearbeitet 
vüD Major Aiitoii Seniek. Wiuo 190ö. L. W. Seidel & 

Sohn. 

Das vorliegende Werk schließt sieb nach Form und Inhalt wUrdig den 
bereits früher errichienenen Binden dea monumentalen, von der Direktion dea 
k, und k. Kriepsarcbivs heratiHrr. tjcl.pnen Naohsfhlapewerke« an. Die.ser rnn 
Major S e m !• k der kriepsi^esi iuclithclien Abteilung mit .Sachkenntnis und 
Jiienenfleilj bearbeitete Band eiithült die Geschichto der Organisation und Ent> 
wicklunp der k. und k. Feldnrtillerie (l(jl8 — 1908), des Bombardierkorp« 
(17t6— J851), des Raketeur- und Gebirgsartillerieregiments (1817—1865) des 
KflHtunnrtillerieregimento (1854— lh68), der FestunpH«rtillerie (1850—1908). des 
im Jahre 1848 errii-bteten und 18fiO in das neue Fe>tiingsartilleriebataillon Nr. 2 
Ubergegangenen Laiidwehrartilleriebataillona, der Gebirgsartillnrie |,17i>ä — 1903). 
des Feldaengamtes 1 1772— 1850), dann der Handinngertmppen. Ein reieitar 
Doknmcntenanhang vervollatindigt dna Werk, deaaen Stndinm reiebe Belehmog 
und Anregung gewährt C. 

Geschichte des k. und k. Infknteriereolments Erzherzog Ludwig 
Salvator Nr. 58. Wien 1904. Verla«; des ReKimentt. 

Am 14. Januar 1763 wurde dienor Truppenk'irper, nAchdem er bereit« 
wühlend des Siebenjährigen Krieges an der Seite der Kaiserlieliett gefocbten, 
ana francßsiaohen Diensten (Ibernommen und bildete Ton da an daa aeebste 

niederlS^M^i^^.•^le Re^miei t. Erster Inhaber war dessen früherer Konmendant, 
Oberst ßarou Vier» et. Tapfer fochten die wackeren Wallonen unter den 
üchwarzgelben Fahnen, bis ihr Vaterland Tom Gesamtreiche getrennt wurde, 
(•idegetitlich der Keorganisalion des Heeres 1798 wurden alle Niederlinder der 

bc.otolip; den Kinf Intnnlerieregimenter in deren erste Bataillone Tereinigt, ao 
ti»a mit Hejjinn des Jalires 1799 die ersten Katailloue und die Grenadier- 
kompMcnien dies)»r Regimenter allein iiik-)i die niederlfindische Infanterie 
rf prj«>-^'iitit'rten. Im Jj^hre 1804 wiiriie dem Regimpute, da-* sich bis dahin 
größtenteils durch Zuweisung alter Mannschaft von anderen Regimentern ergänst 
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hHtte, St«ni!<lau hIs Werhlu'zirk zugewiesen. Es ist bis auf die rjpfrflnwarf Er- 
gtiiziiiigsbezirk lies Kegiments geblieben. Mit wobltueuder äcbliclitheit werden 
die xabireicben glfleklteheo und ungHickliohen, «ttets aber raboiyollen KMmpfe 
den Kci^iments erzählt, eine ><eson(]prs ausführliche und vielfach fesselnde 
Schilderung erfnbreu di«< Getfcbicbtu de8 Truppenkörpers wälir«nd de» Kevoluiioni«- 
knete» in Ungiim 1848/49. 1859 fooht diu Re^ment bei Ifagent« and Solferino, 
1866 besonders her vorraf," iid lipi Tr.niteii;iu, dann bei Königprätz Auoh den 
OkkapMtiuntifeldKug IbTb lOHchte dns Regiment mit, obne jedoch in da« Feuer 
KU kommen. C. 

Springende Punkte der Schußausbildung von Dieterich, Major 

und Adjutant dtr Division. Zweite verniehrti^ und ver- 
besserte Auflage. Bi ilin 1905. Verlag von R. Eise li- 
sch lui dt. VerlugsliuchhandluDg für MilitUrwissenschaftfii. 
Im OflfizierBverein. 

Der erttte und zweite Teil dieses Handbuches basieren gleich Jenen der 
ersteo Anflage anf deutscher Vorxchrift. bringen jedoch grOÄtent^b da« Gewehr 

M P8 «1h jpt/ipe HHuptw;iffe zur Hespret-hiin^'. Son^t liat aich im «TOtanlliollOD 
— kleine Ergänzungen ausgeuommeo — nichts gefiudert. 

Bei weitem eingebender behandelt der Autor die »AnsbUdung im gefeeht«- 
miißit.'»'n SoliieUen", wührend er als vollkommen neu den vierten Teil, „die 
Kinwirkuug der höheren \ orgusetzten «u( die Scbießauabildung" angegliedert liai. 

Für jeue Herren Kameraden, welche die erate Auflage in studieren 
Gelegenheit hatten, ist fiber die beiden ersten Teile nichts Neues zu berichten. 

Daß die darin niedergelegten, ans dem praktischen Leben geschöpften 
Grundsätze und Fingerzeige sich auch iu anderen als der deutschen Armee 
Tcrwanden lassen, ist zweifeUoa, denn es dOrft« leicht aein, dieaelben auf die 
aigenen Vorschriften ha><iert nnziiwonden 

Mit besonderer 6orgtalt ist der dritte Teil bearbeitet, obwohl man da 
nicht allen festgenetzten Grundsätzen Toll zustimmen kann. 

Im let/toii. dem vierten Teile findet neben viel andertmi Otiten auch da-« 
.KampfschieÜen", wie es im Entwürfe der neu«-ii äcliießinstruktion Österreich- 
Uiigama bereits aufgenommen ist, in richtiger Erkenntnis de« Werte« dieser 
anregenden und atieifernden Si-Ilicßiifiiiiip. Erwähnunp. 

Auf Seite 106 hat sich jedenfalls ein Druckfehler eingeschlichen. £s ist 
nicht anannehmen, da6 es des Herrn Autors Meinung ist, einerseits bla 1000 m 
alle, anderseith aber zwischen f)00 und 1^00 m nur hohe und breite Ziele 
SU beschießen. Die erste Zahl (lOOO) soll wohl tiOO beitten. 

Abgesehen Ton dem Wenigen, fibar das die Ausloten Terscbieden sind, 
kann dieses Handbuch als vorzfigliuhes Hilfsmittel, die Schießausbildung der 
Truppe auf eine hohe Stufe au bringen, bezeichnet werden und wird dasselbe 
jedem, der es liest, viel wertvolle Anhaltspunkte biesu bieten und vollstes 
Intaresse absnringen imslande sein. — 

V. IVeders Offizier -Tatebenbuch. Neu bearbeitet und vermehrt 

von B a 1 c k. Major und Bataillonskoininandeiir im Infanterie- 
regiment von Ouurbiere. Berlin. Verlag von ß. Eis.en- 

8 c h in i d t. 

Bei der '27. Auflage, welche dieses Handbuch für Manöver, Cbutigsrilte, 
Feldgebraucli, Krie^>spiel und taktische Arbeitm erfahren hat, sind als wichtigste 
Änderungen gegen frühere Auflagen Winke tiir Abschätzen bei Flurschäden, 
Angaben öb<T Krie;rsgliedf»rnn£:eii. (üiederung des Trains, FeldteU-f^Tüplion- und 
Luftschifferabteilungen, Winkeriiaggen, Zeichnung zur Zerstörung steinerner 
Brücken, Verwendung Yon Maschinencewehrabteilungen, Biwaksbefehle im Kriege 
und im Fric icii Mar>clihefelil ffir eiiip Kavalleriedivisior , Zfirlinnng der Marscli- 
koloun« eines Aimeekorps und einer Kavallerie- und Inlantenedivision, BerUck- 
nohtigung der neuen Kriegaetappenordnnag und des Pontonierreglements, Skitse 
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der EuippenTerbindmigen «tawr Arme«, endKeh Master fOr eine ADsiebtsekine, 

attfgenoDimPii. 

Dies liandbuch, das naturgcmJkö in «r>ter Linie für den Ottiaier der 
deutnehcn Arme« Wert hat, wird aneh für den Ssterr^eliiBeh^angariteheii OMsier 
von Interesse sein, weil t s in fihersichtlicher und liandnanier Form einen Über- 
blick Aber oie mannigfachen Zweige des Felddienstes gestattet und darcb deo 
Vargleieb mit deaeelben BestimmnDgen vauumr VoreehriAeo Anregung soid 
Stadium bietet i — 



Verwendung und Führung der Kavallerie 1870 bis zur Kapitulation 

bei Sedan. Von Geor^ Cardinal von Widdern, köoi^i. 
preußischer Oberst a. D. Teil V. Berlin 1904. Verlag von 
K. E i s e n s c h m i d t. 

Das Buch zählt in Kleinoktay 824 Seiten, ist mit einer Kartenbeilage und 
drei Skisxen ausgestattet und bildet die Fortsetzung der sehon erschienenen 
BKude. Es scliildert Mehr eingehend und detailliert die Aul'kiärungs- und Gefecfata- 
tätigkeit der Kavallerie der dritten Armee vom Ausbruche des Krieges 1Ö70 bis 
■um 6. Aaguat, beginnt mit der Orencbesetenng and dem bekannten Erkundung», 
ritt dos (Jf-riprslstalishauptmann Grafen von Zeppelin rnd endet mit <ler 
Schilderung der Tätigkeit der deutsciieu Kavallerie am Abend de« äcblachttages 
▼on Wörth. Ea aehildert aoeb die Titiirkeit der franeuaiaehen Kavallerie, ine* 
b6•onde^^ <iie Att.'icl.en derselben in (^t*r Srbl.-tflit hei WOrth. 

Die Darstellung ist vielfach durch Zitate au^« den HegimentsgesehichtMi 
nnd ans Tagebttebem «inselner Offisiere oder Mitteilungen deraelben belebt 
und infolgedessen für den Leser .m lir packend. Der Herr Verfasser liat mit »ehr 
anerkennenswerter Gründlichkeit und Forschersinn wohl alle erlangbaren (Quellen 
erscbloaten nnd dnreh Beigabe einer Karte und dreier Skisten jeden weiteren 
liehelf -inm Studium entbehrlich gemacht Zum SchUiswe bringt der^elbe noch 
eine Äußerung des Generallentuants von Pelet-Narbonne und eiue Ordre 
de bataille der beiden Gegner. Die kritischen Bemerkuniren aind mitanter wohl 
^(•lla^f, aber zumeist zutreffend und sehr lehrreich. Die Lektflre de» Buches mu0 
jedem Offisier der Kavallerie und dea GeneraUiabes wjlrmstena emptohlen 
werden. (t) 

Vierteljahrsliefle für TruppenfQhrung und HMmkimd«. Heraoa- 

gegeben vom Großen Generalstabe. I. Jahrgang. 1904. 
Zweites Heft. Berlin 1904. Ernst Siegfried M i tt Ter & Sohn, 
Königliche Hotbuchhandiung, Kochstraße 68 — 71. 

Dft!« vorliegende Heft diejier mit dnm deutschen Armeeverordnungsblatte 
angekfludigten Zeitschrift, deren Schriftleitung in Händen der kriegageacbichi- 
lichen Abteilung liegt, die also als ein mehr weniger ofSiiellea Organ dee 

Großen Generabtabe.s angesehen werden kann, enthkit eine Reihu i-e\\r guter, 
interessanter nnd denhatb lesenswerter Arbeiten. Das zweite Ueft entspricht 
vollkommeu dem als Ziel gestellten Zwecke, „Wiedergabe der für die Organi- 
sation, Ausbildung nnd FAbning Wexentlichen und Lehrreiehen, u. zw. nicht in 
der Form bloßer Zusammenstellungen, sondern abgeschlossene Aufsätze". Der 
Leser soll hietlurch „Uber alle innerhalb der fremden Armeen beobachteten 
Bestrebungen nnd Erscheinungen auf militäriaehmi Gebiete" unterrichtet werden. 
Weiters hat »ich der General.Hfal» b»"i Kreiening dieser Zweitschrift von der Ab- 
sicht leiten lassen, das ihm reichlich zuHit-ßende Material einem großen Leser- 
kreise zukommen zu laüsen. zur Kl&rung wichtiger operativer und takti.Hcber 
Kragen boi/utr.ipeu, durch Abhandlungen krieg!»geschicbtlich»n Inhalts, die Er- 
lahrungeu der neueren Krieg!<ge»cbichte tur die Truppenftibrung nutzbju* aa 
maehen. 

Der einleitende Anfsalz diose.s Heftes „.Studien über C 1 a ti s e w i t «• 
Boll, einer Anregung des Generals der IntHuterie Freiherr von der Qolts 
folgend, den Ver»neh darstellen, die in den Werken von Clansewita ser»tre«t 
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SQ findenden , Elemente für eine Bebaiidlnng des psychologischen Teiles der 
06sailltl«hre voni Kriege" zu sammeln und orpanisoh sa Verbinden. 

dies»>m Autsat/a bc-pricbt Freilicrr von Freytap-Lorinplioven, 
M^jor im Gruijen (jeuernlstHhe, beauftragt mit der Wahrnehmung der Ge»chlifte 
eines AbteiluugMchefs, die beiden Themen 1. „Der Krieg iiil des Gebiet der 
Gefahr", 2 „Der Krieg ist Arn* Gt-biet der krtrperliolicii Anstrengungen und 
Leiden". Man folgt diesen geietvoUen Essays mit gt-spanntem Interesse; die Er- 
keiiBtaie der hohen Bedentong der Peyohe im modernen Kampfe siehert diesen 
hochinteresHantcn Aasfttbmngen aneh in den Reiben unserer Hilitirs die grttfite 
BeaehtuDg. 

In einer, die Titalen Punkte seharf belenehtenden, dabei knapp gehaltenen 

Studie bespricht Hauptmann B ay er im zweiten Seeha'aillon den ^Ersate und 
DienstTArhältuisse der italieuisohen Infanterie". Er bM^ionC 
logiseh mit der Betraohtung des Mannsehaftsersatses, hebt als an8schlag;;übend 
für den Wert der Infanterie liervor, daß von den jäiirru li einsu»tellenden 
dO.OOO Mann sich zunXchst die Kavallerie, Artillerie und die Spezialwaifen das 
brauohbai'ste Material nehmen und kritisiert d»s System der Dispennierungen. 
In dieser eingehenden Weise wird weiters die Dienstpflicht, die DurL-hscbnitts- 
Friedensstärke des italienischen Heeres, di-i Fra<;;e der Reserve- und Landwehr- 
flbutigen. da» Kinjiihrig-Kreiwilligensy.stcm. die UiUerofti/.iorüfrage, die Laufbahn 
des Offizierskorps, dessen Vor- und Fortbildung, die BefördemngsTerhKItnisse, die 
Heiratskautionen, weiters die Bekloi'iiinirswiriscliafr, Verpflegung, Hequartierang, 
endlich die Ausbildung besproobeu und zum Schlüsse der politütuhe Einttud 
bertlbrf, den das Heer in Italien ansllbt. Mit einem Hinweis auf die der 
italienisoli»'M Heeresleitung wohlbekanr ten iTiinpc!. nn deren Behebunjr kon- 
sequent gearbeitet wird und einem Lob der Selbstverleugnung und des i:'dicht- 
eifers des ilNlienisehen Officierskorps seblieSt diese interessante Stndie. 

Der nächste A ufsatz «Betrachtungen des f r a n •/. s i s c h e n G e n e r a 1- 
Stabs Werkes Uber den Krieg ISTO/il** bringt eine Fortsetsang der im 
Tongen Hefte begonnenen Betrachtungen, bearbeitet von Oherieutnant Half rite 
im Infanterieregimente von Voigts-Rhetz 3. Hannoversehes) Nr. 79, kommandiert 
aar Dienstleistung beim GroOen Generalstahe. 

In den Kapiteln ..Aufmarsch und Operationen '. dann ..die Ffihrung <ier 
deutschen Heere bis zu di n Schlachten um Mt tz" sind die fransSsischen Urteile 
wiedergegeben. In s;iililicher Polemik weist der Verfasser «lie gegen Moltke's 
Führung erhubenen Angrid'e zurück und resümiert seine Untersuehiingen in dem 
Satse: ,Im ganzen betrachtet, berflhrt die Kritik des französischen General- 
stabswerkes. die sich gegen d'-n Mnnii richtet, auf dessen Schultern die un- 
geheure Verautworiung eines ersten Ratgebers des Königs in dem gewaltigen 
Kriege lastete, wie ein Suchen naeh den Fehlem des nie Besiegten*. 

Sehr lesenswert ist die folgende Arhoit von M.'ijur K u Ii I im Großen 
Geoeralstabe, die sich mit der „Organisation und Verwendung von 
Bad f ahrtrnppen und berittener Infanterie in Frankreich* befaßt. 
Es uf-rdcn liier vornehmliih die Vorscliliige des M^jor Gcrard zur Ver- 
wendang von Radfafartruppen in einem zukünftigen Kriege wiedergegeben, ohne 
an ihnen eine wesentliche Kritik au flben, lediglidi mit dem Zweeke, durah die 
Besprechung des Gegenstandes die Aufmerksamkeit dabin zu lenken, dafl die 
mit organisierten Radtahrtruppen in Frankreich gemachten Erfahrungen — ab* 
weichend ron modernen Armeen — die frsnzOsisohe Heeresleitung zu einer 
weiteren Entwicklung solcher Hadfahrenruppen bewogen hat. 

Die pegenwärtip aktuelle Frage dt^B immer notwendiger werilenden 
Steilfeuer guschiitzes in der Schlacht der Zukunft, hat die Veranlassung 
ffir die folgende Studie dieses Heftes gegeben, in welchem Oberleutnant Ludwig 
im Fnßartillerieregimeiite Nr. 13. kommandiert zur Dien'<t!ei>tnti^' beim Großen 
Generalsfabe, „zur Frage der Verweii dune schwerer W'urfbatterien 
im Feldkriege* spricht und für die Notwendigkeit der BrgHnsung des 
Kanonenfpiiers durch das WiirftTpscIintz eintritt. 

Eine gleichfalls sehr aktuelle und organisatorische Frage der Truppen- 
fBhmug findet in der folgenden kriegsgeschlchtliohen Arbeit Beleuehtnng. Ober- 
leutnant Sydow, aggregiert dem Generalstahe der Armee, behandelt an Hand 
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eines erschöpfenden SkizcenniHterials in eingehender, dem Rt-iterufSsier wie den 
zur höheren TruppeafÜhrung berufenen Organen gleich intere»iiant«>n Weise, 
„Dan K a V a 1 1 e r i e k o r p 8 Murat vom Khein bis zur Donan 'Ii. Sep- 
tember b i H 6. Oktober 1805". £« i»t hier die Verweniiuug groÜer Kavallerie- 
ma'^iien /u operatirea Aaf|irmb«n baleaditei, wie sie Napoleon «wnt im groBea 
Stile ins Werk gosetzt hat. 

Hauptmann Menge! hier im Ciroi>eu (leneralstabe gibt iu der folgenden 
Arbeit eine Daristelhing der runsischen Kaiiieriniinff ver Im Militir- 
boz irke reterMburjr im Jahre lf»0;i. an Heren unter Leitung des Ober- 
beiehlühabers diese« Militärbezirkes, de« Großfürsten W 1 ad i mir AJexandro- 
witseh. in den üoovernenieDta Petersborr, Pakow nnd Livand, daa Garde» 
I. ArmceUoriis, vom XVIII. Arnirekorps die '24. Infant<>riedivinion. da^ XX. Al'UieO- 
korpit und die erHte brigade der dritten Kavalleriedivision teilnahmen. 

Die den 8ehlii0 dieiiea Heftei bildenden Betraehtnngen dea Havptmannee 
Looffler im konijrlioh sicbaiaehen ( ««npral.stabe Ober dt-n „russisch- 
japanischen Krieg' bilden die Einleitung zu weiteren Aufsätzen in den 
folgenden Heften, in denen jene militlriseh IntereManten Ersebeinungea b«> 
handelt worden sollen, ilie sich aiM den bi-bcr zn^ängli'dien Publikationen über 
diesen, die allgemeine Aufmerksamkeit in ao hohem Maße heraunfordernden 
Kriege ableiten latsen. Der erate Teil dieser Arbeit behandelt die politische Lag« 
und die Ursadien zu ihrer Verwicklunp-, dann die Marhtfaktoren der bfiden 
kriegführenden «Staaten. Sie i^cbließt mit der ersteu Gruppierung der beider- 
seitigen Streitkräfte ab. wobei alle einaehlMgigen Faktoren der Kriegführung 
kritisch beleuditet worden. Man kann einer Fortsetzung dieser im ersten Monate 
jedes Vierle^ahres erscheinenden gescbloatieuen Darstellung der Ereignisse auf 
dem mandachariaehen Kriegsschauplätze mit Intereaae entgegensehen. —I. 

Krieostechnische ZoKtchrifl. Fur Offiziere aller WaiFen. Zuf^leieb 

Or^an für krie«;steclinische Erfinduo^en UDd Entdeckungen 

auf allen militärischen Gebieten. Verantwortlicli «:^eleit<'t 
von K. Hart mann, Oberst z. 1). Berlin 190-1. P>nst 
Siegfried Mittler & Sohn, Koni^^liChe Hotbuchbauiiliing, 
S. W. K.ichstraße 08—71. VII. Jabr-at.^. Drittes Heft. 

Der Verfasaer de.s er-ton Aufsatzes ^Dor F e t u n gs k r i e g und die 
Pioniertruppe". Major von Scharr, Militärlehrer an der Kriegsakademie, 
konstatiert zunächst das in den meisten Armeen in jOncrster Zeit zu Tage 
tretende Verlangen. d«n Armeeoftizier mit dem Festungskriege vertraut zu machen. 
Den Aoagangspunkt hiezii sieht der VerfasMM- . indem Frankreich r^eine bis dahin 
geheim pHlmlttMH' ^Instniftion gentrale du 4 fc-vrier 1SM9 sur la guerre d« 
siege* dem iiucliliandel freigegeben hat, welcliem Beispiele andere Staaten mit 
thnlioben Publikationen gefolgt sind. Bezüglich der deutschen Armee gibt a<eh 
der Autor der Hoffnung hin, daß auch ilort .die bisher traditionelle Abneignng 
gegen alles, vihs mit dem Begritfe Festung ztisammenhMngt", bald Tersohwunden 
sein wird. 

Unter diesem Ocxicht-iiiunkfi* lief^ßt sieb der Verfasser \r seiner >tudio 
mit der Tätigkeit des Pioniers im Festuugskriege, im engsten Anschlüsse an 
die übrigen Waffen n. sw. durch die Besprechung der Tätigkeit der Pioniere 

in AngritT und Vprtt>idii,'unir 

1. eines im Ciebirge vereinzelt gelegenen Sperrforts, 

8. eines an einer stark versumpfien FluBliuie gelegenen Sperr* 
abtehnittes und 

3. einer Gitrteitesluug. 

Der eingehenden Schilderung der mannigfachen Tätigkeiten der Pioniere 

in i!on> »-rsttMi und zweiten Falle i>t dieses Heft cewidmet, der Sc-lilutJ folgt in d« n» 
nächsten. Die Studie ist lesenswert; die zum alluemeineii Verständnis beigefügten 
Bilder sind zum Teile dem neuesten «Leitfaden fVr den Unterricht in der Be* 
festiguiigslehre und im Ff ^tiuigskriege an den k(^niglichen K riegs^cbulen* ent- 
nommen, teils aut Grundlage der reichhaltigen österreichischen und belgisckea 
Uteratur aufgebant. 
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Eine nkt'>elle Keldartillerieverwi-niiiiutr^trage liespricht der fol(;eii<le Auf- 
satz von Oberleutnant Ruskoten im Miiid»M> sth«*ii Feldartillerieregimetite Nr. 58 
, Einzelverwendung von S c Ii n e 1 1 f e u o r ^' e s <; h li t z en*. Au.«g«hend von 
der prinzipiell Terschiedenfii Verwendung der d>'Utschan Feldfeschlltse in 
Artill('rienisr*seii, von der rr;tn/.n>i<*clien Ansifiit des ?3in>etzen5 nur der nßtif^sten 
Ge»chittz7ahl, beleuchtet der Ve^fa5^er die für und wider die eine oder die 
andere Verwendungsweiiie spreolieiiden Motire in eehr /utreffnoder Weiee, ubne 
n\\{ Grund seiner tlieoretisclipn Krwficnngen zu einem Solilußurteil zu g'etnngen, 
dessen Fällung er erst f.hcU pralctiiiclier Erprobung tilr zuUüisig «iiHiebt. 

In der BehiefiTonelirift für die deutache Felt1«rtillt>rie hat Her 8hrapnell- 
1> () g H II » c Ii u ß keine Anfn il nie ;,'ot'unden, während nr in I-' r a ii k r «* i c Ii 
reglemeutaiitich verwendet v«ird. Zur Klärung diaüer i-Vage hat sich die Schrift- 
leitnng der Krief^atechniiiohen Zeitmshrift an die Firma Friedrich Krupp mit 
dem Kranchen frcwt-nilpt. ilir dort bekannte <jd**r er.scliosseni' Resultate mit 
ShrapneUbogeuschuli bobufs VeröffeuUtchung zur Verfügung «u «teilen. Die 
genannte Firma hat diesem Ansuehen in entß^genkommender Weise entaproehen 
und die im Laufe der Jalire erreichten F.r;;«-hiii«rte in Taliellen zur V^ertüpiinff 

fectellt. welches Material in dem Aufsau« .der Shrapuell bogensuhufi 
er leichten Feldhaubitae* von einem artilleriittischen Mitarbeiter dem 
Verutändni'Bf der Loer ziijiefiihrt ^^ird. 

Unter dem Titel ^NocbmnU die Kiobtmittel der Oeachütse** 
reflektiert Hauptmann Wangemann. Batteriechef im AltmMrkischeu Feld* 
artilleriereginioiite Nr. 40, mit Icaensw^rten Bemerkungen an dem gleiclmamigan 
Aufsatz VOM Anton Kerzen, k. und k. Artillerieoberingenieur und Lehrer an 
der Kriegii:«i-hule. der nach Auffus><uiig des Verfasser:« Vordergrunde des 

IntereMes htebt", der aber einige Angaben enthält, die Veranl«Msung au Irr« 
tflnerD jroben kHnnen, deren Richii^r-steilunjj daher g;ohoto't erscheint 

UnttT den Mitteiluugen steht an der Spitzte ein«' Notiz „RuNaisobe 
Truppentransporte Daoh 0.«ta-ien^, entnommen der .Nowoje Wreniia*, 
worin (jeneraileutnant Le wasch off von der Ahteilung lilr Mditartran^porte 
im Hauptätabe. der Beunrulii;.'ang der russischen (.teselldChNft und Preise über 
die Fatiguen. denen die nach Osta*ien abgehendMi Truppentransporte wahrend 
der vier Wochen währenden Eisenbahnfahrt au^pesetzt nind, entyejjentritt Nacli 
dieseu Ausführungen sind die Waggons mit einer Reibe der zweekmäßig>ten 
Elnriehtanfen aaageelattet, andeneita die Trappan derart aoagerfletet. daß bis- 
lang „von einigen Frostheuleu abgesehen* duroh die Kille Ternraaehte Sdilden 
nicht au verseichnen sind!? 

Weiters entbXIt diese Rnbrik Notiaen «bw ,ein knalloses Gewehr*, Aber 
einen „feuerfesten Überzug aus Diamaiitin" für Mauerwerk oder Gegenstände, 
die hohen Temperaturen ausgesetzt sind, eine |,Eiariohtung sum ächeibenschießen 
ohne Munition* — mehr eine Einrichtung anin genanen Zielen — , fliier da« 
^ P^yposkop", ein Werkzeug, das vermöge einer Zusammeiistelliing von Spiegeln 
den Sehfltsen befäbigt| unter voller Deckuug seiner Person genau da» Ziel zu 
erfassen; weiters einen «Sicherheitsabsatz fVr Fufibekleidung', ein „l-'ußrad", 
über „nagellosen Ilufhe.-schlag'*, über die „Befestigung von Wagentreppeu", 
einen , Kippwagen für Bahnbetrieb", ^ZuMmmengMetztt» Leitern für große 
Hoben*, endlich „ChlorofiMin ala OegeBmittel nach Einatmung nitrosar IMmpfe*. 
Eine ISflobericbaa besehließt das Heft. — i. 

Verstecktes Gewehrfeuer. Voracbläge zur Erhöhung des Gefeehto- 
wertes unserer Infanterie; von k. und k. Hauptmann Wil- 

iH-lni Kd ob loch, Lehrer an der Artillerieschit^ßschule. 
Wien 1904, im Selbstverlage des Verfassen. In Kommission 
bei L. W. .Seidel iSobn in Wien. 

In einer fflnfzelin Seiten starken Broschüre erläutert dar Verfasser eine 
von ihm ersonnene Methude der Feuerabgabe der Infanterie, welche bezweckt, 
diese Truppe in die Lage zu versetxen, mit den Qswahr» aaoh indirekt sehieften 
sa können. 
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HieKU soll da« G«welir mit einer enl»<itre«heiiden Richtvorrichtung v«r- 
nehen wprHen, deren Einrichtung und Verwendung <ler Verfasser des niheren 
beschreibt. 

Die Abg;.bt» des FeuerH erfulgt Mhnlich wie bei der Artillerie unter Zu» 
tiehun}* fines Hilfazielpunktes. 

Kine um Schlüsse des Heftchens befindliche Tafel unt«-r»liitzt mit ihren 
lIlQKtrationen die theoretischen »wügungen und SchluUfoU erungeii des Ver- 
fassers, 

Wenngleich die in der vorliegenden Broschtlre niedergelegten Gedanken 
dem Leser glaubwürdig »rscheinen mögen, mnßte doch erst der praktische 
Versuch entscheiden, ol» der dem versteckten Gewehrfeuer beigemessene holie 
Wert, hin^i(■hllit•h Erhöhung des GelechSswertes der Infanterie. t«i>}ichlich den 
Bfdürfnissen der Pr.ixi"« entspricht und ob diese Feuerart wirklicl» jenen theo- 
retischen Erfolg besitr.t, der ihr zugemutet wird. 

Nichisdestowenizer dürfte die Hroschiire in den intereMsierteu Le^er- 
kreisen nicht unbe;tc)itet bleiben. 8. 

Der Küstenkrieg. Von Si^xmund M i eli ch h ofer. Hauptmann im 
k. und k. F<^8tun;;>s}irtillerieregiMienl Nr. 4. Mit 25 Text- 
abbildungen und einer Skizze &U Beilage. Wien, Verlag von 
L. VV. «eidel & Sohn, k. und k. Hofbuchbandlung. 1903. 
Prei« G K. 

Der Umstand, daß Hauptmann Mielichhofer fast seine ganze Dienst- 
zeit in Kil.stenplätzen zubrachte, ermöglichte diesem strebsamen Olfixier die 
Gewinnung größerer Erfahrungen auf dem Gebiete des Kflstenkrieges. welche 
er bereits in /.ahlreichcn früheren Publikationen weiteren Kreisen mitzuteilen 
bemüht war. Die vorliegende Arbeit bildet nun eine einheitlich© Zusammen- 
fassung und zeitgeuiMOe Ergänzung der vorgenannten Einzelnschriften, wobei 
sich der Autor von dem Wutische leiten ließ, namentlich dem Landsoldaten 
das erste vollständige Werk in deutscher Sprache über den Küstenkrieg zu 
bi«'ten. 

Ohne attf eine punktweise Rezitation der verschiedenen Kapitel des 
empfehlenswertrn Buches einzugehen, sei nur kurz erwähnt, daß der breit aa»- 
gesponuetie Stoff nach zwei Kampfesformen gruppiert erscheint, und zwar: 

a) der Kam|>f um Küstenbefestigungen; 

bj der Kampf um offene Küsten. 

In jedem dieser Ahschnitte findet »ich Angriff und Verteidigung eingehend 
besprochen. 

Gewissermaßen als Einleitung »ind im erstgenannten Haupt^tücke allge- 
meine Betrachtungen über die Anlage und den Wert von Küstenbefestigungen 
gebracht, weiters die Streitmit'el für den Küstenkrieg in ver.-cbieden ausfOhriicher 
Weise beschrieben, wobei unterschieden wird zwiHchen gemeinsamen Streit- 
mitteln, d. i. solchen, welche dem Angreifer und Verteidiger dienen und jenen, die 
nur speziell der letzteren Partei zu Nutzen kommen. Diesber.üglich würden wir 
die Distanzmesser lieber unter die gemeinsamen Kampfmittel einreihen, als unter 
jene des Verteidij^ers und /.war umsomehr, als gerade der so liebevoll be- 
schriebene Entfernungsmesser von Barr und Stroud zwar in vielen Kriegs- 
flottfii. jedoch weniger, beziehungsweise gar nicht in den Küstenwerken vor- 
kommt. Oberhaupt konnten vielleicht aucli andere bestehende Distanzmesser mit 
horizontaler, namentlich aber jene mit vertikHier Ba^is — als au unserer Ktlste 
eingefnlirt — mehr oder weniger ausführlii-h besprochen werden. 

So verlockend auch der Wunsch nach je einer besonderen tabellarischen 
Zusammenstellung Über das schwimmende MMterial der Kriegsflotten und über 
das Scinffs- und Küsteiigeschützmati-iiale als TextesergMnzung erschiene, so 
sehr linden wir anderseits <len Mangel einer solchen Tabelle in einem für 
mehrere Jahre gilligen Buche gerechtfertigt, ' wo selbe namentlich durch die 
langs.nm»' «her stetige Umgestaltung der Kriegsflotte bald an Wert verlieren 
oder di«- Ausgabe von periodischen Berichtigungsblätterii zur Tabelle bedingen 
würde. I'er jährlich erscheinende, vorzüglich evident gehaltene Marinealmanach 
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kommt zudt^m obigem Wunsolie in weitreichen Hntem Maße entg<>gren und ist 
er entweder im benitse jede« am Kfiitenkriege erii<»tiioU loteressierten oder seitens 
letsterer Personen nnsobwer beseheffber. 

Wenn Hauptmann Mielichhofer gegenfiber einijren modernen Er- 
mngeniichxrten in ihrer Nuisanwendnng fQr den vom Veri^uchHstadium so 
wesentlich verxchiedeiien Kampf einen gewissen Skeptizismus kundgibt, so wollen 
wir dieserwegen mit ihm nicht »trenge ins Gericht gehen. Befindet er a'ich docb 
e. B. bezüglich der Unterseeboote in sebr bober Oesellsobeft Tersobiedener 
Marineleitungen. 

Wir erinnern bezQglioh des flbersohwenglicben Propagierens jedweder 
halbwegs erfolpver'>prprlieiiden Neuerung? 7. B. t ur nii Hie ]ttieumati8che Dynsinit- 
kanooe von Zalin»<ki u. a., gefolgt vom baue den Ve'^urius etc. etc., durch 
wdebe gewifi hocbinteressantifii Sebdpftmgen die Artillerie beinabe enttront 
werden sollte. Und beute? 

Die Ab.sclinitte pAugritl', bexiehnngHweisu Verteidigung von Küsten* 
befsstigungen" sind sebr weitgehend ausgearbeitet, wobei bie nnd d« — gleteb- 
wie .«"chon im Vorworte — ein leicht poiemisclipr Ton gegren frühere oder 
künltige Kritiker durcbklingt, welcher dem Standpunkte de» autfUbeuden Truppeu- 
ofBsien Reehnting tragen will. 

Unier den kriopHpescliicbllic ben RfispioU>n bStt»»n wir gerne anoh die 
heidenm<itige Verteidigung Lifea's gegen erneu übermächtigen Angriff am 18.*^ 
nnd 19.' Juli 18U6 gefunden, welche der k nnd k. Armee nXberliegt. aN ander« 
der aitierten «Iterrn Hcij-piclc. die wir deswegen aber niibt mis«t'ii inttfliten. 

Im xweiten UaupUitücke des Buches wird der Kampf um offene Küsten 
behandelt, nXmlieb die Landungen Ton HeereskVrpem an unbete»i igten {(teilen 
und (Iii- Abwebr Kolcber Angri^<-. wobei die Tfttigkelt der Kriegsmarine nnd 
jene der Laudtruppen anregend geschildert wird. 

Im Scblnfiworte findet sich ein lebhaftes Plaidoyer fttr die rnftgllebst 
»tetige volle ScblagtVrtipkeit der Kriegsflotte und ilirf- Partner?, der Kfisten- 
artülerie, welches wohl die Zustimmung aller betroffenen Kreise finden dürfte, 
da sie onr hiednrch ihrer sohwierigen Aufgabe gerecht werden kSnnen, Tielleleht 
wenige Stunden nach einer KriepserklMrung, eventutfll sogar beim Beginne der 
Feindneligkeiten vor letzterem Akte, erfulgversprecheud in den Kampf sn treten. 
Sowohl 1:1 dieser Richtung, als auch für die Übrigen Darlegungen des Bnebee 
bieten die bald nach seinem Erscheinen eingetretenen Krie^rsereigni.tse im fernen 
OHten recht hübsche lllnstrationsfakten, weshalb dasselbe aktuelles Interesse 
erlangt hat. 

Aus diesem Grunde, Howie auch im allgemeinen kann da:« Streben des 
Hauptmann M i e Ii c b Ii o ) e r nach AustUllung einer Lüeke in der Literatur de« 
Festungskrieget» durcli ijamiuhing und Ergänzung seiner verstreuten l'ublikatioDen 
Aber Momente des Kflstenkrieges, nur lebhaft begriiBt werden und sei daher 
dessen neue.Hte» Hucb jedem, der sieb für diexe-« besonder;« im .Augenblicke 
hochinterei.8Kii(e Thema, beziehungsweise für das hiebei zum AuKdrucke kom- 
nende Zusammenwirken iwisehen Heer nnd Flotte interessiert, «nfs Bente 
empfeblen. F. H. 

MOltke'S Militärische Werlte. Militärische Korrespondenz. Vierter 
Teil. Ati8 dm Dienstschrifien des Jahres 18.j9. Heraus- 
gegeben voDi GroüeD Geaeraifitabe. Berlin. Mittier 

& Sohn. 

Das Werk gibt in drei Teilen: Kriegsvorbereitungen. Kriegsbereitschaft 
nnd Mobllmaebung ein kSehstinteressantes Bild der TRügkeit des Generals von 
Moltke in dem politiach so den); würdtgou Jabre 1859. Es i^t bekannt, welchen 
Umst&nden die politische Isolierung Österreich « in dem blutigen und toigen» 
sebweren Kriege nm «Ue Vorberrsebaft in Italien ausnsebretben bt. Die siel- 
bewußte GroAmaobtpolitik Preußen's, welehe dieser Staat unter sci«w^i|^rr Hint- 



*) Dieser Tug bt soaderb«rerw«ls« In Lengnick'a aUniere Webrmai-bt xur Sea* vom 
Jahre ISM Mie tM, alebt als Kas^Aag aaffsfBhrt. 
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XIV BuefetfT-.lnxaigtt. 

«tiMtsaiif •einer BaodeqiKebten seit jeher verfolgte, könnt boModen in dieaeia 

J-thre üchart 7.uai Alu4rneke. Obwohl aber ein bewaffnete:» Eiu^chreiten Frt- utten 
SU (iun«t«n O^terreidi'e, trots aller Bemahungen hiesu. (sieli« den KoteoweciiMl 
der Kabioette und de« AvfendieH de» Ershmof Albreekt in Berlin eto. in 

Februar ISöD/ «^ihhcSUeb unterblieb, i;ipfelte doch die Tatigketi MoUke'«, des 
weitToraasblickenden 6eneral>>tab!>cbefs, in den omfassendaieo Vorbereitungen 
an einem Angriffe auf Fraukreieb. Die Keime dt* großen Gedanken» einer 
Ofleoaire Tum Main auM auf Paris, im Gegenaatse tum alten Plane der 
Clan lewitx'itcben Oettkschritt vom Jahre \^0, welche die Ansicht vertrat, 
daB die entscheidende Operaiionslinie vun Deutschland nach Frankreicti über 
Kelffien fubr«i — sind au den lfobilisieruug>arbeii«B Prenfieu's Kcbou in diesem 
Jahre deutlich zu erkennen und eebfu ;iI<o in t^ewi^sem Sinne eine Art Ent- 
stehungsgevcltichte der beispiellosen operativen Eriolge de» Jahres l87u. Wie 
ein Pro^amm seiner ^päteren Konzeption leuchten aus diesen lehrreichen 
iJokumenten Moltke's umtas^-cnd- r militärischer iJlick. >eine «sichere Beurt«-ilang 
den Werte» aller Krieg!«mici«-i, insbesondere de> Eiaenbahuwuseus heivor, dessen 
Wichtigkeit damals noch lange nieht voll erkannt war; das Werk ^ibt aber 
Vilich inTpref§anteu Autsrlihiti darüber, mit welchen Schwieriskeiten M o ! t k 
sich und seinen Ideen den (gebührenden EiuduÖ bei seinem Knegsherru ächntt 
fBr Sebritt erklmpfea nnfite. ». 

Napoleoil L EÜne Biographie vod August Fournier, Erster Baad. 
Wien un<l Leipzijj:. 2. Auäage. F. Tempsky, Wieo. 
6. Frey tag, Leipzig. 

l)if wahrliaft schon unüber-e!;bare Literatur Ober den großen Schlachten- 
meister hat vor sehn Jahren eiuM hochachtbare Bereicherung erfahren, ale der 
flaterreicbisebe Historiker Professor Ponroier seine Biographie Napolaon'i, 
ein alle Quellen ausnützendes mustergiltige'« Werk, erscheinen Uaü, das umso 
wertvoller war, als ein heimischer Gelehrter »ich damit in die erste B«ihe der 
bedeotendateu Napoleonkenner stellte. 

Der Tatsache entsprechend, ds8 die Qescbieble selten in Marmor, dafür 

abnr viel Rfter in weichem Ton jirbeitet, d h ifirt^ Gestalten auf (Jruud steis 
wachsender Erkeuntuis deißig umzumodeln, charakteriat:sotier au ge-ttalleu be* 
atrebt ist, liefi Koarnter der ersten Auflage vor Jahresfrist eine sweiie folgen, 
die wesentlich «»rwi-itert und vtriit-it i.sf. Dt-r mir bis jet/.t vorliegende erst« 
Baad umfa^tl die JugeudgeschicUte ßo aap ar t e s, seiueo Entwicklungsgang bis 
•nr Begrflndung seiner Alleinberrsehaft Ober Fraitkreieh. ttehelubar mühelos 
and daher al» anregendste Lektüre urn^o fe^sehvler. faßt Kournier die riesige 
Literatur in formvollendeter Weise xuaammeu, weiü dabei trefflich Wahres tou 
Falschem, Legende von Tatsache au sobeiden und gibt uns das versilndliebste, 
d. h. menHchliehste und hi>tori»ch treueste Bild des Weileroberers. D;e Tief- 
grflndigkeit des Werkes wird dem Fachmanne aus den wertvollen „Literarisohea 
Annerknngen'* and aiürten .Briefen* klar. Peters. 

Marschall Soult, llapoleon*s grfiOler Schiller von Karl Bleib treu. 
Berlin. A. Schall, Verlagsbochhandlung. 

Der Siebenjthrige Krieg in Spanien (1808 — 1814), welcher als das Muster 
eineH Volki^krieges gilt, der an einem geschulten Ueem, als dem festen Kern 

<lt<s Widerr^tandes, eine Stütze findet, war bis vor knrxem selbst seinem allge- 
meinslen Verlaufe uaoh, in weiteren militärischen Kreisen fa^t unbekannt. 
Von Horsetsky t>at endlich erst kürzlich durch Aufnahme eintr gedrän^ien 
I »jirsteiliing dieses Kriege"* in seine Neuauflage >ier , letzten hundert Jaiire" die 
Lücke in unserem krie;:.Hgeäch>chtlichen Wii^aen aus^gufüllt und damit auch die 
geniale TStigkeit des Marsehall Boult in seiner Kigensohaft al.H selbständiger 
Feldherr in rechte« Lirht gesetzt Da?* eigentliche Verdienst. Soult nix den 
bedeutendsten Uuterfeldherrn der Napoleou'scheu Periode sozusageu entdeckt 
Bu haben, gehört aber dem genialen Historiker Bleib treu, dem man bei aller 
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SoiKlciliclikoit seiner literarischen Per>nnliclikeif, den Ruhm nicht vcrsaj^en kann, 
duA er, i>teu auf eifcenen Fiiflen. olt »«ue Wege geht und, unbekttmmurt um 
Altberi^ebraebteii und Leg8t>deiin«ehb«tan|r, tar Kenntnie der neuen und neueiten 
Kri^gxge.Hchichte g»r mächtig hottrXgt. 

In dem ob<?n genannten Buche ntellt sich Bleibtreu die Aufgabe, nach« 
zuweisen, diiß der Krieg in 8panien ,ein <Tewebe vun verwickelten und vieU 
zeitigen Operatiooen darstellt, da« eine Kalle künstlerisciier und wiMenachaft- 
lit iier Methodik enthält, wie vielleicht keine andere Serie von nnsuMmaen* 
lihiigenden einzelnen Feldsilgen'. 

Nicht nor daraus, daß Soult von allen fransfi«ischen Führern geurenttber 
Wellin^^ton, de.sheii Bedeutung als l eldlierr heilte wohl zweitello."» ist, am 
besten bestand, «onderii aucli aus de» er^terün Verhallen in den spateren Feld- 
zflgen. insbesondere 1ttl6, leitet Hleibtren sein begniMtertes Urteil über ihn 
;»b Kr nennt Soult den ^erprobten (feliDfon d»^s großen Imperators, deSMu 
größten bchüler'^ und mit Recht eine „militärische MusterperHÖulichkeif. 

p-a. 

Obungsritte in Aufgaben, Durchführung und Berichten für Offiziere 
aller Waffen. Bearbeitet von lioppenstedt, Majur und 
Lehrer an der Kriegssehule in Potsaain. Berlin SW. 12. 1904. 
Ernst Siegfried Mittler & Solin, königl. Boehhandtun^, 
Kochstraße 68 — 71. Mit einer Karte in Steindruek. Freie 
Mk. 3 25. 

Wie aus ^Vorwort ui d Eitileitung" erhellt, bezweckt der Verfasser im 
Sinne der Bestimmungen der deutscher, l'elddienstordnung namentlich die Aus- 
fBbrung schriltlicher t.-iktiscber Autgaben und hebt hervor mit seiner .Sammlung 
TOM Berichten: 

1. den mit <ler Anlage von Thiin^Tsj itt*»n — aber auch Offiziersfelddienst- 
Ubutigen und Krieg8H]iiel — betrauten Offizieren Anregung uud Anleitung 
tu geben, 

2. den jttngeren Oiflsieren für die Abfassung von Berichten Vorbilder sa 
sohafTen, 

8. ein Hilfsmittel cnr taktiiehrn 8e1b«lbelel)mng an bieten. 

Namentlich .soll lU ni ad 3 gesteckten Zie' — wei! rias Bnvh auf die 
durch die gedachte Felddienstordnurg fesigettetzte Berichtform spexiell zu- 
gesehnitten ist — besonders Rechnung getragen werden 

Es werden nXmlich dem Übungsverlauf etitsiirerlien«!. flie Anhalten der 
Obungslettung (halbbrttcbig) auf der Unken Bogen.spalio scharf abgehoben uud 
dem Leser oiedoreii Aufgaben gestellt. Die Ln.oung findet sieh in der Fort- 
setzung de« Berichtes auf der rechten ßogenspnlte. abo, wie erw&hnt, jene 
Form, wie sie auch bei una praktisiert wird und auch bei C. t. U. vorkommt. 

Das Werk umfaßt: 

eine Disposition des Obnngsleiters (Kriegslage) und 25 Aufgaben, und zwar: 
mit kleinen Abteilungen der drei liauptNv aft'en beginnend: Kenkontre, 
FluBübergang, Kampf um eine Brücke, Aufklärung. Etappenkrieg, Seitenhut- 
gefpefat, Waldgefecht, Rflcktng, Vi^rfolgnng, Unterlcnnft. geplanter Angriff eto. 
umfa-^send, — schließlich folgen einige Exerzierplatzaufgaben und eine Anlage 
Uber Neubewaffuung und die biedurch verkuderte Taktik der Artillerie, welche 
weeen d«>r lapidaren Kttrse und biebei doch anfreehterhaltenen Deittllehkeit in 
der Schilderung der Neubowaffnung, dex ^chieliverfMhrens, taktischen Ver- 
wendung und der als Kerumee daran geknüpften Betrachtungen, aU wertvolle 
Beigabe für Niehtartilleriaten BrwRhnnng verdient. 

Dieses Huc-h des vielbekannten Lehrers der Taktik und Militärschrift- 
stelier», entspricht nicht ganz dem Gedankengange, wie er sich bei uns ein» 
gebttrgert hai — ,,fttr Sehnlung von EntsehlnB- vnd Befehlsteehnik"« 
weil nach unseren Erfahrungen die Kurichtform geeignet ist. mehr Spielranm, 
vielleicht zu viel davon, der Phantasie einzurXuraen, indessen es sich bei einer 
sweokmä^igen Ausbildung um Zeitigung eiues in Befehlform aus einer be- 
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»timmteii Laer? erwachsenden Ent«chlu«sr»» ohne Begrflnriiinjf erstlini); handelt, — 
hiefttr diinkt un:« die erzählende Form den Heriobtes weniger zuträglich 

Viel wiritsamer «raebeint jeu« Ifoduliiät, die naoh BekauntgAb« der 
jeweiligpn Lnge von hfllien uikI (ir'ibcn sofort fordert : Kntschhifl — Wortlaut 
des Befehles — tikizze der eigenen äituation (wenn es noch nicht sam 
ZuMinmenatofie frekommen int), nach Vollaof diesea Befehles oder 10 Ifinatei» 
nach Hpfehlserlaß etc. und Ht^irrflndnnfrt'n, nur ausnahmsweise verlangt; auch 
muli zur Lösung nur eine bestimmte Arbeitszeit, die keinesfalls flbermlLßig iaog 
wiafallen darf und nach lfa0(rabe der Fortsehritte der Sehfller eotq»reebeiiiA« 

Kflrauiitr erfahren soll, festgesetzt werden 

iiecht interessant sind die Exerzierplatzaufgaben. K. 

Die kriegsmäßige Ausbildung der Infanterie mit Programm für die 

Rekrutenausbildung vou Wilhelm von Reinöbl, k. und k. 
Hauptmann. Zweite yerbesserte Auliage. 

Hauptmann von Rein 9 hl stellt sieb in dem yorUefeDden Tasebenbnehe 

die Aufgabe, die kriegümüßige Ausbildung^ der InfanteriH »u besprechen. 

Unter Hiuweis auf die bezüglichen Funkte des Exeraierreglemeuts strebt 
der Autor in erster Linie die Rebang der eigenen Fenerwirkang an, wie es fai 
der vorliegenden Schritt sich hauptsächlich nur d.'irnm bandelt, die Ausbildung 
der Infanterie bei Festhaltung des vorerwfthuten £ada«*eckeN zu bespreohen. 

Dem Bedttrfnfa naeh einer soMmd Zasanmenstellung kameB wohl aveh 
frflber schon MilitSrschriftsteller entgegen, doch begniOen wir die Absicht des 
Hauptmann von Reinöbl, die wiederholt besprochenen Ideen in neuerer, 
modernerer Form aufzufrischen und dabei durch Beigabe eines recht gut an* 
aammengestellten RekrutenprogrMimes zu erweit«>rn. 

Letztere« Programm sum einheitlichen Behelf für alle Rekruteaanp- 
kommandanten geeignet, gewinnt durch das angeheftete NaroensTereeiohnis Ober 
die zur L'uterabteilung eini;erückten Rekruten, an praktischem Werte. 

D»*r Umfang de.H dem Kekruton während der aclitwöcheuilichen Aus- 
bildung zu lehrenden Stotfes i.st genau uiiiscltrieben, das i:anze Werkchen mit 
Sachkenntnis ausammengestellt und sei dxber nicht blofl den Rekruteuzuga* 
kommandanten, Tielmehr aUen unseren Offisieren «sgelegenUiehat empfohlen. 

E. 8. 

Hiatorische Geograpiiie von Mitteleuropa. Von Professor Dr. Konrad 
Rretsohmer, Privatdosent an der UnivenilAt Berlin und 
Lehrer der Geoi^rapbie an der könij^lichen Krieseakadeiaie. 
München und I^erlin. Druck und Verlag von R. Ofden* 
bourg. 1904. Handbuch der Mittelalterlichen und Neueren 
Geschichte. Heraustjej^eben von G. Below, Professor an 
der üniversitiU Tübingen und F. Mein ecke, Pruleasor 
an der Universität Straßbur^. 

Wie der ^'e^taa8er in der Einleitung seines Werkes sagt, behandelt die 
hiatorische Geographie die Erdoberflicbe in ihren Besiehnngen aur Knltmrwelt 
des Menschen im Verlauf der gescliii-hthchen Kntwicklung. Die .\ufgabe der 
historischen Geographie ist es, die Wechselbesiehungen awiseben Land and 
Volk in den einzelnen Perioden der Oeiiebtehte. naeh ihretn nrslehttchen Zv- 
samaienhange zu ergründen. Dieser interessanten Aufgabe hat sich der Ver- 
fasser mit riihmenswertem Kifer unterzogen und ein Werk geschaffen, das als 
unertlfiliche Ergänzung der mittelalterlichen und neueren Geschichte, Europa 
in den ▼erscbiedeneu Phasen seines Entwicklungsganges B^gt, wie •« vom 
Standpunkte der physischen Geographie ausgesehen bat und wie am jenOD Zeiten 
die politischen und kulturellen VerhMltnisse beschafTeu waren. 




Das Werk bietet eine Fiille den interessantesten Stoflise, ans dem jedermann 
fttr sein Fach Helebmng schöpfen kann. Es fUlt schwer, aoa der Eeäbe der 
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leneBswerten Kapitel einielne berronrabebm; dem Militär dfirtten die in den 
einzelnen Zeit«h.schnitten besprochenen Daten bezdglicli des Standen der Land- 
wirtschaft, d«8 Waldttande«, de» Bergbaues und de» ötlentlichen Verkehre tu- 
niehat intei«i«ieffen. Die abeniehtliche Zaaatnmenatelliuif de« SkoffM. ein am 
Öchlnpse de« Werken «ngeschloMseniT Index, erieicrlitern wesentlirli die Orien- 
tierung in dieaem recht umfangreichen Buche; sie befähigen dasseibe deranaoh 
dem Eweeke eine« Randbocbee in entaptreeben, d. b. eine raaebe allgemeine 
Orientierung über »Mn ^'oogrnpLischeii tieblet zu einer bpsiimmten pescliichtlichen 
Epoche au geben. Die am ächlunae jedes Absohnittei angefflgte Aufa&hlung der 
Qnellenlitaratnr bietet anders«lui die MttgUebkeit, aieb ttber apesielles Tbema 
gwuni an informieren. 

Das Ersebeinen des Werkes kann in der Literatur anr freudig begrüßt 

werden. —I. 



Weltgeschichte des Krieges. Ein Volksbuch von Leo Frobeoius. 

Verlag von Gebrüder Janeke in liaunover. 

Das vorliegende xwette Buch dieses schon bei einer früheren Getegenbeit 
in seiner Gediegetibelt und in seiner ^omebmen Ausstattung gewürdigten Weikee 
beschreibt die Kriegfflhruog und die Entwicklung dea Kriegswesens im spateren 
Mittelalter und tu der Neuzeit, also das Zeitalter de» Speere» und der Kogel und 
entbllt am Schlüsse eine Obersichtlielie Oeschiohte der Seekriege, letat«re wieder 
naob den drei groiien Entwicklungsphasen des Schiffsweeens, dem Zeitalter der 
fiuder-, der Segel- und der Dampfs hiffe gegliedert. 

Bei aller Anerkennung der von ans bereits erwähnten Vorzüge des 
Werkes müssen wir doch — da es nun in seiner Oinse vorliegt — gesteben, 
daß es in .seiner ernten Uilfte mebr ▼ersprochen hat, als es hält. AIh eine 
„Weltgeschichte de.<> Krieges" hebt es an und al» eine chronologi.Hohe Schilderung 
einzelner Kriegsepochen, von denen manche fUr die Entwicklung und die Aus- 
üestaltung dea KriegHweden» wenig bedeutangavoU eind, schließt m ab. Die 
Entwicklnni:-pha.«ien d-r Kriegsmittel fallen nicht immer mit dem Namen ein« 
seiner Feldherren oder gar mit nationalen oder politischen Strömungen, die 
Ibreraeite wieder eine längere oder kOrser« Kriegsepoche zur Folge haben, zu> 
awnmen. Ans dieser Ursache wüßten wir z. K. betreffs des 19. Jahrhunderts eine 
andere Gliederung des Stoffes als die hier eingehaltene: Napoleon's Auigaug 
und Niedergang, Krimkrieg, Kampf um die Hegemonie in Deutsebland. deut.4eb> 
französischer Krieg u. h. w Die großen Umge-^taltungen der pt'xiamten Heeros- 
mascbine vollziehen sich aumeist in den dazwischenliegenden Zeilen des Friedens, 
dee 8tttdinma verfloesener und der Vorbereitnuf kanftiger Kriegser^gniase; 
letztere bedeuten lediglich das Kriterium der fallweixe eiiijr»*trcft'nen Verän- 
derungen in der Beschaffenheit der aktiven und passiven Streitmitiel, sollten 
daber in einem Werke unter obigem Titel mindestens niebt einen breiteren 
Raum eitineliniiMi, «!s die hier nur oherUHcliI'u li ^<*schilderte Entwicklung des 
Watfen- uud Heerwese.-t.«, der aligemeinen Wehrpflicht, der Einführung gtrsogener 
Fenerwaffisn ete. Auch sind dl« sahlreieben und sehr sorgflltig gearbeiteten 
Illustrationen tranz außer Ziisammenharg mit dem Texte i'ingtvstreut. Die Schil- 
derung des Krieges vom Jahre lb66 a. B. ist durch zahlreiche Illustrationen 
mittelallerlieher Befestig mgen unterbrochen ; (Seite 912 Oiuliano Oiamberti da 
Sagallo. Seite »113 Francesco di (ieorgio Martini, Seite 616 Zitadelle von Pisa 
u. dgl.) Dafür finden wir auf den öeiien — 92, auf deneu die Geschichte des 
deutschen Befreiungskrieges und die Scbladit \ni Leipzig geschildert wird, 
Illustrationen des Ü r e y s e'srben ZUndnadelgewehres, des Cbassepot- und 
M aus er ge weh res und der modernsten Repetierwaffen vor. Es sind dies wohl 
ntir iußerliche Mängel, doch immerhin verdrießlich für den Leser, zumal wenn 
tr — wie iii«s hier häufig vorkommt — im Texte überhaupt keine Beziignabme 
auf manche der sonst trefflichen und hübüchen Illustrationen vortindet. 

Als a Volksbuch", wie es sich nennt, erfüllt das Werk seineu Zweck 
immnrbin «ad als aolohes sei es hiermit der weiteren Öffentlichkeit nmpfoblen. 

Hauptmann 8t6ekL 
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A tfirzsormester rendfokosat, illetv« a tna^^ar kinilyi honvM* 
s6gliez tartozfS rangcsztälyba nem sorolt liavidijas intezmeny 
tftrtcnet<* jelen viszonyainak (»snitTictesi-. Irta: (ilyvedi 
Vad Imre. Szegea 19U4/(Die Charge ^Der Stabsfeldwebel*, 
respektive die Geschichte uud jet^igeu Verh&ltnisse der in 
keine Ran^klasse eingereihteo Gktgisten der k. ang. Land- 
wehr. — Von Eroerieh Vad de Olyved. Ssef^ed. 1904.) 

Der Vertn^Her liat (l< m Titel des BuehM entsprechend, die Lage, den 
Wirkutitrskreis. die Keclife. Prticliten und Bedin{»^unpen tut Aufnalim<> in die im 
HHere allgemtrin wenig bekAnnle Institution der ,ätKh»teldwebel' der k. uag. 
LAndwelir, mit gro0er . Qenaaigkeit und gasehiekt aus den betreffeodea Vor- 
•Ohriften tdsanimonpeütcllt. 

Obwolil eiuige Erörterungeu vom militürischen Staodpuukte niebt ghaw, 
einwandfrei sind. Ut da» Bueh den Personen dieses Standes and denjenige*«, die 
ihre Anfnahme in denselben «ostreben. sn empfeUea. Btromfeld, Haoptm. 



A Nftdsereg. K^pes havi folyöirat. Kiadja Hehs Vilmos, Arad. 
(Die Armee. Illuatriertes Mooatsheft: Redigiert yon Wilhelm 
Uehe in Arad. 

S(it ilem VorialiM- erscheint in «ngarischer Sprache die erste illustrierte 
Mililärseituog der Monarchie. 

Die eingres<*henen Exemplare «eigen, dafi der Verftisser beetrebt ist« so* 

wohl den inneren Wert, als auch die Ausstattunf der Zeitschrift den An- 
forderungen der heutigen Zeit vollkommen entspreehend sa gestelten. 
Das Heft 8 vom laufenden Jahre enthMlt: 

Auszug HOS dem unter FM. KheTenhUller im Oebraueh geweaenea 

Strafge.set/huc-li. 

Erorteruii^'oii über den ruMsiäch-iapanisotien Kriej; 

Die k. und k. militArärstliche applikaion^che Schule. 

Als KeuilK'ton: Die Kf laptTtiTirr von Paris von Sarcey. 

Weiters militärische Nachrichten aus den Garnisonen, aus fremden Heeren. 
Personalangelegenheiten, Btleheranseiger etc. 

Aiil3(T>tem 21 sehr puton Tlhistrationpn, welche teils Persönlichkeiten 
darstuilen, teils zur Erlftuterung des Textes dienen. 

Der kurse Auasug seigt, daB es sich hier um ein« mit Freude su be« 
grUßonde neue Institution handelt, welche in jeder Hinsicht eine Unterstfltznng 
verdient. ätromfeld, üaoptm 



Saiders kleines Armeeschema. Dislokation und Einteilung des 
k, und k. Heeres, dvr k. und U. Kriegsmarine, drr k. k. 
Landwehr und der k. u. Landwehr. — Abgeschlossen mit 
L Mai 1905. Wien. L. W. Seidel & Sohn, k. uad k. 
Hofbachhändler. 

Die soeben erschienene neueste Ausgabe dieses in allen Armeekreisen 

verbreiteten und einen st>)ir praktischen Behelf für alle Bureaus bildenden 

kleinen Schemas pfithiilt alln Vorzüge der frülioron Ausgaben, kann daher gleich 
diofen allen Kameraden bestens emplohlen werden. Preis 1 K, mit Postversendunff 

l KlOh. 
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Unsere Wehrmacht zur See. Von ScLifFsleutnant Len^nik und 
Hauptmann Baron Klimburg. Wien 1904. Verlag von 
L. W. Seidel & Sohn. 

Der Zw«ek dies«« Werke« i«t die Sehaftuif eine« Naebsebleg ebdielfes, 
au« welchem Informationen Ober die wiehtigeten Witienegebiete maritimer 
Ijetur geschöpft werden ktfnnen. 

Eine^eiebe Absiebt Terfolgten Kendel k a, Plüddemmiin, FoB n. s.w. 

und kann daher der una vorliegende Versuch wohl nieht mebr als ein nener 
beieichnet werden. Dennoch iat er aber geeignet, allgemeine Befriedigung 
iMurromimfen, — eineateila, weil er, in der Form der AusfflhruDg wesentliob 
abweichend, eine wertrolle Ergänzung der oben zitierten Werke darstellt, 
•ndemteils, weil er der Öffentlichkeit den Wert einer Kriegsflotte und Hpeeiell 
die UninllDglicbkeit unserer maritimen Mittel drastiaeh vor Augen fOhrt. 

Dieses Verdienst sei gleich eingange rflekhaltlos anerkannt. 

Inhaltlich beginnt das Werk mit einem geschichtlichen Rückblick, welcher, 
▼On einigen kleineren Irrtämern abgesehen, die Entwicklung unserer Kriegs- 
marine treff'end schildert. 

Es flbergeht sodann im nSchsten Abschnitt zunächst rum Schiffbau, einem 
fflr den Laien sehr interessanten Teil, der jedoch durch die Aufnahme des 
heute aidit mehr gebrlneblichen Baue« Ton Hola- and Kompoeiteebiffen eine 
nicht notwendige Weiterang erfahren hat. 

Die weiteren Kapiteln dieses Abschnittes enthalten sodann die Aua- 
röstnng dea ßebiflSaa and deaaen FOhmng in See in mehr minder aaafllbriiaher 
Weiae nnd im allgemeinen treffend geschildert. 

Zum Kapitel Armierung möchten wir jedoch folgendes bemerken : 

Die Angabe, datt die iiehera BehaBdiatana aiaer 80>6en Krnpp- 
Kanone nur 5 — 6 kn^ v ^tragat i*t *vdi dam Faehmans «BTaratiBdlich vad war 
daher nkher au erläutern. 

Der Torpedo iat avf Kotten der Veratfadiiebkeit kam l>^andelt lai 
großen und panzen ist das Vers enkventil fflr den L«i(>n oin minder wichtiges 
Detail; war es aber erw&hnt, so muüte auch die fflr Friedenaflboagen gehörige 
Deaalctirierang dieeer Vorriehtiing angeAbrt worden, weil aoaat der l4üa das 
Eindruck gewinnt. Haß mit jeder Übung ein Torpedo geopfert sei. Die 5« Oid 
6 m langen 45 om Torpedoa sind von den Autoren gar nicht angeffihrt 

Eine Icnrie Beaebreibung irgend ^er Landeranlage nnd altar htim 
Lancieren nötigen Verrichtungen wMre vorteilhaft gewesen. 

. Bei der Besprechung dea Ballons haben die Verfaaaer einen der Haupt- 
punkte aeiner Verwendung, die Beobachtung dea Bebiefiene bei indirektem Fenerf 
flberaeben. 

Sehr interessant ist das letate Kapitel dea Abschnittea, anbmarine Ver« 
teidignngsan lagen, doch ist leider einea der aicberaten Elemente, — der anb- 
marine Damm, — nicht erw&hnt. Die magaags dieses Kapitels enthaHaaaii Ba» 

hauptuogen, dnß die SchiffsturmgesohQtse jenen der KQstenbefestigungen {iber- 
legen seien, dann, daß ein Fsnzerfort äber zwei, höchstens drei schwere Oe- 
eebfltze verfüge, kOnneu nicht in so allgemeiner Form aufgestellt werden, wie 
die« die VtTta.M.'XT tun. NHchdem die Aufgaben der Küstenbefestigungen die 
gleichen siud. haben sie in der Regel auch dieselben FlachbahngeschQtze wie 
Schiffe; die Beliaflung neueren, also wirkangavoUaren Materi&lea geht aber an 
bereit»« au^igerfl.steten Schiff'en meist ebenso spurlos Torbei, wie an bestehenden 
Befestigungen. Nur dort, wo ein Staat aus miOTfrstandeuer Sparsamkeit die fflr 
den Festungakrieg su Lande snlSaalge Ansicht der Verwendung von altem, ia 
anderer Einteilnup nicht wt-hr zu gebrsnchcndem Material auch Kxxf die Armierung 
▼on Scefestungeu überträgt, werden sich in deren Verteidigungsanlagen ana- 
rangierte Hebimgeeebfltae vorfinden, wie sieb im EraelliKlIe seigen wird, siim 
Vaebteil '\f'r FlottP, wfMiii sie des Schutzes der Befestigungen bedarf. 

Warum zu einer Torpedobatterie unbedingt auch eine Qeschfltzflankier- 
batlerie gebdren mflsae, iat ntebt reebt eiaauaeben. 

Minen, welche, wenn ihre Verwendung mißlingt und »ie nicht weiter 
gebraucht werden, .sicli ^elb^ttHtig desaktivieren und sinken, siud uns nicht be^ 
Orgftn der MiMUrwUicDicbAOl. VereiBe. LXXI. Bd. l905. Bflcl-er-Anielger. Q 
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kannt, vielleicht gelinpt es einmal dem Prinzipe der drahtlosen Teleß^mphie 
Minon zeitweilig, also vorUbergeb«nd, su desaktiviereo, aber auoh davon sind 
wir vorlftutig nook weit eotfemt 

Ungeteilte Anerkennung verdienen die Verfasser dafflr, daS sie den Wert de« 
Unterseebootes nicht überscbätsen; dies beweist, dafi sie die Frage gründlich 
■tadiOTt haben. Nur naohton wir b«rt^lieh der Taktik dieser Fabrntif« «r- 
wäbnen, daß die von den Verfassern peschilflerto Anschaunng, wie die englischen 
Manöver bei Portsmouth dartun, durchaus nicht als allgemein ttbUeb beseieknet 
werde« kann. 

Dapegen kHnnon wir nicht der Ansicht beipflichten, flaß die Hatiptangriffe, 
abo die mit Seblaobtschiffen, gegen Hafeneinfahrten zumeist bei Macht erfolgen 
werden «ind kSmien, aneli twnm In der AaCrtellnag von Waahtsebiffen aut 
Scheinwerfern im VorMde •inet befertigtan Pnnktai käme ■nrarilwige Biehnraaf 

der Uafeueinfakrt erblioken. 

Einen Irrtum dieses Kapitels mtaean wir noeh beridrt%tn; Farrngnt 
hat nie Charleeton angegriffen nnd ebanaownnig bat die japaniaak« Flotte 

Wei-hai-wei so Fall gebrneht. 

Der nächste Ab>ichuitt behandelt in zwei größeren Kapiteln — XI und XII 
— diu Kriegsflotten im Jabro 1904. 

Von deren Au.stUhrungen seien als besonder» beherzigenswert, spezi«^!! für 
jene, welche den Ausbau der Wehrmacht su bewilligen haben, die des Kapitels Xii 
baaaiohnet, doab sind die OrOnde, dia den Ban der 8800 Tosnaa SoUffa raahl» 
fertigen sollen, nach unserer Ansicht nicht stichhältig. Unsere Flotte ist so 
klein und umfafit so wenige Kampfeinheiten, daß trotz aller vorgebraohten Be- 
denkan dennoeh die beeeheiden dlmaneiottiertan (aber eebr gafoehtiflbigen) 
Schiffe der Monarohdivinion mit den zu flherlegenen Schiffen der Erzherzog 
Karl -Klasse in einen Verband treten mttaseu, soll unsere Flotte aU Faktor 
in Seohnnng gestellt werden kSnnen. Jat man ei^ al>er deaaan Uar, daan wlm 
der Obergang durch ein Zwisohenstadium etwas teuer bezahlt, denn daa Tar» 
h&ltnis Bwischen Uabsburg^ und 10.600 Tonnen • Schiffen ergibt sieh naek 
Deplacement nnd Baukosten etwa mit 5:4, niemand aber wird bestrafen, daß 
vier Erzherzog Karl, fünf Habsburg stark überlegen sind. Die leitenden Kreta« 
dttrften also jedenfalls ander«« Motive für den l^hu der B300 Tonnen-Sobitfn 
gehabt haben-, vielleicht sollte er gar kein Übergangsstadiam sein. 

Ein eigener Abschnitt befaBt sich mit Organisation und Dienstbetriakw 
Dieser ist mit l^üoksioht auf seinen Inhalt — Auszöge aus den verschiedenen 
Dienutvurschritien — für den Laien weniger interessant und würe daher kilrser 
au halten gewesen. Der Irrtum der Verfasser, dafl der Ofliaiarsknra an Artü t e rin- 
eakulscliitf . in volles Jahr dauere, sei hiemit berichtigt. 

Dagegen ist der nächste Abschnitt a^eetaktik" etwas knapp geratsa und 
bflOt dadnreb binllg an YeratftndUelikait für de« Laien ein. Diea gilt inn- 
besondere von den Feuerschemen der Schiffe und den ,nuf deren Besprechung^ 
basierten Vergleich der Formalionen, dann von den Ausführungen Ober din 
Verwendung der Artillerie. Die Beeehrmbung des Distanraessers an Hand «innr 
Zeichnung vskre zweckdienlich gewesen; die Versuche zur Behebung cies Ein- 
flusses der schwankenden GesohUtzunterlage, spesieil bei Seegang, hätten mit 
Bflokticht auf daa deraeitig« nicht ungün.>«tige Btadium dar LBsung dieeerF^«^« 
jedenfalls Erwähnung verdient 

Schließlich sei zu diesem Abschnitt bemerkt, daß wir, entgegen der An- 
aiebt der Verfasser, den Aufenthalt des Kommandierenden einer Flotte auflerhalb 
dar Formation nur in gana besonderen Ausnahmsfällen gnraekIfiBrtigt lisdaa 
WfUden ; es ist una auch mir ein solcher Fall bekannt. 

Den letzten aber iiiierebbantestuu Abschnitt des Werkes bildet die maritim« 
Strategie. Dieser Teil ist aekr labrraieb Tarfaßt, fordert aber inunerkin an 
ninigen Stellen den Widerspruch heraus. 

Zunächst behaupten die Autoren, daiS der Augreifer zur See sich seine 
Angrübelyekta naeb eigenem Belieben endit und leiten daraus ab, dafl in der 
allgemeinen .strategischen nisposition fllr die Defensive der Standpunkt des 
tiecollizier» der leitende sein mUsse. Diese Ansicht kann sowohl für Angritf als 
Varteidigung nur Insoweit ala riobtig anerkannt werden, aU biandt daai aU- 
gamainan Kriegsplan daa Staalea annproaban wird. Innerhalb diaeae Bakaana 
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-tot 4«m Ftthrer die Freiheit der Aktion mlaweii; au ihn tber berftunatretea, 

hieße «ugunsten eines vereinzelten Standpunktes von dem obersten Prinzip der 
Kriegfflhrang abweichen und das müßte hOohstverderbliohe Folgen zeitif^en. 
Beispiel: Der nueitcb-japanisehe Rrief, in weleliea Ae gras onseitgemlfie 
Schonung de.s ru^tsinchen Port ArthurgeHchwadeM dM Jftpraem die If OgUellkeit 
reeoberen Aufmencbea der Lendarmee bot. 

Der Kreoaerkrieg ift ▼orsflglieh geaolüldert; die daraus sich ergebenden 
Konsequenzen wiren speiiell fttr unsere VerhMItnisse in der Adria sehr be- 
faersigenswert Dagegen glauben wir, daB fflr unsere Gewässer sicherere Methoden 
des Aufsuchens des Gegners dnroh Krenzer möglich wären, als die Bewegung 
waf strategischen Kurven. 

Durch die Blockade einen KriegshÄfen aushungern zu wollen, daran 
wird wohl heute nur in ganz Abnormen Fällen gedacht werden können. Ebenso 
ist die den Selliffen fOr das Bombardement von KflstenbelMigQiigeil empfohlene 
Taktik {janz und gar ohne Wert, denn der Besitz von Distanzmessern erm?>glicht 
^em Küstenartilleristen die Schaffung von Schieflmetboden, welche ihn von den 
fortwährenden DistanilBdermgen noabblagig naehen. 

Die Ausführungen (Iber die Belagerung von Seebefostigungen enthalten 
«inige Behauptungen, welche vor Aufstelliuog doch wohl aaf ihre Möglichkeit 
■a prüfen waren; a. B. die Vestitellnog submariner Verteidigungsanlagen 
gegnerischer HHfen im Frieden ; die Niederlegnng der Forts aus Mauerwerk 
und Erde auf so großer Entfernung, d^ä die Panzersoblaohtsehiffe sehr wenig 
rislrieren; die Abspannung des Verteidigers doreh Seheinlaadungen n. a. w. 

Auf eine Besprechung des Kapitels Uber die Verteidigungsverhältnisse 
unserer Küste kann nicht eingegangen werden, weil hiemit die Wehrfähigkeit 
onseree Staates in den Kreis der Betrachtungen gezogen werden müßte und daa 
erscheint unzulässig; aus diesem Grunde und um nicht Diskussionen filier 
dieses heikle Thema hervorzurufen, hätten die Verfasser auf ihre iMsttgUcben. 
ohnehin anfechtbaren Ausführungen verzichten sollen. 

Zum Kapitel Laaduagen und ihre Abwehr sei bemerkt, daß wir die 
Rekognoszierung der gegnerischen Küste wohl ebenfalls für eine sehr wichtige 
Sache halten, doch darf sie nicht zu einer geographischen Aufuahme ausarten ; 
<laB wir den Wert einer gewaltsamen Rekognoszierung nicht einsehen, weil die 
damit verknOpfton Opfer doch zwockentspreohendor einer sofortigen gewaltsamen 
Landung gebracht werden; daß wir die Laudungsdisposition als eine taktische 
Vafinahme betraehten, welehe auf der Kenataie der Landangsstellen, also dem 
Rekognosziernngsherichte basiert und daher nicht mit den Anordnungen für das 
Ein- und Auasobiffen de« Laudungskorps verquickt weiden kann: daß endlich 
«s nieht empfehfenswert enohdnt, die Landitng der Trappen mit der Kavallerie 
au beginnen und demnach die SdiUfe der Pferde ia die erste Linie der Aaker- 
poaition sa stellen. 

Den gansen Absehnitt filier marltinie Strategie besebUefit die Bespreebmng 
ih r wichtigsten Seeschlachten der neuesten Zeit, Lissa, Sohlaoht am Tain, See* 
treffen von Santiago und die bis anr Veröffentlichung des Werkes bekannt» 
gewordenen Ereignisse des russisch •japanii eben Krieges. 

Bei der Schilderung der Kämpfe um Lissa gaben die Verfasser den 
19. Juli als ersten Kanijift.ifj an. Das ist nicht richtig; die italienisclie Flotte 
traf am 18. frUh vur LI^.sh ein und hatten sich die Befestigungen durch zwei 
Tage d^ir Angriffs eines übermichtigen Gegners zu erwehren. Die beigegebenen 
Skizren onthalten Bezeichnungen wie „I.slaiul of Lissa", ^Üentiak tower* H. a. W., 
wofür sich gewiß deutsche Worte hätten tiudea lassen. 

Beaflglieh Santiago mSebten wir nicht der Ansieht der Antorea befpflidkten, 
4a0 Cervera'.s Ausbruchsvernuch oin beklagen.swerter Entschlnfl gewesen sei. 
Der £4itschluß au und für sich dürfte wohl von jedem Seeoaann gebilligt 
werden, denn es war doch besser, im Kampfe in offener See untennigehen als 
iVbmloB sich im Hafen von ;inn'rikanisrhen Landbstterit<n und Torpedobooten 
vetnichteu au lasseui wie 1895 die chinesische Flotte im Hafen von Wei • hai - wei. 
Die IVefferproaente, leiste Rubrik Tabelle Seite 306, namentlich die der 5*7 cm 
und 12*7 om »ind jedenfalls ein Irrtum. 

Die Würdigung der Ereignisse des russisch -japanischen Krieges baniert 
Auf den spärliobeu Nachrichten, welche bisher in dn Off«ntlielikeit gelangt sind; 

!• 
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iiBn«r1iin abar kann gesagt w«rden, daß «Ha den Antoran bakanntfafr ort ana» 
TatASchen wohl oicht das Sohlußurteil rechtfertigen, wonach der bisherige Ver<> 
lauf de* Kriagaa das an sieh richtige Prinsip, da£ nur daa Schlaobtadiiff di» 
SaeharraehafI balnvpten kBnna, beatitigla. 

In TordtehaBdan SSailan baban wir im fadtlagtar Kflraa ate BIM da» 
Werkes gegeben. 

Es war Raammangels halber leider nicht möglich, die vielen yoraflg» 
deaselben entsprechend herrorsuheben ; wir können nns aber nicht Tarsagan, 
gans besonders die rllckhaltlose Aufrichtigkeit anzuerkennen, mit der die Ver- 
fasser einielne delikate Oegenst&nde besprechen, denn die bexfiglichen Ana- 
Abnwgaii gewinnen dadnreh den Charakter ainaa AppaUa aa £a laHaadaa 
Kraiae, welcher nicht ungehOrt bleiben sollte. 

lo unseren Betrachtungen hat sich eine Klage häufig wiadarfaolt, die 
Klage, daB dia Varfuaar daa Standpiiakt daa Lalaa an wtaüg im Aafw 
bakialten. 

Wir wisaen, wia schwer an dem Fachmann ist, fUr den Laien sa 
schreiben; dasn kaa daa arfcaanhare Bestreben der Verfasser, möglichst vial 
in gedrängtester KQrze xn geben. Daa läßt sich eben nicht vereinbaren ; Gegen- 
stände, wie Seetaktik, maritime Strategie u. s. w., Ton welchen es schier 
anmOgiioh eraabaint, sia als knrae Kapitel eines Buchaa in aina Ar Laien Ter- 
stftndliche Form an fassen, hätten daher vielleicht sngunntun ansfübrlicht^rnr 
Behandlang des beschreibenden Teiles ausfallen können. Dadurch wäre man 
•«dl daai Titel des Buches treu gabliaben. 

In einer solchen Form wird dann das sehr nfitxliche Werk sieh jedenfalls 
Eingang in allen Leserkreisen erringen und diesen Erfolg wttnsohen wir den 
Varfaiaani anCriahtigst. IL— 



Pierre Le haute ourt Hl8toire de la fiuerre de 1870/71. Tome IV. 
LaBetmte tnrlaMoMlleBorDy. 1904.Berger-LeTrAalt; 
Parit, Nancy. 

Hiemit liegt der vierte Band der Geachiohte des Krieges von 1070/ 71 
swiselien Frankreich und Deutschland vor. Bisher ist die awaita Abteilang, 
behandelnd den nationalen Widerstand (la defense nationale, campagne de la 
Loire, de l'Est et dn Nord Siege de Paris), in acht Bänden und drei Bände 
dar ersten Abteilong (Les Origines, les denz adrersaires, premiires apdratiana;, 
Wissenbourg, Froeschwiller, Spichern) erschienen. Nach dem Plane Ktehea 
noch drei Bände (Gravelotte, Saint Privat, Sedan, Capitnlaüon de Mets) ana. 

Der aoaban arsahianana rlarta Band babandalt ia aaiaam «latan Tcdl» 
den Rflckzu(r an und Aber die Ilaaal (7.— 14 Angvst), im iwritao dia SaUaabft 
bei Bomy (Colombej Mouillj). 

Lahanteoart ist as barails durah adoa bisbarigan Arbdtan galmigaB, 
aiah einen Namen zu machen und rwar nicht nur in Frankreich, wo diese vod 
dar Akademie sweimal ausgeseichnet wurden, sondern auch im Aaslande. Anob 
in diasam Bande ist eifriges Btodinm dar «mfangreieban dantsaban Litarmtor 
und der sonsti^^en zahlreichen Quellen unverkennbar. Nicht genug hoch muß 
dem Autor die volle Unparteiliobkeitf wie auch die ungemein fesselnde Dar> 
atellvngsart angereehnat werden, daran er rieb stats und flbarall bafleiSigt. 

AutTallend int die Stellung, die Lehautoourt dem fransösisohen General» 
Stabswerk gegenttber einnimmt. Die Aoffassting dar großen Verblltaissa ist in 
beiden Darstallangen wobl gleich, doeb kann nie tob ainar tJbaraiaatiimmani^ 
gesprochen werden. Im Gegenteil! Lehautoourt greift dia aoiyiahe Dar- 
stellung sogar an, seiht sie der Farteüiabkeit und weist ilir sogar dniga Un* 
riohtigkeiteo nach. • 

Sehr richtig ist die Hervorkehrong des innerpolitischen Momentes und 
dessen verderblicher Einfluß auf Heer und Ffihrung. Mit dem kranken — durch 
die erateu Mißerfolge eigentlich vollkommen susammengebrochenen — Kaiaer 
war nicht akahr an raabnan^ aa naabtan aiah inunar mabr iafiara RiniHiaa» 
fallend. 
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Dft ana der YerfiMier flberdlM die beidenalMffMi nilHlritohen MaS> 

«lAhmen einer eingehenden Betrachtung und Kritik untersieht, so kommt es auch, 
d«£ die SehilderuDg der Schlaeht selbst atwM kors ausfiel, obswar sie der 
Klarheit and Obertiehtliehkeit aiebt im mindeeten «Dtbehrt. Speziell sei räf di» 
Kritik der FlAodtungen der leitenden franzOsisehen und deutschen PersOftliob* 
keiten (Kaiser, Oberkommaodo der ersten Armee, Stellung Basaine's eto.), wie 
auch jener der franBOsisehen Organisation und Taktik ningemesen. Den Be> 
fehlen des Priesen Friedrich Karl wird im atlgeoieinaa Lob soteil, die 
Tätigkeit Q o 1 1 s' und Brandenstein'a anerkannt. 

Daß der Autor aber mit den Karten so gespart hat, kann nicht um hin 
Tarmerkt >a Warden, denn mit den heigegebenen Karten ist eia alagehendee 
Studium des sonst ▼orcQglichen Werkes wohl schwer mög^Iich, man muß daher 
notgedrungen auf Karten anderer Werke (fransösisches oder deutsches OeneraU 
alabswerk) graifaa. Die Beigabe einiger Karten mit den Stellangen derTn^paa 
in besonders markanten Momenten, hätten das Werk wohl lUHUS daraart var^ 
teuert, daß von ihnen Abstand genommen werden mußte! 

Daa Stodiam dieeee herrorragenden Warkea Itana alaht genug ampfohlaa 
werden, baffDatUeh erlabt aa bald aina Obartatanaf la dia daatsoba Spraeha. 



€6iierataii|ar von Mayr und sein Freikorps in iCursaciisen. Von 

Qottbard Kftstner. Meißen 1904. Verlag von H. W. 
Sohlimpert 

Zu allen Zeiten gab es neben den organisierten, zar eigentlichen Krieg- 
fübrang bestimmten Truppen aacb kleinere, leichter organisierte Abteilungea, 
die aiea aaf sehwiarige, gewagtere, den regtiliren Trappen aiebt snaanataada 
Unternehmungen verlegten. Nicht immer war patriotischer Tatendrang und 
nationale Begeisterung die Triebfeder ihres Entstehens, man findet Tielmehr in 
den „Freiscbaren* aller Zeiten sumeist recht desperate, anderwirts gescheiterte 
Hxistenaen rar« die nichts zu verlieren hatten, und sich su den bedenklichsten 
Untern eh munprfn pebrauchen ließen. Gehört die „Legion KlRpka** su den 
letzten derartigen Krscheinungeu, so gibt es anderseits wieder Beispiele des 
edelsten Patriotismus und der wabrbaften Hingebung an die nationale Sache, 
■die sich oft gerade im Parteigangerwesen kundgab, weil eine anderweitige Be- 
tätigung dieser GefOhle zeitweise nicht möglich oder — man braucht nur aa 
^a Laga Ostarraieh'a und Preoftea'a ia den Jabraa 1809—1818 aa daakaa — 
ana politischen GrOnden nicht 0[)portnn erschien. 

In den Zeiten nationaler Verwilderung, wie sie nach dem dreißig) Ahrigen 
Kriege ia Daateeblaod eingetretea waren, darf man frwUieb mit dea ethlaabeo 
Orundlagea solcher F'rpikorps nicht allzustrencr«* in^ Gericht gehen. Bezeichnet 
dooh daa 18. Jahrhundert, da sich deutsche Für.sten immer wieder gegenseitig 
bafabdalea und sieh bSelistens mit einem aatwMrtigen Naebbar und «war aar 
Baklmpfung des Kair^erü und de^ Hau.ses Habsburg verständigten, den Tief» 
ataod dee nationalen Bewuütneins. Deshalb braucht man sich an dem Umstände 
aiebt wdter au stoßen, daß die damaligen Freikorps and aneh jenes, ron 
welchem hier die Rede ist, aus den verschiedensten deutschen „VaterländetB** 
barbeigalaufen kamen, wenn irgendwo di^ Kriegstrommel gerührt wurde. 

'So fand sich denn — als König Friedrich II. im Jahre 1756 die 
RUitungen gegen Österreich ins Werk setste — schon zwei Moaateaacb Beginn 
■der Werbung ein aus fünf Kompagnien gebildetes Freikorps zusammao, aiit 
dessen Aufateüung, Organisation und Ftlhrung der aus polnischen Uienatan über* 
tratoaa Oberatleatnaat van Mayr, dar Haid daa voriiegmidea Baebes, betraat 
warda. 

Als seohzehqjähriger Knabe dem Wiener JesuiteukoUegium entlaufen, 
batte er naehber schon sweiaial im Vsterreichisehan, dann im bayrischen nnd 
«lirbsi-^chefi Hecro godiont, war g^gen die Franzosen, Türken und Preußen im 
Felde gei*tanden, hiebei auch durch sein tapferes Verhalten wiederholt aus- 
Ifoiaiohaat worden, doeh immer wieder aeiaem altea Laatar, dam Tranke nad 
der Spialwnt verfallen, kurz die richtige Abonteuraraatur, derea Weiaaa la 
jeaaa bewegten ZeitUufen in Qppiger Blflte stand. 
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Knnig Friedrich wuiite diesen Mnnn und dessen Freikorps in den 
Feldsttgeo 1757 und 1758 gani vortrefflich bu Tentreodeo nod in koner Zmi 
balte tieli Mayr durch di« Kflliafa^ •«hier Mirtebe und Untwnebvonfwi 
•isen weithin gefflrchteten Namen gemacht Die verwegensten Kauby.flpe. 
Plfinderangen, Überfälle, die ihm der König aufgetragen and euch mancheri« 
politiacb« Mieeionen (Erxwingui g von NentnlHIteerkliningan etc.), mit dana» 
er betraut wurde, waren ihm allsamt gelungen, erregten in ganz Deulscbland 

Sro0es Aufsehen und verbalfen dem kühnen ParteigSrger bie sum Bange einea 
eneralmigors, als weldier er 1759, erat 43 Jahre alt, ana dem Laben aebied. 

Die TerUegende PabHkalkni beeehieibt atitt die Eiaaelbeilea dieaar 

krenz und quer in Sachsen, Bayern. Franken und Thüringen »u<<{refflhrteB 
Streifungen, Kämpfe und Abenteuer, ergänzt aonacb in manchen Teilen die 
C^eehiebto dea riebenjihrigen Krieges, won weleber der preoBiaebe Oeneralcfaib 
bisher ffinf Bände herausgegeben bat. Wer sich ftlr die Leiden und Lasten, 
welche beaondera Sachsen und daa nördliche Bayern in jener Kriegaepoche tm 
tragen batten, dea alberen interaasiert, wird darin manebea Vene, biaber U»> 
bekannte finden. Die Darstellung int auf ein reichhaltiges, sorgfMltig »todiertea 
Quellenmateriale aafgebant, leidet jedoch an einer ungeordneten, wenig Qber- 
siehtlldieu Qliedening dea Stoffaa und aueh der Mangel einer Karte tat dea 
Studium oder auch nnr dem anlinerlEeaiDen Le.sen des Buches keineswegs 
Iftrderlieh. Baaptmaon Fraaa StOckL 



Studie öber den Krieg. Von J. v. Verdy du Vernois, General 
der Infanterie. S. Teil. Strategie. C.H. Mittler & 6oha* 
Berlia 1904. 

Vorliegendes Heft hebandelt Ton den Einulgebieten der Strategie «B» 

Frage der „Operationsbasis**. 

Auf Grund der Anschauungen von Clausewitz uiidMoltke wird die 
Bedeatnng dieses Kegriffes hervorgehoben und durch krieg$>ge8chichtliche Bei- 
apiele aus den FeldzUgen Alexand er dea Groden, CAaar'a, Hapoleon'a umä 
Holtke'a beleuchtet. 

Ah Ergabnia der Studie gelangt dar TerfaMtr cur DaiaitioB der enger 
umgrenzten Auffassung des B eg riff— «ad nnteracbaidet die a*Ug«Beine Baria*^ 

and die „Operationsbasis'. 

Die Frage ist in geistvoller Einfachheit klar und erachOpfend behandelt 
und wird allen, die an aoleb eelbttlndigem Urteile beim Stndirai der Stratcgi* 
befkbigt aiad, mannigfaebe intereeaante Anr^oogen bieten. — r. 



Dtt französische Generalstabswark Ober den Krieg 1870/71. Wahres 
und Falsches. Beaprochen von Oberatleatoant £. v. S c h m i d. 
Heft 4. Berlia aaa Leipaig. Verlag toh Frd. Luckhardt. 

1904. 

Kntpegen allen Krwartutcren hat der französische Generalstab in dtr Aus- 
gabe dea großen Gescbichtswerkes rasch die aweite Abteilung folgen laaaea, 
walebe unter der Oberaebrifl: „Lea opdrationa antonr de Ifeta da 18 me an 
18 aoftt* die Ereignisse um Met« behandelt. 

v. Schmid hat im vorliegenden vierten Hefl in Fortsetaung seiner bia- 
herigen Publikationen „Wahres uml Falsches" — im Aaszuge aus oberwfthnten» 
Generalstab.swerk — die Darstellung des „Rilckzuges der Francoaen nach Mets 
nnd die Schlacht bei Bornv oder Colombey-Neuilly am IJ. August" veröffentlicht. 

Obawar im großen gansen gegenüber der biaherigen Attffaaanng keine 
weaentiieben Untersebiede antage traten, M bietet doch die aneangawalaa Ober- 
setzung als ein Blick ^in die offenen Karten" illr daa Stttdinm jener Tag» 
aehr viel intereeaante Momente. — »r. 
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Die Tätigkeit des MareGhalls Mac Mahon vor der Schlacht von 
Wrlll. Operatlye Stadie too Q. Sc ho ob, Obent des königl. 
bajerieehen 1. In&nterieregimente. A. Bath. Berlin 1904* 

Di« Ereifrniase den deutsch • franzöBischen Kru-^es 1870/71 bieten beat« 
noch 80 nmnnigfRche Gelegenheit bo lehrreichen Hetrachtunpen inshe^onders 
seit dem Erscheinen des tranzösiscben General-ttAbswerke«, dessen offisiella 
Dokumente einxelne Phasen des Feldsuges gans nea beleuchten. 

Vorliegende Studie behandelt die Tätigkeit des Marschnlli^ MacMHhon 
Tor der Schlaobt von Wörth in instruktiver Weise Ton operativem 6taudpunkl. 
Di« Oberstchtliche Za8aiDn«aat«llaiif und klar« Dail«fiiiigr der Verklltniaa«, 
unter welchen Mao Mahon zu dem Fiitsclilusso kam, trot« der ungfinntigen 
Verhältnisse bei Wörth am 6. Ai^gust 1870 die £nt8cbeiduuf aniuoebman, ist 
•slir iatereatant und leaenawort. — r. 

Zur Textkritik der Korrespondenz Napoleon's I. Von August 

Fournier. Mit 5 Tafeln. (Archiv für österreichische Ge- 
schichte. Heraup^e^eben von der zur Pflege vate rländischer 
Geschichte aufgeHtellten KommissioD. 93. Band. Wien. Karl 
Gerold & Sohn.) 

In den bekannten Bammlnngen «Ind bereits lablreiche Briefe N a p o 1 e o n's 

der Öffentlichkeit sugänglich gemacht worden. Trotzdem ist der Vorrat noch 
niobt erschöpft and das k. u. k. Haas-, Hof- and Staatsarobiv allein enthKlt noch 
«ine Beihe bisher niobt bekannter Briefe d«a ersten französischen Kaisera. 
Prof«asor Fournier, dem wir bekanntlieh «ine- musterhafte Hiographi« 
V a p o I e o n's verdanken, dürfte binnen kurzem eine Anzahl noch nicht g«> 
drnckter Briefe N a p o 1 e o n's herausgeben , vorlHuflg veröffentlicht er im 
93. Bande (erste Hälfte) des „Archivs für österreichische Geschichte" eine 
interessante Studie, in welcher or eine Reiim hereiUi gedruckter Hriefe N ii p o 1 e o n's 
AUS dem Zeitraum 1800—1813 mit den im Haus-, Hof und Staatsarchiv befind- 
lichen Originalen , be^ebnngsweis« Xopi«B T«rgieicht und damit den ersten 
Versuch macht zu einer gewiß sehr notwendigen, grilndlichen and amfaiaenden 
Beurteilung der Texte der napoleoniscben Korrespondenz. C. 

Gtnoral von Goeben im FoldlOie 1866 gegen Hannover und die 
BtiddeutBchen Staaten und meine Erlebnisse in diesem Feld- 
zuge als Generalstabsoftizier der Division Goeben. Von 
Eduard von Jena, Generalleutnant z. D. Mit 2 Operations- 
karten. Berlin 1 904. R. E i s e n s c h m i d t. 

Neue Beiträge von besonderer Bedeutung fflr die lU-urteilung der 
pt«ußi8chen Operationen gegen Hannover und Sflddeutschl.Hi: 1 in dem Krieg« 
Ton 1866 enthält dieses Werkeben nicht, aber man iSßt sich doch immer gern 
die Erlebnisse eines alten Kriegern erzählen, der «tUrmisch bewegte Tag« gesehen 
bat. £• ist nur su bedauern, daß unsere Veteranen, mit geringen lOblieh«a Ans- 
nahm««, so snrflekbaltend aa&d mit derartigen Mitteilnnge«. C* 

Dar oberelsässische Winterfeldzug 1674/75 und dae Treffen bei 
TQrkbeim. Nacb arebivaliaehen Quellen bearbeitet Toa 
T. Kortsfleiseb, Oberatlentnant beim Stabe des 2. Kar- 

hessischen Infanterieregiments Nr. 82. Mit 2 Kartenbeilagen. 
Straßburg 1904. J.U. Ed.Heitz (Heitz und Mündel). 

Von den kriegerische»' T'^nternphmiingen de« „(»roßen Kurfdrsten* wurde 
prenÖiseherseits die siegreiche Schlacht bei Febrbellin mit begreitlioher Vorliebe 
■OB 0«g«aiUnd «iBgelMnd«r Dwet«liiing«n g«maefat, dag«gen fanden di« T«r- 
tngieokun Op«r«tion«n Fri«drieh Wilh«lin'a girg«n Manehall Toreaa« 
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im Wioter 1674/75 verbältaUmäDig gering« und nicht immer ainwaadfrei« Be- 
arbeitung. Die ▼orliegende ebenso grIlndUohe als objektive Studie bildet deihalb 

einen achätzensw 'rten Beitrag zu der Oesohiohle jan«-» Krieges, in welohem 
kaiaerliolie und brandenbargische Truppen Sohnlter an 8<:bulter gefoehten und 
•oUte auch in nnaeren Kreisen Beaehtuig finden. C. 

Das BrandenburQlseb'preuBlaclM niid deuttdie Heer, die kaiter* 

liehen Sehtttstrappen und Marine bis zur Gegenwart Eine 
Orientierung von H. von Bttlow. Dresden-Blatewits 1904. 

R. V. G r u m b k o w. 

Eine kursa Darstellung der Entwickluag des preuflisohen Heeres von 
dm Utaatea Z^tan bis auf die Gegenwart Zu einer aiageheadereo Bespreehung 
det Bflehleins liegt kein Anlafi Tor. C 

Anleitung zur Photographie. Herausgogeben von A. Pizzighelli, 
k. und k. Oberstleutnaut a. D., Präsident der „Societa 
fotografica italiaua"^. Mit 222 in den Text gedruclLten Ab- 
bildungen und 24 Tafeln. Zwölfte ▼ermehrte und Terbesserte 
Auflage. Halle a. S. Verlag yon Wilhelm Knapp. 1904. 

AuN kleinen AnHingen sott stattUohen Bande fewordoii, ist dieses be* 
Icannte Werk in der 12. Au6iige erschienen. 

Unter dem bescbeideuen Titel „Anleitung zur Pliotographie" enthält das 
Biieh alles fQr den Amateur Wissenswerte und wird auch dem Derufsphoto- 

grapben gute Dienste erweisen kWnnen. Es vermeidet die Fehler anderer 
Bücher allgemein photographischeu Inhaltes, entweddr gar keine oder zu viel 
Theorie zu bringen, durch eine gut gewählte MitteUtraße, deren Ahbandlungea 
leicht vt«rstHndlich und nicht ermüdend .sind und doch auch dem nicht faoh- 
männiüch gebildeten Leser genügende Aufklärung Aber die Uresacheu uud den 
Werdegang der Erocheinuugen und Prozesse in der Photographie bieten. 

In der neuen Atifla^-e ist im Texte den steten Fort-ifhritten der Licht- 
bildkunst iusoferue Kechnung getragen, als nur zweifellos Erprobtes Aufnahme 
gefunden hat und Yeraltetes, dur^ Besseres ersetit, weggvtaasMi erseheiot. 
Neu hinzugekommen sind die Kapitel Ober das Abziehen von Negativen, die 
steifen Negativfolieu ^Pianfilma), die Uerstellung von Duplikatnegativen und 
Ober die Osotypie, ein modernes Kopierverfahrea, welelies dem Pigmentdniek 
ilbniicli i,«l, aber den Vorteil bietet, daß da« Hild l)eim Kopieren siriitli.ir wird. 
Eine Reihe von vortreffliohen Illustrationen erleichtert das Verstäudnis dea 
Textes und bietet dem strebsamen Photographen geeignete Vorbilder fBr eigenea 
Streben und SchafTen. Wnu-icluMiswert wäre, wenn der photographischea 
Betouche, insoweit sie für den Amateur iu Betracht kommt, ein eigenes Kapitel 
gewidmet wire. 

Die Arbeit P i z z i g h e 1! i's kann dem Fortg^esi-lirittenen als willkommenes 
Naohsohlagebuch und dem Anfänger, welcher niobt nur das „Kuipsen" erlernaa 
will, als ▼orsfigUohar Leitfadoa bestens empfohlen werden. 

■ « • • 

Anleitung zur MoalsntphotiHVrapMB. Von Hugo Müller, Berlin, 

Mitarbeiter der photographischen Rundschau. Mit 35 Ab- 
bildungen und eiueiu alphabetisciien Register. Halle a. S* 
Verlag von Wilhelm Knapp. 1904. 

Dieses Hfichlein ist bestimmt, allen Jonen, welche mit einer photo^fraplii^chea 
Kamera Momentaufnahmen machen wollen, einen verläiiliohen Führer uud Rat« 
geber au bieten. Durch Klarheit und KUrae. some dureh die Fttlle des gebotenem 
Materiale.H. auf engen Raum zusammengedrängt, erfüllt das kleine Werk seinen 
Zweck vollkommen nod wird auch jenen Photographen, welche die Photograpiüe 
nnr au dem Zweoke betreiben, an Erinaerongen «a Ssenea, die aia amb^ an 
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I <«adte l wft«it wd pMonw, wtloho u« goMhaa haben, in ttatar IUmIm ulka- 
bewahren, aaaebe ▼•rdorbM« Platt« nad Baaehaa Aifer ftber IfiBlnafeBM 
•laparen. 0. 

V. Miras* LeKMen fir im KivaNeiMMt Unter Ifitwtrkitng 
einei aktiTeii Offisiera neu bearbeitet toh G. yonPelet- 
Narbonnc, Geoeralleutnaot s. D. 29. Auflage. Beiltn 
1904. Mittler & Soho. 

Dieses Taschenhuch enthRlt alles, was der deutsobe Kavalleriit r.u wissen 
aOtiy hat. In «iofaoher, dem Manue leicht Teretändlicher Spraohe getohriebea 
nnd mit gelun^nm UloftrationMk yeaieit, ist m ihm «in tr«tt«r Batgebar in 
allen mOgtioben Lagen. Welchen Anwert daa Bflohlala fiadeti bewaiaft dl« 
«norm« Zahl der AuQagen, die es bereit« erlebt hat. 

VMIeicht findet «ioh ein Oaterreiohiieher Kamerad angeregt, «Cirae Ähn* 
li«h«e fQr uneer« KaTail«ri« «mammanaaelall«« ; ai« wttcd« ihm dalllr dankbar 
mein mtUaen. Bdt. 

KavillartovarwMiluno, Aufklftrung will ArmeefOhrung bei der 
Hauptannoe in dan enttoMdanden Tagan var taiptig (2. Ma 

14« Oldaber 1813). Bearbeitet naeh den Feldakten und 
anderen authentischen Quellen vom Hauptmann des General- 
stabes Ha<^o Kerchnawe, eingeteilt in der kriegs^eschicht- 
lichen Abteilung des k. und k. Kriegsarchivs. Wien 1904. 
Verlag von L. W. Seidel & 8 o h n. 

In der reiuben Literatur, welche Aber die Napole on'schen FeldsQg« 
▼orhanden ist, sind di« BefMnogekrief« noeh ▼erhlltaiemlBif am dflrMget«« 

behandelt, obwohl gerade sie eine reiche Fülle der l^olohrtin)^ bieten kannte«, 
fipesiell der Feldzag 1813 ist auch fQr den Militär der JeUtzait von hoh«m 
lDt«r«ea«, nieht nur weil das Btndinm eaitter weehselTollen •trat«giBeh«n Lagr«n 

and ZQge sehr lohnend int, nonHorn anoh darum, weil dieser Krieg mit Massen 
gefflhrt wnrde, die den Armeen ron hantaatage an QrOfie wenig nachstehen. Es 
n«fl daher als ein rerdienstToUea Werk des Hauptmann Kerehnawe beseiehnet 

werden, daB er es unternommen, ein wichtiges Kapitel diese?« Keldztiges nach 
amtlichen Quellen zu bearbeiten. Durch seine Dienststellung in die Lage vor- 
setzt, ans den reiohea Sohitsen des k. nnd k. Kriegsarohivs zn schöpfen, ver- 
moohte er mit seiner mfibevollen Forsch erarbeit etwas tatsftohlioh Neues und 
dabei Authenttsches zu HchafTen, gleichzeitig auch Irrtümer anderer Darstellungen 
an berichtigen, deren manche sich — unter falschen Voraussetzungen — in der 
Xtltik der obersten HeerfOhrung der Verbündeten nicht genug tun konnten. 

Das Buch bringt znnäoh'<t eino eingehende und (inrum speziell für den 
Kavalleristeii hoohintereMsaute iie.Hchreibung der Organisation, Ausrüstung, Aus- 
bildung und der damals usuellen Verwendung der Karailerie und reitenden 
Artillerie der Verbflnd«»tfn wie der Franzosen. Daran schließt sich eine 
Charakteristik des Hauptt^uartiers der Verbündeten, welche fQr das Verständnis 
der Brelgiiiee« winktig iat ; eodaan werden die letaleren eelbet, TOm Beginn der 
Vorrücknng der Hauptarmoo aus Hnlimon pogen Leipzig (*2. Oktober) bis oin- 
soblieülich des Treffens bei Läebertwolkwits (14. Oktober), geschildert und 
kritieeb beleuehtet. 

Mancher wird vielleicht dio Erwartungen, welche der Titel hervorruft, 
sieht ganz erfüllt sehen, denn nicht die dort Toraugeetellte KavallerieTerwendung 
und AiifUlmng, fondem die Arme«nihrung nimmt den breiteren Baum dea 
Buchas ein ; doch darf dies nicht befremden, weil der Autor eben die Tätigkeit 
der Keiterei im Dienste der obersten Fflhmng aur Darstellung bringen wollte, 
daher auch die MaBnahmen der letzteren nnd ihre Ausführung des weiteren 
behandeln muBte. 

Ohne auf die Operationen selbst näher eineujrehen, msg nur erwähnt 
werden, daB die zahlreiche Kavallerie der Verbündeten auch nicht annähernd 
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so Terweadet wnrd«, wi» hmtig« AmehmanfM M iMr^na wttrden, und daß 

die £rgebiiiBf>e der Aafklirnog im «ll^emeinen reeht mangelhaft« waren. 80 
gMcbah es beispielsweise, daß dem Oberfeldherrn die Richtung des Abmanehes 
d«r fransOsischen HanptkrMfte von Dresden «Ibeabwärts gani Twrboffan blieb 
und er infolgedeüfien zu fAlschen Sclilflssen verleitet wurde. 

Sehr willkommen ist die eingehende, durob fünf vorzOgliche Skizzen 
veranscbauliobte DentelloBg des Treffen* von Liebertwolkwitz. Eine solehe fehlte 
bisher und dsrum w«r auch dieses wahrscheinlich grttßte Reitergefecht de? 
19. Jahrhunderts, in welchem zirka 13.500 Reiter aus aller Herren Linder ihre 
Klingen kreuzten, nur wenig bekannt. (Bei Stfesetitz [Kitniggrite] foehten 
nngefibr 10.200, hei Mars -In -Tour etwa 5500 Reiter.) 

Im ganzen genommen, moU Kerchnawe's Buoh, besonders was den 
historischen Teil anbelengl, m den bedeutendsten Publikationen der neueren 
MilitHrliteratur gecBblt und dem ^(tudium warm empfohlen werden. Einige 
wenige einnstOrende Druckfehler, dann die dnrch ein Versehen des Verlegers 
▼erarMclite Verwinrnng mit den Textskisten, welebe nnitatt im Text «ingeklebt, 
nnr lose rflckwKrts beigelep^ wurden, werden in der boffantliek bald nOtig 
werdenden ewetten Auflage leicht zu beheben sein. Bdt. 



MMitfirärztllcher Dienstunterricht fQr einjährig freiwillige Arzte 
und Unterärzte, sowie für Sanitätsoffiziere des Beurlaubten- 
standes. Bearbeitet von Dr. Kowalk, Generaloberarzt 
und Garnisonarzt in Jüterbog. 7. Auflage. Berlin 1904. 
£. 8. Mittier Sohn. XII + 878 Seiten. 

Fflr den Wert nnd die Brauehbarkeit des Torliegenden Bnebes apriefat 
die Tatsache, dal ea binnen awOlf Jabren aeinee Bestnndea iiel>en Anflagen 

erlebt hat 

In erster Linie soll damit den jungen MilitirSrsten des dentseben Heeres 

ein Handbuch geboten werden, aus dem sie sich Bber die verschiedenen 
m ilitMrischen Aufpaben ilires Dienstes Rat und Belehrung holen kAnnen. 
Durch die erschöpfende Zufianiiuetitasttung des reichen Stoffes aus allen Gebieten 
militirsanitiran 8ohaä'ena und Wirkens wird aber das Buch nnehgerade an 
einem Kompendium dos deutschen MilitKrsanitKtgwexens und 
bekommt ala aolches auch einen Wort fUr den aualiUidischen Militärarzt sowie 
flr alle, die aieh mit dem Studium der Heeresorganisation bafaaata. 

Im ersten Teile des Buches wird das F r i e d e n s sanitKtswesen be- 
sprochen, nämlich die Uliederung, Ergänzung, die allgemeinen Dienstobliegen» 
baiten nnd DisaipUnarrerhältniaae des Sanititskorps, ferner die Bekleidung, 
Ansrflstong. Besoldung, Kntlassunp^ und Versorgung der Sanitätsoffiziere, Ein- 
jährig-Freiwilligen und Unterärzte, bauilätsmannsobaften and Militärkrankea- 
wlrter. Die weiteren Abs^nitte bebandeln den Sanititidienat bei der Trappe 
und in Lazarelttni, bei fli-r Au^heTuf p-, Einstellung und Entlassung von Mann- 
schaften, weitera die Aubstellung militariirztlicher Zeognissei den militärärstiiohea 
Unterriekt das Rapportwesen nnd den nrilitlriecben Sebriftrerkebr. Je ein 
eigener AhMchnitt ist den Dienstverhiilf nissen der Personen des Beurlaubten- 
atandes, sowie jenen der Militärapotheker und MilitärTerwaltungsbeamten 
gewidmet 

Der zweite Teil umfaOt das K r i e g s sanitüt.swesen, und zwar den 
Sanitätsdienst im allgemeinen, dann im besonderen bei der Feldarmee, beim 
Stappen- nnd Eiseababttweaen. Daran sebliedt sieh ein Abeebnitt, der die frai* 
wilHge Krankenpflege im Kriege und die Bestinunongen der Oen^ KonventiaB 
anm Gegenstände der £rörternn^ nimmt. 

58 Beilagen dienen anr ^tttteraog des Teztea. Der Wert dea Bnebea 
als orf^nuisatoriseber Behelf ist umso höher, als darin schon die neuesten Vor- 
schriften, wie die Kriegsetappenordnnng vom Jahre 1902, der aechste Teil der 
Kriegssanitätsordnung nnd die Bekleidnngsordnung, beide vom Jahre 1908, der 
Neuabdruek der Wt hr- und Heerordnnng Tom Jahre 1904 u. a. m. Berllek» 
aiebtigaag gefunden haben. Stabearat Johann Bteiner. 
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Faidveriiflegunosdiemt M (kn hOherM Konmandobehflrden. Mit 

Genehmigung des könlglieheii KriegsmiDitteriunis vdcI des 

Chefs des Generalstabes der Armee herausgegeben von 

V. Frari^ois, Oberst uod Chef des Generalstabes des 

IV. Armeekorps. Erster Teil. Mit vier Karten und 

zwei Anla^'en iu Steindruck. Berlin 1904. Ernst Siegfried 

Mittler & Sohn, königliche Hoibucbhandlung. 

Dar Torliegend« ante Tsil 4iMM Baehra bahandalk «nf Grand einer dem 
Feldzuge ISOö entnommenen Kriegslage die Verpflegung wahrend der Vor» 
rftekung einer «us vier Korps und einer Reserredivision bestehenden Armee. 
In dem in Aassioht gestellten zweiten Teile boMbsichtigt der Verfasaer die Ver- 
pflegung bei einem OperationsntilUtAtide, die Maßnahmen nach einer Schlaeht 
(Jena und Aoaratadt) und den Dieaat auf den Etappeolmien snr DarateUong 
sa bringen. 

Die Arbeit verdient schon deshalb unsere Aufmerksamkeit, weil sie uns 
Einblick in die Art und Weise, wie in Deutschland die Kriedpns.'niKbildung im 
operatiTen Verpflegsdieuste betrieben wird, verschafft. Al^iihrlich finden in den 
Korpsstationen Intendans- oder beaaer gesagt Etappeakriegsspiele statt, an 
welchen Gene ralstabsoffiiiere, Adjutanten, Iriiondantiirfu'amtp, Trainoffi/.iere und 
SanitAtaoftiziere teilnehmen. Oberst von Fr an 90 is leitete solche Kriegsspiele 
durah Behrera Jahr« nnd bringt ia dem Tortiegenden Baeha jenen Vorgang, 
den er hiobei einhielt, zur Dar.stellung. Der Umstand, daß das Buch mit Ge- 
nehmigung des Kriegsmiaisterinma und des Chefs des Generalstabes heraoa- 
gegeben wurde, zeigt, dafi mit dieaer Methode die gewUnichten Saaultate errialk 
wurden. 

FUr unsere Leser ist daher besonders die Einleitung, in welcher die 
Wiehtigkett dea Verptlegalhemaa und dar AuafaUdungsvorgang besproohau wifd, 
interessant. Hier spricht sich Oberst VOS FrStt^ois auch Uber die Notwuedig- 
keit, die Aosbildung der Inteudanturbeamten für ihre dereinstigen Kriega* 
aufgaben intensiv au betreiben, aus. Er verlangt, daß der Intendanturbeamta^ 
wann er auch operativ nicht vollkommen durchgebildet zu sein braucht, dodh 
jenes M«ß operativer Kenntnisse besitze, welcbett ihn befähigt, ein brauchbarer 
Gehilfe des Generalstabes zu sein. Er bebpricht die Schwierigkeiten, welche 
eich daraus ergeben, daß die FriedenstÜlgkeit der Intendantarbeamten jener im 
Kriege vollkommen ferne .iteht und betont, daß dies nicht aur Folge habaa 
dürfe, ihre Ausbildung für den Krieg an vernachliiasigeu. 

Da die Yerpflaga- und Trainorganiaatlon dea deutsebaa Heeres ron nnaer«r 
wesentlich abweicht, haben die Details der Durchführung des im vorüpf^'enden 
Buche behandelten Kriegsspieles nur für jene Leser Wert, die beide Orgaiü- 
aatioaee keenea und daber in dar Lage sind, Vergleiehe aaauatellen. Für die 
Allgemeinheit kann auf eine Besprechung derselben verzichtet werden. 

Über die Verwendung des Lastautomobils im Naohschubdienstn enthält 
Aufgabe 10 einige leaenawMie Erwigungen. Die aweifellos höbe Bedeutung, 
welche diesem modernsten Verkehrsmittel iQr die nahe Zukunft beizunit-sseu 
ist, wird dort in aller KQrze gewürdigt und wird dieser Abschnitt hinreichen, 
den Leaar in den allgemeinsten Zttgen — ohne dafl er ^e atünnuilSigan Daten 
alraiig an nebmaa bitte llbar dea Qeganatand au orienliwan. —d— > 

Clironik des österreichisclion sechsten Kürassierregiments 1701 bis 

1867. Derzeit Dragonerregiment Aibrecbt Prinz von Preußen 
Nr. 6. Von Othmar Ko varik, Oberleutnant im k. k. Land- 
webrinfanteriereginient Nr. 13. Bprlin und Leipzig, Verlag 
▼ou Friedrich Luckhardt, 1904. 

Naeh einer «bar daa Weeen und die tieeebiebte der KSraaaiera im all- 
gemeinen orientierenden Kinh itunp' werden die KrU'bnisse dex sechsten Kürassier» 
ragiments in Kriegs- und Friedent>zeilen seit seiner Gründung bis aur Um- 
wandlung &B iaa heutige Dragonerregiment Nr. 6 ia «broaologtoebar Ordnung 
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ersJlhU. Bei den wirhtigeren Ereignissen Terweilt der Verfasser etwas iKti^er 
and liflt or ee «D bombaatisoben AaMohmflokungen, wie man «oloben in B«gimenu- 
gMohiditon hWn&g begegnet, nicht fihlm. 

Vor Jahren wäre das Buch sebr willkommen gewesen, da eine Gescbiohta 
Au Regimentes noch nicht geaehrieben war. Jetzt aber steht gerade das Er- 
seheinen einer sehr gediegen nnd TerlißUch Terfnflteoj aoaflUirlioheD Regimeate- 
geschichte unmittelbar bevor; iolbo ddrft« dUi Toriiegmd« Ofaronik «urk in 



KrieQStechnische Zeitschrift. Für Offiziere aller WaflFen. Zugleich 



auf allen uiilitärischea Gebieten. Verantwortlich geleitet 
von E. Hartmann, Oberet s. D. BerUn 1904. Ernat 
Siegfried Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlun^ 
S. W. Koohstraße 68—71. VII. Jahrgang. Viertes Heft. 



Der einleitende Auf»«tz dieses Heftes hospricht die Frage: „Welche 
Forderungen aiellt die Feuerleitung an ein sukttnftiges Feld- 
artilleriematerialf* Der mit Hhn. geieielinete Vtrfiuaer dioeer leeeoe- 

werten kleinen Studie prUiisiert lonKchst die Bedingangen für die befriedigende 
LOsuni? der Aufgabe der Feuerleitung. Als solche fordert er die technische Mfi^ 
Uehkeit „1. das anf Grand des Gefechtsauftrages oder der Gefeehtslage be« 

•timmte Ge.samlziel irrtumnfrei auf die Feuereinheiten, d. h. die Batterien sa 
Terteilen; 2. das den Batterien Übertrag:ene IVilziel schon mit dem emteu Schuß 
•icher in die Richtung au bekommen ; 3. dieses Teilxiel demnächst in seiner 
ganaen Breite ^eiohmXfiig und Idckenlod mit Feuer au belugun". Diesen 
Forderungen entspriobt nach Ansicht des VerfassHrs das jet/.ig-e deutsche Keld- 
artilleriematerial nicht in befriedigender Weise und er sieht den Moment des 
Obergauges snm neuen Material als hochaktuell ao, um der Feuerleitung ein 
besondere« Aujjenmerk 7iizuwend»'ii. Zur Zwit dos gepanzerten Schnollfeiier- 
geachUizea und der vierpieoigen Batterie liegt der Erfolg des Artilleriefeuers 
mehr denn je in der «geistigen Potenz der Feuerleitung". Der Vor" 
fasser beapricbt nun die technischen Hilfsmittel, welche die Feuerleitung zur 
Lösung ihrer erhöhten Aufgabe braucht, und unterzieht bleau die Aufgaben aller 
BefeUeatellen der Betraehtung. Der Br^dokommandenr — der bei einer In- 
fanteriedivision einpetPÜten Artillerie — weist den Rt<t^itnentc'rn „G««!ände- 
aektoren" xu, bedarf biezu keines technischen Hilfsmittels. Der Kegimeats- 
kommandenr, der eeinea AbteiJangen die Ziele ronchrmbt, bedarf nach Anaiebl 
des Verfasser.« ^clion eines Hilfsmittels, da sich die Abji^renrung nicht immer 
durch deutlich sichtbare und verliüilioh su erkennende TerraingegenatAn4e be- 
fehlen lassen wird. Die fransödeehe Artillerie hat dieser Korderanf dnreh dto 
sopenanute „rt'glette de direotion" entsproehen ; der Verfnsser bespricht ein 
hieau geeignetes Instrument, mit dem er schon ltt90 in der FeidartilleneNobieA« 
adliole Verraehe angeetellt hat und gibt ein Beispiel xnr Anwendung diesee 
Inetrnmentes. 

Ftür den Abteilungsohef wird die Einschaltung einer Skala in Tauaendatel 
dar Entfernung In das Qeaiehtafeld des Doppelfemrohrs gefordert Vom Batterie- 
chef wird verlaugt, daß er am zweckmftOig!<ten selbst ein GoschQtz richtet, dazu 
ist aber ein Fernrohrvisier uuerlüßlich. Als nächste Forderunj; entsteht hieraus^ 
die anderen GesehOtse noch während des Einschiefiens des zuerst geriehteCea 
Geschützes gleich mit verteiltem Feuer su richten. Der VerfHsser g^bt hieau 
swei Lösungen. Als letzte Forderung ergibt i^ioh im Verlaufe des Feuers die 
Notwendigkeit, das Feuer parallel zu verlegen, die Feuerverteilung au erweitem 
oder SU Terengen, dies kann durch iLndernngen dee Biohtkrei«ee auf mechanlaehu» 
Wege feeohehen. 

In dem folgenden Schluliaufaatze „Der Festungskrieg und die 
Pioniertruppe'* von Scharr, Major und Militärlehrer an dar Kriegs- 
akademie, h<<iiatiiieit der Verfasser die Aufgaben der I*ioniertruppe um Gtlrtel- 
festungen uud zwar vorerst iu den verschiedenen Arten des Angriffes, den 
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SewaltMineii and den belagenrngsmiBiftiii Aoffiff, in letierem getrennt naoh 
en ehronologischen Tätigkeiten: 1. Anmarsch und Einacbließong, 2. Sicheren^ 
der EinscbließaDgaptellaDg gegen Störung von außen, 3. Anlage der ächuts* 
•tellnng fflr den AufmarBcb der Artillmie, 4. Angriff der Infanterie und Pionier« 
bis «nm Sturm, 6. die Vorbereitungen zum Sturm, 6. die Tätigkeit der Pioniere 
beim Sturm, und 1. die Verwenduug der Pioniere beim Kampf um die 
Zwifecfaenstellung: und Kemumwallung. In der Verteidigung von Qärtelfestnngito 
sind bebandelt: 1. Die Tätigkeit der Pioniere bis zur Einschließung der Festung, 
2. TOD der Einschließung bis zum Aufmarsch der Angriffsartillerie, S. beim 
Kampfe nm die HanptTerteidignng«- (Forl>) Uni« bU cum Fall d«r Pflatiing, 
«ndlicb 4. die Tätigkeit der Pionterreserre wMhrend der Verteidigung, 

In deu ächlußfoigeruDgeu dieser eingebenden Studie bebt der Verfaaaar 
1. di« Bedeutung der Pionier« in «ln«m snkflnfUgen F«iitaDgskrieg« horror niid 
gelangt auf Grund dessen zu der weiteren Folgerung, daß 2. alle Waffen und 
die Fttbrer lioh mit dem Wesen und der Verwendung dieser Trupp« bereite im 
Friedott b«faM«n ni(lM«B. 

Intemsaot ist die folgende Arbeit von Arwed von Markt owski, Ober- 
leutnant im Infanteriaregimente Graf Barfuß (4. Westfälisches) Nr. 17 ^Di^a 
Fahrrad im Frieden und im Kriege". Naoh kurzer Besprechung ein« 
Miliar taehniaoher Konstruktionsfragen und eines sweokmfiüigen Ausbildnnga» 
TOrganges, bespricht der Verfasser die Frage, woxu Radfabrabteilungen im 
Kriage verwendet werden können, an d^m konkreten Falle: Wie hätte 
aicli die Tätigkeit daa Oatach ements von Rauoh b«i L« F«rtA* 
Bernard Ende November und Dexember 1870 gestaltet, wenn ihm 
drei Badfahrabteilungen zur Verfügung gestanden hätten? Dieses aus dem II. 
and III./89. Bataillon, der l./S. reitenden Battari« /9, der 1. und 8. Eskadron 
Uhlanen /II, der 1. 2. und 4. Eskadron Drngoiier ;18 bestandene Detachement 
Ton Kanoh war bei Ferti - Bernard xurüokgeblielien und hatte aunächst die 
AnfgalM, d«ii 0«gn«r flb«r d«B AnmarMh dar Arm««abt«iliing in der Bi«btaag 
auf Beaugency lu täuschen. Als Schlußresultat der Untersuchungen kommt der 
Autor EU der Überxeugung, daß die Beigabe von Kadfahrabteilongen die Lösung 
dar aaUraiefaen Anfgab« dieaea D«taeh«m«nte w«B«ntlieh «rl«iehtert, >i« llbar- 
baapl arat ermöglicht hätte. 

Der Schlußaufsats diesea Heftes ist eine Pesprechnng dea im Heft 8 der 
^Krieg.ogesehiebtHoben B^api«!« dea Faatnngskriegea aus don daateab-fraa* 
aOaiscben Kri»'ge 1870/71" von Frobenius, Oberstleutnant a. D. — H. Artillerie» 
angriff, Abteilung B Kampf mit der Festungsariillerie (beschleunigter Artillerie- 
angrifT) Srhlettstadt, Neubreisach, Longtoj. Berlin 1904. Königliche Hofbuch« 
handlungE. 8. Mittler & Bobn — babaodoltaii Tbamaa »Dar boaohlaaiilglo 

A r ti 1 1 e r i e a n g r i f f . 

In den Mitteilungen ist .KriegRtechnisobes aus Italien", daa Zerspringen 
▼OD Geschützen auf dem Linienschiff „Jowa** der Vereinigten Staaten, der 
Torpedo der ru.'isisi-iicn Marint^ die neue Artilleriebescbirrung in Öatarraich« 
Ungarn, endlich eine Schraubzwinge mit Kugelfuß besprochen. 

Ein Übarblielt ttbar dan Inhalt fraader Zaitscbriftan and «in« Bgehor» 
aaban icbliaßon daa Haft — i. 



Kriogstechnische Zeitschrift etc., (a. S. XXX.) Siebenter Jahr- 
«ang. Fünftes Heft 

Das vorliegende Heft wird mit dem ersten Teile einer eingehenden Studio 
pKriegstechnik und Truppenfttbrung** eingeleitet. Miyor Schroeter, 
Ifitglied des Ingenienrkomit««8 nnd d«r 8tadi«nlioinniia8iou IBr di« militli^ 
tfohiiische Akademie, definiert vorerst den Begriff und Umfang der Krieps- 
tecbnik und stellt den Umfang der heutigen Kriegateohnik in einer Tabelle 
aneammau, in welcher die TeFBcbiedenen Zw«ig« d«r Teehnik: Verpflegung, 
Bekleidung, Urtterknnft, Gesundheit. Beförderung (Transport), Übermittlung und 
Erkundung, Kartenwesen, Beleuchtung, Befestigung, Fioniertechnik und Waflen- 
waaan, in ibram Einflnsao auf daa H««rw«e«n darg«at«llt aind, worin dia 
aauaatan Fortwhritta nnd Vanncb« anf diaaan Gabiatan Tanaiahn^ ^d. 
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lu dem folgenden Abschnitte wird der Nachweis geführt, daß die Krieg«» 
teebnik bei der historisohen Entwicklung nnd AasgOBtaltang der bewaffneten 
Macht, als einer pe^obenen Größe der Truppenfährung, eine wichtige Rolle 
gespielt hat. Der dntt« Abschnitt untersucht den Einäuil der heutigen Kriegs- 
t»diiiik auf die Truppenfährung, der TiOTto den Einfiif dar Krittgateebnik in 
•ngeffeu Sinne auf die grolie KriegfOhrnng. 

„Zur Technik des Einschiefiens der Infanterie" schreibt 
Hauptmann Parat, Konpagniachef im bayriaeliaii Sl. Infaoterieregimante. Er 
läßt die Mittel zur iJestiinrnun^r der Sohußdistanz gSaslich aafier Betracht und 
aprioht nur vom EinschieBen, d. i. dem Eraebiattan der Visiersteiluog 
mittelst Hehtttsenfanar. Erwilniansweii wäre hiabai laAfHah dar Vorseblag, 
zur Ermittlung der Distanz [uir jene Leate der Abteilung sohiefien su lassen, 
die im Schießen besser ausgebildet sind und ihre Nerven besser in der Hand 
babao, mit dar Tandana dia Oarba so eng ah mOgliab an gaelaltm nnd hiaraaa 
ainaa möglichst zutreffenden ScbhiB auf deren Lage zum Ziel su ciehen. 

In dem folgenden, Ton A. Vorreiter geseiehneten Anfsatse ,Motor- 
wagaa fflr Lastaatransport, namantliah fttr militlriaahe Zwaeka* 
sind zunftchst die Aufgaben aufgezählt, für welche Motorlastfahrzeuge lieranpezogea 
werden könnaa und zwar für den Machsohub im allgemeinen, für den Kranken- 
«nd Varmmdetantransport, ttr den Paldtalagraphen nnd dia Faidpost, als Be- 
leuohtungawagen und zur Kraftahgabe an die Arbeitsmaschinen, zum Transport 
schwerer Gesohtttse, für allerlei Pionierfuhrwerke, die Gaswagea der Lnftsciiiffer« 
nbtailunpen, die Fabraanga der Fnnkentelegraphie u. ■. w. Sodann wardan dia 
Vorteile der beiden momentan verwendeten Tjpan Straßenlokomotiven mit 
angehitngten Ltastwagen und Automobile — geganainander und gegenüber dem 
Pferdabetriaba beleuchtet nnd zum Schlüsse ein Vorsehlag aur Anwendung des 
gemischten Betriebes, Dampf- oder Explosionsmotor mit Elektromotorao gamaeht, 
der es gestattet, die Vorteile beider Systeme miteinander an Tarainifan, obaa 
die Nacbteile in Kauf nehmen so mUssen. 

Die folgende kursa Htudia , Normal Verteidigung" wendet sieh gegen 
das den ,V erste 1 1 u n p en" entgegengebrachte Vorurt»^iI und niioht an Hand 
der Kriegsgesohiobte den Beweis zu erbringen, daß dieses momentan herrschende 
Vorurteil auf keinerlei Kriegserfahrung basiert. Eine Unterstflunog seiner 
Ansicht des Wertes von Vorpositionen sieht der Verfasser in einem in Nr. 15 
und 10 des , Militär- Wochenblatt" veröffentlichten Aufsatze des Generals von 
Ligntta, der auf Gruud seiner Erfaiirangao bei Plewna — im Gegensätze zn 
der autoritativ empfuhlpnen Verteidigung — eine solche „mit Vorposition oad 
eine Hauptverschanzuug in zwei Linien mit großer Tiefe" empfiehlt 

Noch einmal kehrt ia diasam Hafla dar «Militlrantomobi lismna* 
witnler. Hervor^'elioben soll in di<>.s«'ni Aufsätze die Besprechung dos neu ent- 
standenen englischen Motorfreiwilligenkorps werden, dessen jetzige 
Organiaatioa und Tarwaadung in den latalan ManSvara aa Baad alaaa Yoitragaa 
besprochen wird, den Herr James Ocli s, ein Mit^rlied dieses Korps, im AatomoMI- 
klub von Großbritannien und Irland gehalten haU Das aus 24 Offizieren und 

Milgliadar mit 42 Wagen von PS. and 8! Motorrldar von fi*/,-8 PS. ' 

bestehende M o t o r v o 1 u n t e e r k o r p s hatte reiclilirli Gelegenheit, Erfahrungen 
sa sammeln, die bei der Ausgestaltung des Militärautomobilismus Beaohtang 
▼ardianan werden. 

Eine sehr intoressaiitM weil aktuelle Arbeit „Die r u s g i s c h e n M i 1 i tMr- 
sanitatszUge für den Kriegsschauplatz" behandelt die mit 11. MJlrsd. J. 
arflossanen proTisoriacbaa Ba^mmnngen Uber dia Einriehlung Ton Ifilitlraanitits- 
Zügen, die nun auf dam OStasiatischen Kriogssohauplatze erfirobt und spiter 
«ut Grund der dort gemaohtan Erfahrungen durchgearbeitet und cur endgiltigaa 
Einführung gelangen sollen. 

E. Hartraaun wiederholt in dem Aafsatze „M e b r Pioniere!" daa ia 
jüngster Zeit öfters vernehmbaren Ruf nach Vermehrung dieser taohaisabaa 
Truppe — vornehmlich neu augeregt durch eine in jüngster Zeit arseliianano 
Flugschrift: „Unsere Pioniere" von Oberst a. O. Karl Sohweniuger, dar 
als mindeste Forderung für jedes Armeekorps ein Pionierregiment zu swei 
Bataillons verlangt, wobei das Bataillon mindestens zu drei, besser su Tiar 
Kompagnien ananaahmao ist. 
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Unter deo MlttaihinfM findet tieh ein« NoHs «ber «inra MUilintiefbl- 

Wettbewerb, Aber „leichte Felt^hanbitze und Befestiprung", flber eine Kochkiste 
^HaiMfjreanci" Sjttem Linduer, über Sprengteobnik anU Aber einen Einheit«- 
messer. 

Ein Überf)Ii( k flber den Inhalt lireader ZeHnhriften «nd einer B(t«hMr- 
•ebaa acbließen da« UefL — i. 



OiCtionnaire miütaire. Eocyclop^die des sciences militaires r6dio;6e 
par un comit6 d'officiers de toutcs armes. Librairie militaire 
Berger-Levrault et Cie. editeurs de l'annuaire de 
rmrin^ ato. eto. Farii 5, rue des Beaux-Arts, Nancy 18^ 
rae des Glaeis, 1902. 

Die 18. und 19. Liefernngr dieies militlriaehen Lexikon« halten sioh in 

dem Rahmen der bisher ersohienenea Hefte. Sie enthalten nlae Beihe sehr gut 
verfaßter Stadien fiber militüriscbe Themen, die, odenbar von g^f^wio^en Fach- 
nftnnern Terfaßt, den Zweok einea modernen milit&riaoheu Lexikons erfüllen 
lietfeD. 



Za otadbinu (FQr's Vaterland). Serbieus Käuipfe von 1804—1904, 
yon Andr. N. MilojeviÖ, Rittmeister und Adjntuit der 
küniglicbeD Qarde. Belgrad 1904. Verlae der Beduktion des 
^Rstnik**. 

Die Torliegeade Arbeit verdankt ihr Entatehen dem Beetreben des Yer- 

fassere, zur Erinnerung an die vor hundert Jahren erfolgrte Befreiung Serbien'», 
die besten Namen, der in den Kämpfen von 1804 — li^04 Gefallenen, zu einem 
patriotiseben Eiireaseielien in vereinigen. 

In 155 losen, Mographisclieti Skizzen werden dt» vorzBgliehsten Waffen- 
dienste und Heldentaten au« der Aufstandsepoche lö04— 1815 und den Feld« 
■Ilgen Ton 1876, 1877/78 und 1885/86 populir und amehanlieh verewigt. 

Der rpiche Inhalt un Episoden, sowie die Sorgfalt, mit welcher dieselben 
oft nur auf mUhsamo Art der mttndliohen Überlieferung entriMen wurden, endlich 
die dankenswerte ObjektivitSt bei Bebandfnng der im großen nicht immer er- 
folgreichen Ereignisse, sichern dem Werke auch außerhalb Serbien*» Anerkennnng 
und willkommene Aufnahme. Rittmeister Milojeviu hat biedurch die Kriegs» 
gescbichte «einea Lande« wesentlich gefordert. K r a j n o v i c, Oberleutnant. 

The Royal Engeneers Journal. Vol. 1 Nr. ^3. March 1905. Chattam. 
Royal Engeneers Institute Agents and printers: W. n. J. 
Mackay iL Co. Liiu. 

Die Fachseitsohrift der englischen Ingenieuroffisiere bringt vor allem 
einen Artikel über die letzte Expedition nach Tibet, der umso bemerkens- 
werter ist, als derselbe die offiziellen Daten der Regierung veröffentlicht. 

Interessant ist diese F^xpedition nur deshalb, weil sie sich im Hocbgobirge 
abspielte und daher besondere Vorkehrungen getroffen werden mußlen. Altf> 
fallend ist in der Ordre de bataillo die Dotierung mit Pionieren und Sapeorea, 
welche fast ein Drittel des GeieclitsatHndes betrug. 

Diese außergewöhnliche Stürke an teohniseheu Truppen war al>er nur an 
berechtigt, da die durchzuführenden Arbeiten — 300 km W»f;b,niten, forti- 
fikatorisobe Arbeiten bei den Posten der Etappenlinie, Brilckeubauten und 
Übertehifhingen — mit geringeren Kriften kaum mOglieh gewesen wXren. 

Am lehrreichsten ist die Finriehtung des Train- und VeqiflegsdieniteH. 
Der Kesaouroenreichtura Tibet« war weit Überschätzt worden, so daß die Expedition 
■wsimal snrilekgehen mvAt«. ^ feUte aiobt nnr an Nabrnngsmitteln, sondern 
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sogar an Brennmaterial, wtldMi Mm TaU» rom Ttttflasd« bmvl^braflbt 
werden maßte (HoUkohle). 

Je nach der Terratnknnfiguration waren aof der Etappenlinie Tenohiedene 
FOrderungsmittel, Rudis, Tmgtiere. Kamn, Bllffelwagen etc. in Verwendung^. 

Der Einfloß den rauhen Klimas maobte sich auf's äußerste fQiilbar. 
SchneefkUe und Stürme tobten den ganzen Wiuter bia in den April. Di* 
mittlere Tageatemperator betrag selbst von Juli bis Oktober in Phari -{- 8* 
in Düna — 3* C. Nachts traten fast regelmäßig FrOste ein. Die niederste Tob» 
peratur am 7. J&nner in Tang La (5800 m) beobachtet, war 27° C. 

Bei eioMD Verpflegsstand« von 4SO0 Mann Etappe, Vorrflckmif 

nach Lhama': verloren die Englünder nur 202 Mann an Toten und Verwundeten, 
dagegen 1082 Mann aus andern Ursachen. In letalerer Ziffer erscheinen 607 Mann 
tSwgw—haU, welelia iafolg« Mioitttiidiar EinllllaM teil« stMlieii, UOb erfcnmkm. 

Dyi^entorip. Pnpumonie, ErfriprOllftll, MUBMMilldhflit ud ^tt B«rfkrankb«ik 
erforderten die meisten Opfer. 

Bin «weiter sebr interesaenter Anfiati .Oonfrol of Train Movemeot* be- 
handelt das auf amerikanisoben Eisenbahnen gehandhabte System der Zags* 
instradierung und deren Kontrolle. Jede Linie wird in Strecken geleilt Aof 
jeder Streeke obÜMt die INrigierung der Zfige, llaaehinen nnd Wegen einnf 
and allein dem (Siief Tmin DeqptlMliar, weleker daflir andi die YersAt- 
Wertung trägt. 

Das Torliegende Heft bringt weiters eine neue Formel aar Bereohnan^ 
▼on Stahlträgern und Angeben inr Bereitanf^ von Portlandnement, femer Daten 
Aber die Ausrüstung der neuen 18- und ISpfündigen engÜMchen Kanonen. 

Der Abschnitt .OberNetzungen" und die Randschau ent^-*"'*'^ Bemerkua^n 
über Sprengwirkung des Dynamits, die Mitwirkung der cfld^ ** -•iielMa Eie«B- 
bahnen im Burenkrie;;:« und KatschIRge zur Vemiohturgf vor- „s. 

Erwähnenswert sind uns die Vorsohläge eines russisehen Autors nur 
Beevvenisation der oatribiriaeben Pionierbataillone. Bia lole^ ,4 Bataillon beateht 
derzeit aus dem 8t»b, 4 Sitpeur-, 1 Ponton-, 1 Telegraphenkompagnie, zwei 
leichten Brflokenequipagen und dem sonstigen Train (838 Pferde) nnd verlangt 
der Autor die Abirenaiinf der FmkIob- «nd TolegraphenkompagniMi nnd derea 
Zvaanmenaiebuif io eigene Fonnetioneo. Podjvkl. 
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Beiträge zur taktischen Ausbildu ig unserer Offiziere. I. Ofilzier- 
FelddieDttttbungeii. Anlage und LeitiiDg. Betpreohuog dnrch 
den Leitenden. BearbeitttO([^ durah die Fttlirer. Von Lits- 

raann. Generalleutnant und Direktor der Kriegsakademie. 
Mit Blatt Cosel der Karte des Deutschen Reiches 1 : 100.000, 
1 Croquis und 2 Skizzen. Vierte, verbesserte Auflage. Berlin 
1904. Verlag von R. Eisensch ni idt. 

£fi eingab tiioh in dieseu Bilttern schou wiederholt Gelegenheit, «uf Tor> 
stehende Arbeit hintnwei«en, deren erster Teil nunmehr in Tierter .«uflage vor- 
hcgt. Die höbe i^telhinff nnd die Pers^hiliolikeit des Verfasiiers bringen es mit 
sieh, daß mau der klaren, einfaehen und ti effeudan Pablüiation beeondere Auf- 
merksamkeit Kuwenden muB. 

Da» gesamte Werk bestt-ht ans Tier Teilen. Während im vorsteheadeu Hefte 
die Otrizierölelddien^tdbunptTi bexprochen werden, behandeln di« anderen Hefte 
die OeteclitHÜbung<>n mit kriegsstarken Zfigen, Kompagnien und Bataillonen, 
die taktischen Obnngsritt« und dns Stellen und Lösen tob taktiaeben Attffaben, 
MWia eine Einführung in den Betrieb des Krief^sspiels. 

Das hier vorliegende erste Heft enthält acht Aufgaben, von denen eine 
erti in dieser Auflage nen biaengetreleii ist Daß alle ne«en DieutTorsehriflmi 
TOlle Beachtung und Berflcknichtig^ung fanden, daß die neue Auflage eine gründ- 
liehe ReTision und Ergänzung erfuhr, braucht bei ein^m soloh aufstrebeuden 
Werkt jnias de« yarfassen, nieht basondan harroi^hoban sn wardan. 
Simtlialia Atil^abaD aiiid cahr tahrraleh. — e— . 

Ungarisch. Lebrbehelf ftlr den Oebraucb an k. u. k. Hilitir-Er- 
siebnngB- und Bildungaanstalten. Von Oberst Pa u k e rt nnd 
Hauptmann Wilncr. Schlußheft. Wien. Verlag von 
L.W.Seidel u. Sohn, k. n k. Hof buehhändler 1905. 
Verfolgt den Zweck, den ZögiingeD der Kadettenschulen 
eine Grundlage für die Erlernung der ungarischen Umganga- 
nnd Dienstsprache zu bieten. 

Das vorliegende Schlußheft bildet eine Fortsetsang des im Jahre 1903 
ers( hienenen ersten Talles nnd Ist demselben an innaran Warte voUkomniaa 

glaiebwert'g. 

Die beiden Verfasser — erprobte Fachleute auf dem Gebiete des modernen, 
indnkUven Sprach unteniehtes — trugen durch die sorgfältige Wahl das Obnngs- 
stofTes, den hoROiideren, an den Militär-Ersiebaugs- nud Bitdnngsaiistaltan vor* 
liegenden Verhältnisse vollauf Rechnung 

Dar snm Lelirer dieser Sprache berufene Offlsier gewinnt durch dieses 
Werk einen vorrUgliclien Behelf für den methodischen Vorganp beim Unter- 
richte, der Schüler ein wertvolles Hilfsmittel, sich diese Dienstsprache praktisch 
mnd ralatiT raseh ansaeignen. 

Es kann dieses Buch auch all denjenigen Kadetten nnd jüngeren Offizieren 
wMrmstens anempfohlen werden, welche bei ungarischen Truppenkörpern ein- 
geteilt, diese Uvgangsspraoba arlcman wollen. 

Hauptmann Rlehard Ungarnann. 

RMbHek auf den sQdafrikanischon Krieg. Von Oberst Camille 
Fayre. (Aus dem Fransösischen übersetzt von F. L.) 
Sonderabdruck aus der ^Schweis. Monatsschrift fUr Offiziere 
aller Waffen'', üuber & Comp, in Frauenfeld. 1904. 

Die Schrift basiert zum großen Teile auf den „MiUtlrisoban Batraebtangan 

Aber den Krieg in Südafrika" des Oberleutnant V. O 

Oif«nd«r Iii ttirwiMeatchAfü. Vareloe LX\l. Iii. Bacher Ad lelger. 3 

f 
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Nebst den soaet aoeh fenaanten Quellen acheint der Verfasser nur Nach- 
richten wirklicher Augenzeugen von beiden kriegfflhrenden Parteien ins Kalkül 
genommen zu haben. Dadarch bleibt dvr Aufsau innerhalb der Grenzen einer 
objektiTan BatraobtungdarWaffenwirkmigand wird aabr «npfiiblaaa* 
wart. B. Trimmal, UanptiBana. 



Las progres de Taviation depuis 1891. Par le vol plan 6. Par 

F. Ferber, capitaine d'artillerie. Avec 44 figures dans le 
texte. B r r e r ■ L e V r a u 1 1 & C i e., editeui 8. Paris 5. aue 
des beaux-arts. Nancy, rue des ^lacis. 

Das Jahrtausende alte Problem de« menschlichen Fluges, der einsigen 
PoribawaguBgsart, dt« daoi Menacbeo fsf enttbar dan TiarraiiÄa Ton dar Matvr 

verssg^ ibt und jedenfalls die schnellste, leichteste ui d ang'enehmste der Ue- 
weguugsarteii bildet, ist seit der Erfindung des Lnttballuns aus einer langen 
Lathai^ie wieder in den Vordarfrnnd dea manaebliahen Str^eas gatratan. 

Durch den ersten Aufstieg mit dem Warmluflballon war der Beweis 
erbracht, daß es überhaupt möglich ist, sich ttber die Erdoberfläche in die freie 
L«(t an arbaban und der Gadanka war nnn nahaliagand, Einriabtangan an ar> 
finden, welche auch den Flug in horizontalem Siuno nach beliebiger Richtung 
gestalten sollten — das lenkbare Luftschifif. Über ein Jahrhundert ist seither 
▼ergangen; die abrnteuerliebeten und nnrnflgliebsten Projakla wurden ardaabt 
uud teilweise versucht — ohne Kriolg — auch dio in den letzten Jahren mit 
viel Eifer, Lebensgefahr uud ü«ld;iutwand duruhgeiUhrtan Versuche Terschiadaner 
Lnftaebiffer, einen lankbaran Ballon bersnstellen, baban bis jetzt ibrZial nicht 
errtMcht. Neben der eben »kizzierten Richtung hat sich eine andere entwickelt, 
welche auf Qrund von Maturbeobachtungeu den Flug des Menachan sa ermöglichen 
tractttat und aicb die fliegenden Weaen der Tierwelt als Vorbilder «nd Objekte 
des Studiumä, »owie der NHohahmung genommen hat Hieraus entstand die Idee 
der Flugmaschine, welche ohne gaserfdUten Ballon entweder durch MuHkelkraft 
oder dnrek maaehiuaU-motoriMebe Kraft in Bewegung gesetst werden soll. Wenn 
die V«r»uclie mit dem lenkbaren Luftballon gegenüber solchen mit der eii;an^ 
Uchau Flugmasohiue bis zur Gegenwart mehr Erfolge aufzuweisen hatten, so 
will aa deunoeh fast sehainen, als ob die Zukunft der letatereu gehören mttsse 
und die LöHung des Problems mir durch sie erfolgen könne. Wührend dio 
Vögnl und Fledrrmäuse als organische Flugraiwehinen angesehen werden kf^nnen, 
gibt es iu der Natur kein Bei^piel dafflr, dafl ein Wesen, welches einige Ähn- 
Uehkeit mit einer gsserfüllten Binse hat, sich mit Hilfe dieser in die Luft erhebt 
und fliegt. Tiere, welche die besprochene Ähnlichkeit aofweixen, »ibd die Fische 
und die Idee des lenkbaren Ballons ist, entsprechend modifiziert, wohl für da^i 
Schwimmen auf und im Wasser (Unterseeboote) verwnrtbar, dürfte aber, iflr das 
Fliegen in der Luft angewendet, nicht zu dem erhofften Resultate lOhren. Die 
menoobliohe Muskelkraft in Verbindung mit geeigueteu Flugapparaten, die durch 
arstere betätigt werden, scheint nach durchgeführten Baraehnungen und Var^ 
auchen nicht auszureichen, um die La^t des eigenen Kf^rpers samt «lern Gewichte 
der Apparate in die Lüfte zu erheben und so bleibt als einzige Aussicht auf 
Erfolg ▼erMpraehauda yorriahtnng die Flugmasabina mit masobinalKnotoriaebom 
Astrieb übrig. 

Die zu be.Hj reeliende, kurz und prägnant geschriebene Publikation des 
französischen Artiii. riehauptmanns F. Ferber handelt nun über aina Boiha Ton 
Versuchen, welche in dieser Hichtung bisher und in letzter Linie von ihm selbst 
gemacht wurden und welche alle die Beobachtung des Vogelfluges zur Grund- 
lage haben. 

. iJer deutsche Ini:eiiieur Lilienthal begann 1891 n^oh langjährigen 
Studien und Experimenten mit der Konstruktion eine« Flugapparates, welcher 
e» ermöglichen sollte, ohne Motor sieh ainiga Zeit in dar Luft au arbaltan, 
J*"" *».'■ ^on einem Hügel, mit dem Apparate auf den Rücken peschnallt, gegen 
den Wind lief und danu von diesem gehoben wurde. Lilie uthal war von der 
l"! »osgsgangen, daS es maneha VOgel gibt, die alah ohn« FliicoU 

schlag oft atuadanlang in dar Luft lehwaband und kraiaaad arhaltaa. IM« Er- 
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klärung för diene Erscheinung, welche — eine gleichförmige ßeweeung der Luft 
TorausgeseUt — phynikaliscb unmöglich wRre, ergibt Mich durch die TataMche, 
dafl di« (lMobwindigk<^t da« Windes nicht gleiahfOnnig, Nondera fluktaierend 
ist, wie etwa die Hewegang der KAUchwolken aus einem Sohornxteine. In Qe- 
birg>gegenden und beitien Ländern gesellt sich hiezu das Vorkommen aaf> 
«teigender warmer Luftströme uud eine genaue Beobachtung hat gezeig^t, daß 
alle jene Vrtgel, welche in der Luff schweben oder kreioen. in den hezeiclmpten 
Gegenden vorkommen, während sie in den Ebenen der kalten oder gemäiiigten 
Zone fehlmi. Man kat auek gaaahaa, daß diaea Tiara im kai0en Flaehlaude ent 
naeh 9 Uhr früh zum Vornohein komnaB, zu welcher Zeit die f^onne das Auf- 
«taigen warmer Loft bereit« varaolaflt haL Die Versuche Lilien thal's und die 
apitarau ▼Ml Pilekar. Ckannta, Harring and Avary, dar Brfldar Wright 
und des Verfassers selbRt, beruhen hIIb auf dem Prinripe, daß erst da^t Gleiten 
oder Behwebeu durch die Luft erforsoht und gelernt werden müsse, so wie 
man etwa daa Sehwimman erlaraan naß, um dann aaf Qnud dar gawoosanao 
Er'ahruiigen, insbesondere bezQglich der notwendigen Gleichgewichtslage des 
Apparates und des in deiqselben befindlichen menschlichen Körpers zur Beigabe 
4ae Motors eehraitan so kOanan, welcher die aalbsttätiga Fortbewegung araiak. 
Ein solcher FlugappHtat besteht im allgemeinen aus zwei großen, paralMail 
und abereinander gestellten Tragflächen reo bestimmten berechneten UimenaioiiaB. 
lu dar Mitta dar Unterau- dar baidao Tragßiahan befindet rieh hingand oder 
liegend dar Luftsvhiffer, welcher durch Verschieben deü eigenen Körpergewichtes 
die Sohwerpunktslage des Systems nach Bedarf ändern kann. Außerdem sind 
noeh Steuerapparate beigegeben. Der Motor, welcher möglichst krittig im Ver* 
hältnis SU eeinem Gewichte sein muß, truibt eine FlQgelschraube. Erst in nenaatar 
Zeit ist es gelungen, im Petroleummotor eine Kraftmaschine zu konstruieren, 
welche den Anforderungen der Luftschiffahrt Genüge leisten dflrtte uud die 
letzten Modelle der Klugmaschinen waren mit solchen Motorf>n versahen. Ein 
derartiger Apparat der Brüder W ri gh t wsr am 17. Dezember 1903 im Stande, 
sich 59 Sekunden gegen einen Wind von 10 m Geacuwmdigkeit in der Luft zu 
•rbalten und das genaunte Datnm baaaiahnal dan denkwürdigen Tag, an welchem 
aina mit Menschen I besetzte Flugmaschine zum er^ten Male wirklich gefluj^'en i.st. 

C'apitaiue Ferber versah seiuen Flugapparat mit einem Motor von »echs 
Fferdekräfteu bei 50 kg Gewicht pro Pfardakraft, kunnte aber seine Versuche 
versohiedenar Umatinda haibar vor Anagnba der TorUegendan Arbeit nieht 
begiiinun. 

Die Fiugübungen werden jetzt in einem ABrodom durchgeführt, wodurch 
die Gefahr für den Luftschiffer behoben und auch eine Bescbädip^unfr des 
Apparates vermieden wird. Das Aärodom besteht der ilaupisache nach au:i etuer 
18 m bohan tSiule in Eiffeifconstraktion ond trigt an ihrar Spitaa einen 80 m 
langen Wagebalkon, an dessen einem Ende der Flugapparat durch ein Draht- 
aeili welches Uber den Wagebaiken läuft uud ein Gegengewicht trägt, frei 
aebwebeud im Ratim erhalten wird. 

Wenn auch da» Resultat aller dieser bi.sheripon Versuche kein in die 
.Augen springendes ist, so läßt sich duch nicht verkeuuen, daß der Weg zum 
Ziele bereits ▼orgaaaiahnat eneheint. Der geennde Optimismne, der aus den 
Ausführungen des Antors spric)it, kann im Vereine mit der Kühnheit und Be- 
harrlichkeit der Männer, die sieh an da« stolae Problem herangewagt haben, 
wohl anm Erfolge führen, ein Wnnseh, dar aieh nnwillkArileh aufdrängt, wenn 
man die Folge von gefahrvollen, oft tollkühnen Ver.su« hon Hberbliokt, die schon 
manches Opler gefordert haben und dennoch unentwegt in die eigene Kraft 
Tertranend, mutvoll fortgeaetat werden. 

Dem Problem der Flugmaschiue wurde auch in Österreich vor nicht 
laug Tergangener Zeit rege* iutorease augewendet. Von den bezüglichen Arbeiten 
worden beaondera die vialvnrspreoh enden Varanefie des Ingenieurs Kreß in 
der Öffentlichkeit bekannt. Leider ist es nun wieder still geworden, die Fort- 
Setzung dar Versuche »oheiterte nicht an der Aussichtslosigkeit bezüglich des 
Gelingens, sondern nur wegen des Mangels an Geldmitteln. Dieser Umstand 
araeheint um »o beklagenswerter, aU hieduroh eine Summe von Erfahrungen 
und Kenntnissen nicht verwertet werden kann und, vielleicht nahe am Krt<dge, 
für immer verloren geht, obwohl die erforderlichen materiellen Mittel gar keine 
beaondera Hohe emiehan, aondarn im Ueganteile ralaiiv gering siud. C. 
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Th© milltary Interpreter. Sammlung von englischen Übungsstücken 
mit Löxungen zur Vorb«'r('itung auf die militärische l)ol- 
metscherprüfuog. Zum Selbstunterricht zusammengestellt von 
▼on Jeoklin, Oberleutnuit im Grenadierregiineiit Priiii 
Karl yon Preufien (2 Brdbg.) Nr. 12, kommandiert rar 
Kriegsakademie. Berlin 1904, Verlag von A. Batb| W. S. 
MohreiiBtrafie 19. 1 K 50 h (1*25 M). 

Der Verfaimer benbsiebtig^ in »wei Heften den Stoff für di« militHrisch« 
Dolmetaoberprafung iu Deotacbland au behandeln und awar im eraten Hefte 
i«ii«n fBr dl« ««brillUebe, im «weiten den Ar die mflbidKelie PHIftiiif. 

Das soeben erschienene erste Heft rerffillt in vier KR])iteI, dfren er>tes; 
Briefe, daa aweite: Verletaungen des Völkerrechte«, das dritte: militüri^obe 
Vortrlg» nad endlleli dae vierte Kapitel ! Proidemationett, Erlleae and aonitig« 
Bekauntmncliun^en im Kfindenland rnthKlt. 

Das Bflcblein ist jenem Scbarfenorts: L'kiterprete militaire ähnlich, 
▼on Jeeklin'f Arbeit kann «nteren Kameraden tut See nnd allen jenen, 
welche «ich mit der englischen Sprache be?*cliSfti|fen (Olfi/ieri- flen höheren 
Geniekurses und der Artillerielmpp«) wttrmstens empfohlen werden. Vielleicht 
wira M nwedoBlBigw den eafliNhMi Text vom de«tMli«i voHkiMmen m 
trennen «ad iha mb SohluM« dea Bftehleina vereint an briagan. — b — 

Lehnerts Handbuch fQr den TruppenfQhrar. Für den FeldKebratich, 

Felddienst, Herbstübungen, Übungsritte. Kriegsspiel, taktische 
Arbeiten, Unterricht. Vollständig neu bearbeitet von Im- 
manuel, üauptmaun, zugeteilt dem Großen GeneraUtab. 
23. Außage 1905. E. S. Mittler und Sohn, Berlin. 

Die Neuauflage dieses von Immanuel neu bearbeiteten Handbuches 
gewihrt in der praktieehen Zosammen Stellung einen leichten Oborbltck Ober die 
Gliederung' iiml die wesentlichsten Feldvorst-lirifton des deutschen Heeren. Zur 
rafioheu Urientierung für den Vergleich mit unaurer diesbezUgüoben Nummer ist 
das Haiidbueh sehr empfeblenswert. ~r-> 

• 

Aus den Erfabrungeii einet ReglmentskiNMUinilaiitan dar Infanterie. 

Sonderabdrnck ras ^Danser^s Anneeseitnag''. 

Die fOnf bin sechs Jahre wübrende KommandofOhrung eines Infanterie« 

ref^imentes berechtigt von Krf.-ihrungen an K|irecben, welche »ieb ein Reginantt- 
komnianilan; in dieser Zeit r.u sammeln Gelegenheit hatte. 

Solche Rrfniirnngen gibt die Torliegende Brotelilire, imoh einem den 
gcmmten Wirkunp!<kre;s des Regim©ntskoromand;inten nrofat<«onden System 
geordnet, wieder. Mit kUrem Hlick, mus Tatsficblicheni gescltöplt, kommt ihnen 
volle Aktnalilftt an. 

Ihrem We-en nach rerl.'tlleii die pepehenen Anregungen in »wei Kate- 
gorien: 1. in solche, dert.<n Iie»li»ierung ganz in den Wirkungskreis des 
Rpgiraent'kommandanlen füllt und 2. in «ine lange Reihe von WQnseben, deren 
ErÄUb.'irkeit zumeist eine Vermehrung' der (Jeldmittel orfordert. 

Ad 1. Zu erstert*n gehört das, was in den Abscliuitten 1 bin IV in an- 
treffender Weise von der tnktiarben Avabildang des Begimente«, von d«r tb0O- 
reti^' Im n Fortbildung der Qffiaiere und Kadetten, dann von dof Initrviemnf 
der Ku>erveofH»t«re und -Kadetten gesagt wird. 

Nnr in twei Pankten. d. i. hinsienilieh der Dnrebfflbrnng d«r Aae- 
b i 1 d u II e in k ri e ^ ni H ß i gen VerbÄndeii vnm Znir an und liinsichtlieh der 
TieliMch erwähnten Übungsprogramme »ei der Ansicht des Verfacsers eine 
teilweise modifiKier'n Meinung gegennbergentellt. 

Die takli'sclie Au-bil'hiiig des Regin)entes muß die IndividualitKten der 
KompMguiekommandanten verwerten und sie kann es, wenn wir, wie der Autor 
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an anderer Stelle mit Recht hervorhebt, in unierer lofaDterie eine große Ans&hl 
tflcht'ger Kompagntekonnandantoii bcsiti»n. Wi« 8on«n aber die«« wertTotlen 

IiKlivi.iurilitiiten /nr (leltuiijr kommen, wenn die vier Friedenskomyi/tpuien eines 
Bataillous grundsätslich su einer Krieg»kompagnie rereint nach einem vom 
BataUlontkoBinandanten an enfwvrfenden Programm tu arbaSton bittan. 

Während der ersten Ausbildung kommt aa wobl mehr darauf an, dafl dar 
Sohwarm and Zog lerne, wa« er an tan habe; die TolUn StMndo sind noch 
weniger von Belang. Fflr die Zngsa n sbil d u n g wird es sich daher empfehlen, 
die Kompa{;nie in xwei Zflge su gliedern, Ton denen der eine durch den Klteren 
Sultaltertioffizier AelbstHndiif nnd der andere durch den jOnfferen Subaltamoffiaior 
unter l.eitur g des Komp»f;iiiekommandanten ausgebildet wird. 

Fflr die Kompsgn i ea us b 1 1 d u n g hingegen erscheint es riobtig, daß die 
der KriegHgliederung entspreolienden Einheiten vorhanden seien. Dem wird ent- 
sproeben, wenn je swei Kumpagnien zusammen im gegenseitigen Einvernehmen 
der Kompagniekommandanten flban. Gagen Ende dar betreffenden Aanbildnnga- 
perioile mit Kriepsfllnden vorfjeiiommene ('Tbungen werden dann peeii/net sein, 
die aus den größnren 8tänUeu reaultierenden Keibuogen erkennen und beseitigen 
an lernen. 

Je niolir flbende Einheiten vorhanden sind, desto muhr Zups- und 
Schwarmkomniand.tnten kOnnen gleiohseitig geschult werden und auch das ver» 
diant Beaehtung, wenn man abcXhIt, wer allaa Im Lanfe einea Cbnngajahrea 
iiD Rahmen der Kunjpapnio peschult werden holl. Die xnr Instruierunp der 
Reserveoffisiere an den Nachmittagen su yerwendendeu Instruktionsattge sind 
rächt swaokniBif aber nicht anaraiabendi aehon deahalb niebt, wail nam ainar 
anstrengenden vormittägigen Übung für den Macbmittag niebt mahr Wal pbyaiaelie 
nnd geistige Klantizität erübrigt. 

Bezüglich der Obungsprogramme liefle sich die Durchführung der Rekruten- 
nnebildung nacb einem einheitlichen, vom Ragiment»kommandanten entworfenen 
Programm mit dem auCppstellten Prinzip, die Individualittiten der Kompapnie- 
kommandanten zur Geltung zu bringeu, kaum vereinbaren. Überhaupt ist bei 
nnaerer Aasbildung noch etwas zu viel von Programmen die Rede. Das Pro- 
gramm für die Kompagnieatisliildiing liegt in der Erfahrung des Kompapnie- 
kommandanten uud nicht in einem rubrizierten Schema. Viel wertvoller wäre es, 
wenn daa Programm die Form einea Tagebncbes annebmen wttrde, in welcbea 
das tapwoiso Geübte einpetrapon wird. Hlättert d.um lier Kompagniekommandsnt 
in demselben am Ende jeder Woche zurück, um zu sehen, was er bereits geübt 
knt, dann wird er bald im klaren «ein, was nun aweekmifiig au die Rmhe 
kommt. 

Nicht berührt ist in den „Erfahrungen eines Regimentskommandanten* 
die wichtige Frage der Aasbildung dea Unterolfiaiersnachwnchaea. Ziemlieb 

allpemein geht jetzt die Strömunp nach einer bedeutenden Erweiterung der 
Unterotfiziersbildungsschalen; gewichtige Argumente Ueüen sieb aber auch da* 
gegen geltend machen. 

Ad 2. Die in den Abf^chnitten V. bis IX. entwickelten Wflnacke bringen 
scharf pointiert zum Auhdrurk, was in der Handhabung des inneren Dienstes 
uud der zahlreichen admini>trativea Apenden nutiftte. Der Umstand, daß mit 
der Einführung der zweijährigen Dienstzeit manche der hier berilbrtan Fragen 
ihre Heacbturip wird t^nden müssen, erhabt aaob dieae Er^rtemngen Ober daa 
MaO frommer Wünsche. 

Eine im gausen autrfifende Cbarakteriaiemng der Ofßsierskorpa der 
Infanleriareg imenter besebließt die ancrkennenawerte Arbeit X. 

Die Wehrmacht Bulgariens auf Grundlage itirer Entwicidung. Dar« 
gestellt TOD R. W e i 6. KooimiBuonsTerlag von L. W. Seidel 
und Sohn. Wien, 1904. 

Der ▼«rfasser gibt ein antreffendea Bild iber die Entwicklang nnd die 

pepeiiwÄrtige Orpani;*ation der bulparisi lieii Wp)irn rn lit. Die zahlrt idit^n Be- 
radinungen und Daten, welciie zur (iruudiage der Kcchnuugeu dienten, sind 
mit vielem Fleiße susarameftgeütellt nnd trafen weaentlich aar Erbirtang der 
militlriaehen LeiatongaAbigkait Bnlgariena bei. 

Otgaa der MOItlrwls»eBteluiftl. Vetetne. LXX. Bd. INS. Bfleher-Aaaeicer. 4 
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Kriegsgeschichtliche Beispiele des Festungskrieges aus dem deutsch- 
französischen Kriege von 1870/71. Von Frobenius, Oberst- 
leutnant a. D. Neuntes Heft 1904. Verlag von £. S. Mittier 
& Sohn, Berlin. 

in diesem Hefte behandelt der durch die bisher erschienenen Teiipubli- 
kalionen dieses größeren Werkes vorteilhaft bekannte Autor den Artiilerieani^riff 
f6gen Paris und bespricht auf Grund dar örtlichen Gliederung alle Tnile des- 
selben — nUmlich den Angriff gegen die äüdfront, jenen gegen die 0*t- und 
den gegen die Nordfront. 

Da die Mafiaahmen fflr diese Angriffe von zwei Terachiedenen Ober- 
ICMUnando's gegeben werden, bietet aioh dem Verfasser aueh die Qeiegeabeit, 
die Anordnungen des Oberkommando's der dritten Armee, welche den Sfldangriff 
SU leiten hatte, jeoen der Maasarmee entgegensoetellen und wenn bei diesem 
Vergleiche das Oberkommando der dritten Armee sehleoht wegkommt, so ist 
die«, wie die bezüglichen, äußerst interessanten Darlegungen des Verfassers be- 
weisen, vollkommen gerechtfertigt. Oant richtig wird hervorgehoben, da0 daa 
Oberkommando der dritten Armee sieh eigentlich der Nichtbefolgung eines 
königlichen Befehles schuldig machte, indem Blumeuthal, statt alle Ein- 
leitungen rar den Angriff zu treffen, Erwlgnngen Aber deeten Möglichkeit an- 
stellt und ohne weiteres ist dem Verfasser Eucastimmen, wenn er sagt, daQ in 
den leitenden Kreisen Ratlosigkeit, infolge totaler UukenutniM des Festuugskrieges, 
▼orgeherrscht habe. Eh wirkt wohltuend, daß sich mit Frobenius abermals 
ein Schrifl^teller gefunden hat. der der Wahrheit rücksichtslos •/.um Durebbruch 
verhilU und für die Festungsartillerie und deren bisher viel au wenig gewürdigte 
Tätigkeit eine Lanae der Anerkennung einaetat. 

Alle dem 8fidangriff geltenden Betrnchtutigen rind Infient behenigfiw* 
wert und verdienen nligemein gelesen zu werden. 

Viel Kielbewofiter aeigt sich die Leitung der Maasarmee und das wird 
auch vom Verfaaeer in gelffliirender Weiee berrorgeboben; doeb kOnnea wir 

un.«* mit einifren Bemerkunpon, welche die Maßnahmen dos Oberkommando's, 
busiehungsvveisi" das Verhalten des Verteidigers kritisieren, nicht befreunden. 

So betniingelt Frobenius, daü nach Vertreibung der französischen Ge- 
eehtttae vom Avron nicht der Angriff gegen die dahinter gelegenen Forts fort» 
pe«et7t wTirile. ein Vorgehen, welche«« nach unxerer Ansicht nicht einfach ge- 
wesen wäre, da es die vorherige Einnahme von Bondy und Drancy notwendig 
gemacht hätte. Ebensowenig kOnnen wir die Ansieht über die so iiesonders nn* 
gOnstipe und den Unwert der französischen Stellung am Mont Avron 

teilen, denn insolange Bondy und die Halbinsel von St. Maur in frauzösischen 
HInden waren, konnte von einer umfassenden Wirkung des Angriffes gegen den 
Mont Avron eigentlich nicht die Rede sein. Im Obri^ren hat die Stellung am 
Avron den Angreifer zum Aufmarsch der schweren Artillerie gezwungen und 
da der Batteriebau am 21. Deiember begann vnd erst am 28. die Poeition tob 
den Franzosen geräumt wurde, hat sie den eventuellen Angriff gegen die H.tupt- 
werke immerhin um siebcu Tage hinausgeschoben, also zweifellos Positives ge- 
leieteL Gar ao aehr Terdammenawert war also die Einriehlnng der Slellang an 
Attou nicht. 

Von besonderem Interesse sind di.3 Schlul3betracbtungen. 

Wenn auch nicht der Auffassung beigepflichtet werden Itann, daß die 
Anstrengungen der Artillerie fast nichts beigetragen bitten, nm den Fall der 

Fe.-itiing herbeizniUhren, denn hiemit wäre der moralische Einfluß der Feuer- 
eröffnung einerseit:« im gttoaiigen 8inne auf die Eiurchließungsaimee, auderscite 
im deprimierenden Sinne auf die Eingeschlossenen negiert — so sind alle tibrigen 
Darlegungen dieser Betrachtungen gewiß sehr zutrelTend und lehrreich uml 
sollten die sieh daraus ergelienden Folgerungen bezüglich Angriff gegen feste 
PiXtse und deren Verteidigung, dann sp'^ziell bezüglich Vorbereitung der 
Festungen im Frieden, allgemein beachtet werden. Es klingt wie ein Mahnruf 
an die verantwortlicfien Faktoren, welcher durih die Kimpfe um Fort Arthur 
eine blutige illustralion erhielt. 
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Voa einigen BtUisüsoben Fehlern abgesehen, welche wohl leiuht lu rw 
fMidcn (•wMwi wftran. itt dahar dioM« H«ft «la ein« Tortttgliehe, sehr 
••npfehlaiMiwwto Arbeit mn baMioboan. IL— 

fieographia der Balkanhalblnsel. II. Bd. Die Militargeographie 

Bulgariens und Ostrumeliens. Von Milivoj J. Nikolajevic, 
k. serb. Oberstleutnant des Oeneralstabskorps im Kuhest. 
Belgrad 1904. D. D i in i t rij e v i (Iü serbischer Sprache.) 

Der Autor, langjähriger Lehrer an der MilitÄrakadamie sa Belgrad und, 
wi« es Mhaiut« ein in Serbian nicht nnbeliabter MtlitirtebrHIiteller, bat sieh anf 

wiederholtes Drängen seiner Kameraden und Schüler entschlossen, seine seiner- 
Beitigan Vorträge über Milit&igaographia in Druok su setsen und dar öffent- 
Uehlteit ra fibergeben. 

Das rorliegende Bach bildet den zweiten Band diese« Werkes — der 
•rata ist uns nicht Eugekonimen — und umfaßt Bulgarien und Ostrumetien. 

In dem ersten, dem beschreibenden Teile dieites Bandes schildert der 
Varteeer in einer iaßerdt übersichtlichen Form und sachlichen Art, bei üe- 
nfitcung' des bebten verfügbaren Qnellenmaterial.s, die allgemeinen geographischen 
Terhftlinisüe Bulgariens und Oütrumelien's und entwickelt ein recht anschau- 
liches Bild des Fürstentums. Zur leichteren QDd rasoheren Orientierung über 
ilie Hilfsquellen, ilie Topographie, Ver^-altung etc. des Landes, insoweit sie das 
besondere militärische Interesse in Anspruch nehmen, streut der Verfasser an 
BMaender Stelle eine Menge etatistiacher Daten ein und regt dadureb au wMteren 
Betrachtungen an. 

Die Art, wie der Autor den aohwierigen Stoff in knappen Worten aus* 
«inandereetat und Terarbeitet, IlSt allein eehon den begabten Lebrer, der daa 

Nebensfichliche von der HauptsHch»» /.u trennen weiß, durohfdhlen. Noch mehr 
•dokumentiert sich die Begabung des Autors im swaiten Teile seiner gediegenen 
Arbeit, der die kritisohen Betrarbtungen naoh Krieguebaapllteen gegliedert, 
«nthUt. 

Die Schlüsse, die der Autor nach der kritischen Betiaobtaog da« nord- 
l)ulgarischen und des ostrumeliichen KriegssehaupUtaes id^t, aiad darebaae 
daa £rgebni.<^ richtiger Beurteilung und raebllober Wflrdigaog der ntUtlr* 
^Ograpbischen Verhältnisse dieser Räume. 

Eine kleine Bemerkung können wir leider nicht unterlassen. Der Autor 
#oebt durch Anführung zahlreicher kriegsgesehichtlicher Beispiele seinen An- 
sichten beweisende Kraft zu verleihen, aber der Effekt wird deshalb nicht 
größer : wenige und uusfüliriiuhe Beispiele wiireu besser am Platse. 

Wir sweifelo nicht, daß das neue Buch NikolajeTiö' seinen Weg 
nuieben und die vwdiente Anerkennung finden wird. WL T— 'd. 

Aber Geländedarstellung in Karten, von VV. Stavenhagen, 

k. pr. Huuptiiianu. Auch als Sonderabdruck bei C. A. 
S c Ii \v e t s c h k und Sühn, Berlin lÜÜ-i, uröchienener Auf- 
satz der Zeitscliiitt „Das Weltall". 

In diesem — hauptsächlich fUr die für Erdkunde und Terraindarstellung 
elcb interewierenden Kreise geschriebenem Aafsatie bringt der als karto- 
graphischer Schriltsteller bekannte Hauptmann S t a v p n h i p e n nach einem 
historischen BUvkblicko eine — durch Texlekissen und Ausschaitte aus öst.» 
nng. MilitXrkarten nnterstfltste — gut orientierende Abbandlnng Ober die anr 
Darstellung der Bodenforinen in Anwendung slehendtMi Mellioilen. Zutreffend 
weist derselbe darauf hiu, daß keine Darstellungsmauier alle KartenbenUtser in 
gleichem Ma0e berriedigeu kann, da ja der Zweck, welchem die be- 
treffende Karte hauptsächlich dienen soll, — ebenso wie für die 
Wahl des Matt^tabes — auch für jene der Daratelluuffsmethode in erster 
Linie eutscbeideod iat; ein Ornndiata, der bei Verwendung von ICUtttr- 
Inrten aeitena Touristen ete., wenig beachtet wird. 

4* 
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Dem W«rtr«rgleiehe dar ▼•■«•liiedenen Methodra hfttte es besondw» 
ger^ir^nt. wenn einige der Karteuausaeboitt» dflOMlboB TwndnabMliaiU in Twr- 
acbiedener Manier gebracht bälteo. 

Za iMriehtigen aind pag. 4 and dl« Angaben, wonaoh für di« flat-nng; 

MilitHrkarten eine bis 75 Grad reichende Srliraffenskala bestehen «oll, dabin, 
daß selbe — seit oabesu 50 Jahren — nur bi» 4ö Urad normiert iat K. 



Das angriffsweise Gefecht im Geiste der tal(tisciien Vorschriften. 
Für die k. u. k. österr. uo^. Ariuee. Eine Reglern eotsstudie 
Uber moderoe Gefechtsführung und Durchfahrung. Von 
HauptmiDD Joaef Pntsker, Wien. Verlag von L. W« 
Seidel u. Sohn. 

Das vorliegende Werkeben kOnnte auch den Titel fflhren: Chronologiaehe 
Aneinanderreihung aller auf das angriffiweiae Gefeobt Being habenden £e^e- 
■lentbeit im m u n ge n . 

Damit ist auch der Inhalt klargelegt. 

Das Studium der Reglements der drei Hauptwaffen und jenes über den 
Felddienat bildet die Grandlsge jedes Taktikt«tudiums. Wer aieh nun der 
Arbeit dieses Znaammenauehens der reglementarischen Bentimmangen Ar da» 
angriffaweiae Qefeeht nieht untersiehen «rill, der bendtze di^en Anssug. 

Hauptmann Heinriob Sobulbof. 

Oer Kanonier, Fahrer und Geachfltif&hrar dar Fußartillerie. Dritte 

Autla<;e. bearbfMtet von Biermann, Leutnant im Hohen- 
zoUern'schen Fuüartillerie-iiegiiueJit Kr. 13. Berlin, 1904. 
E. S. Mittler & Sohn. 

Das Torliegende Buch enthält in 192 Seiten alle Dienstvorschriften nebat 
kanten Erliuterungen, deren Kenntnia für den Kanonier, Fahrer nnd Oeeehlta- 
fBbrer der deut'fchen FtiBartiilerie notwendig oder tum besseren VerstRndnis 
seines Dienstes vorteilhaft ist. £s amtaßt demnach, wenn mau unsere Beseich- 
nnngen anwendet, da* für dieee Maanaehaft Wiaaenawerto ana dem Dienet* 
repleraent, den Wehrvorschriften, der Heereflorganisation, dem Waffenwesen, 
Artillerieanterricbt und Pferdeweseu. Der Stoff ist gut geordnet, leicht faßlich 
nnd aberriehUieh snaammengestellt, 8 bunte Tafeln, 11 Vollbilder nnd 129 Ab- 
bildungen im Text unterslOtzen das Verotändnis. Durch Mei-npiele aus der Kriege* 
gescbiohte, dann durch die Uesobiohte der HohensoUern und dea prenfiia^ 
dentaeben Heerea wird der Patriotiamns gepflegt nnd so iat daa Werlt ein 
sehr j)rRkti«clieH Handbuch fflr die Mannschaft der deutschen Fußartillerie j 
ea wird sicher, wie ini Vorwort gewttnacht wird, dasu buitragen, dem Soldaten 
^e Dienatttenntnia en erleieiitem. 

Aber auch als Instruktionnbehelf fUr Offiziere und Unteroffiziere in d«n 
Maansobaftsschulen wird dieses kleine Hoch aus den angeffthrten Gründen eine 
gttte Verwendung finden. Es wäre nnr sn wflnaoben, daiS für unsere Sotdalaa 
Mhnliche Handbtteher sneammengestellt und ausgebreitete Verwendung findeo 
worden. Kudolf von Portenachlag, Haaptmann. 



Taschenbuch für die Feldartillerie. Herausgegeben von W erni g k, 
Major und Lehrer mn der FeldMliUerie*Sehiefi«chule. 20. Jur- 
gang 1905. Berlin 1905. £. S. Mittler & Sohn. 

Der 20. Jahrgang dieses aaoh in der österreichisch - ungarischen Feld> 
artillerie bekannten, aber noch su wenig verbreiteten Tasebenbaehee hat in- 
baitfieh eine TSlIige Umgestaltung et fahren. Daroh Fortfall der Bestininiange» 
allgemein militärischen Inhaltes ist Kann fBr neue Abeehnitte ledigUeb artUler- 
iatiaeben Inhaltes gewonnen worden. 

Der Abschnitt: «ächießen and Feaerleitang in der Abteilung" — Batterie* 
diTiaion — iat gans neu und enthält drei Aufgaben fOr Kanonen« und Uaulntn- 
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abteilanj^en uod eine Aufgabe, welche nur ron Haubitzabteiliingen getOst 
wtfdM kann. 

Die:«e AnfgHben bilden eine wirklieh wertvolle Erweiterung des Taschen- 
bnehes, An Khnliclie Aufgahnn in deutscher Spraciie. meines Wiaseus, biahrr 
noch nicht erschienen aind ; sie zeigen, wie di« AnsbiMung der BattefiadiTiaion 
— des Regimenten — beim Geschdtzexerzieren, und als Vorbert^itung fQr die 
SebieOQbung vorsiobgelien soll, und wie die Sohieliilbuugeo in der Batterie- 
divirion — im Regimente ^ organiaiert und geleitet werden nflasM. 

Weiter enthält das Tascli«iil)uch uoch 20 Schießaufgaben fflr Kanonen- 
and Feldhaubitz- UHtierien und fUnf Aufgaben, welche nur tou Feldbaubits- 
Battorien f«llMt worden kOnnen; wenn aooh die LOtnngen nnd BeapreehunfMi 
dies^T Aufgaben fflr uns nicht zu verwerten sind, da unsere Schießregeln gegen- 
über deu Deutschea prinzipielle Unterschiede aufweisen, so geben doch die 
Aufgaben enlbat Tiel« Anhaltspunkt« Ar die Zneanmenttellnng von Obnngen 

io dar Hntterie. 

Von anderen Abschnitten führen wir noch an: Bemerkungen der Inspektion 
d«T Feldaitillerie ttber die SehieBaasbiidung vom Jabra 1896 bis ainsehlieSlieli 
1908, nach Stoff ufid Jahren geonlnet ; der Zufrftlhrer Zugkommantiant — 
in der Keuerateilung; der Hilfabeobaohter ; der ZielaufkUrer; der Melderetter 
dar Oellndeanfkltrer nnd vom Abschnitt ManSvor nnd Oefeebt den Teil B: 
Sobiedsriohter und Btnirteiiun^ der Arlilleriewirkinig im Gefecht. 

Wie aus d eser aassugsweisen Ajigabe des reichlialtigen iuhaltea aa «r- 
aebeo, trigt das Ta^ebenbaeh hattpCaleblieh dem praktisehen Dienet« der Void- 
artillerio Kechiiung. ist daher auch fflr den nicht deuuchen Feldartillerieoffislar 
brauchbar und da wir ein fthnliches Taschenbuch nicht benitEen, so muß man 
dieoem auch bei uns die möglichst grtffite Verbreitung wQnMohen. 

Joaef Tomio, Obatlt 

Natürliche Reitkunst. Nach Papieren eine.s passionierten Reit- 
iehrers herausgegeben von *'*. Zweite erweiterte Audage« 
Berlin 1905. E.S. Mittier & Sohn. 

Das neu erflcbienene Werk „Natürliche Reitkunst", zweite Autiage, ist 
•in aof den fin}a> hsteu ErfahrangesÜtzeii und Tatsaohen aufgebautes Dressur- 
System, welche» diu vollste Eignong fttr die Abfiohtang jonger Pferde io der 
Kampagaereiterei boHitzt. 

Der anonyme Verfasxer diesen Werkes, ein passionierter Reitlehrer, fuhrt 
uns in fdnf Kapiteln die Mittel an. dtirch welche auch ein Durchschnittiireiter 
in kttrzest'fr Zeit sein Pferd iu allen (iitngen bdi ausreichendem Oleichgewicht 
«ad genflgendor Darehllasiglteit abinrichten vermag. 

Wenn atirh dieso Mittel und Wetri', die der Verfasser anführt, keine 
neuen sind, so gebührt ihm dennoch die gröüte Auerkennung dafdr, d&fi er 
gana desldiert und wiederholt es cum Avadraek bringt, da0 man ein Pferd «von 
Elaton nach vorti" 7.U arhpitnn hat und nicht umgekehrt. 

Die TtttAacIte, dnÜ der Schwung im Gange von hinten kommt, war aller- 
dinga acbon im grauen Altertum bekannt, denn achon der Athenienaor X «n opbo n 
gibt in .sein«>rn Heitbnohe genügende Andeutungen ü'^er die Notwendigkeit Vnd 
die Art der Bearbeitung und Anabildung der Hinterhand an. 

Erat in der nenetten Zeit, alao in der modernen Seiterei, iat man Tiel* 
fach von dieoem ein/.ig ricbligeu Prinaipe ^Arbeite dein Pferd von hinten nach 
▼om" abgewichen und dadurch, daA man die Boitbüoher solcher Reiterkorjrphtten 
wi^Killla, Steinbrecht und Plinsner schlecht Teratanden hat, an der 
falaehon Arbeit von vorne nach hinten iihergegangen. 

ZonXcbat sei hervorgehoben, daü der Verfasser aich bei aller Erfahrenheit 
Qttd Saehkenntnia von jeder eufdringlioben ReobthaboreS ferabilt, daß er andere 
Meinungen ruhig bestehen iMQt und nur das erOrtert nnd klargelegt, wan er selbst 
auf Onind eingehender praktischer Erfolge als tiaumstSSlich festgestellt hat. 

Seine Ausführungen sind so klar und flberseugend, dafi man das Oefllhl 
«od das Beitreben hat, seine eigeneu Fehler zu verbessern. 

Wer hätte Holohe nicht, und wer würe nicht dankbar, wenn ihm Finger* 
aoig« gegeben werden, solche zu vermeiden! 
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Jeder von ans allen hat oaeb Verdauung der oder jeuer HeitlektOre Ter» 
Auclit, auf dem oder jenem Wege zum Ziel zu kommen, dem einen li.it die^e, 
dem anderen jene Abricbtungtimetbode heiser sugesa^ — denn viele Wege 
fahren nach Rom, nnd nur einer ist der kflrseite! 

In d<-m Hiicli»« .Natürliche Keitkunst" schildert uns der Verfasser ein- 

Jehend die Tätigkeit des Kückens und seines Einfluases auf den Gang, erörtert 
ie Bedeatang und Wiebtiskeit, aowie die Aoafllhrniig der BeUentektionen bei 
der Dressur des Pferdes uiui übergeht eingebend auf die Lehre Ober die na* 
geborene Scbiefe des Pferde«. 

Wenn wir auch von der gleiehen Aneehannng anagehen, die. nebenbei 
bemerkt, auch nicht neu ist, daß bpi vielen Pferden eine Seite (gHwttbnlich die 
rechte) schwieriger als die andere zu bearbeiten ist, so können wir doch der 
Behauptung dea Renrasgebers nicht beiatimmen, als bitte flberbanpt noeb nienaad 
ein gersdeü Pferd geHt'hen. 

Unserer Ansicht nach widmet er der angeborenen Schiefe des Pferde» in 
sw^ Kapiteln flbemSßig viel Raum and miflt ihr Tielieieht mehr Bedehtung zu, 
ala eie e.-« verdient. 

Im allgemeinen aber iat die «Natttrlicbe Ueitkunst" ein wissensch^ftliehea 
und Idinrelebee Baeh, welehea ala eine vortreffliehe and wertrolie Lektfire be* 
•ondere dea erfkhrenen Beitern empfohlen atf. D. Maajka, Biltmeieter. 

ViBrteljaliresliofle für TruppenfQhrung und Heeren kundt. Heraus- 
gepeben vom Großen Generalatabe. 1. Jahrgang 1904. 

3. Heft. Berlin 19ü4. Ernst Siegfried Mittler und Sohn, 
königliche HolbuchLandlung, Kochstraße 68—71. 

Das vorliegende Heft dieaea Organa dea Groden Generalstabes« daa sich 
Ae Aufgabe gestellt hat, den Leaer fbraaufend über alle innerhalb der fremden 

• Armeen beobachteten Bestrebungen und Erscheinungen auf militSrisohem Ge- 
biete zu unterrichten, sowie auch zur Klärung wichtiger operativer and taktischer 
Fragen im allgemeinen beiautragen, endlich in den Abliandlungen kriegs- 
geachichtliohen Inhalts die Erfahningen der neueren Kriegsgeschichte f&r die 
TrnppenfOhrung nutzbar tu machen, bringt in dem einleitenden Aufsätze eine 
sehr interessante Studie von J. v. Verdy du Vernois über „unvorher- 
gesehene Situationen". Zur Keleuohtung diesea Themas ist in sehr glQck- 
licher Weise die Tätitrkeit der Schlesischen Armee in der Zeil vom 2. bis 
10. Februar Ittl4 gewalilt uud gebührt dem Verfasser da« Veniien.^t, den Stoff 
in jener Weiae grappiert und aus der Reihe der Ereignistte dieses Feidanga- 
jabrea herauHgegriffen xu haben, wie die dem Zweck der Studie ent<<praoh 

Von hochaktueller Bedeutung, speziell auch für unsere Armee, ist die 
folgende Arbeit von t. Hueften, Hauptmann im Großen Generalstabe, die so 
einer Zeit, als man mit Eifer an der Einführunjj einer feldbrsiichli.iren 
Adjustierung und Ausrüstung des Mannes arbeitet, diu Erfahrungen publiziert, 
die von den EnglMndem Im slidafrikaniaeben Kriege anf dem Gebiete 
der Bekleidung und Ausrüstiinp pemacht wurden. Es sind hier alle die schwebenden 
Fragen taktischer uud h/gieuischer Natur behandelt, deren Lösung in abseh» 
barer Zeit erfolgen mnfi. Die Lektflre dieaea Anftataea mufi daher inabeaondere 
jenen empfohlen werden, denea ia dieeea wiehtigen Fragea eine auseehlag* 
gebende Stimme zukominL 

Für den Oeneralatabsoffisier apesiell sehr lesenswert ereebeiat die Fort- 
setzuijg der Studien ilIxT r ! a i; s p w i t z. von Freiln'rrn von F r e y t a g - L o r i r, p- 
boven, Miyor im Großen üeuoralstabe — deren Titel lautet: »Der Krieg 
iat daa Gebiet der Friktion«. 

Der folgende kleine Aufsatz von Hauptmann Hundt im Gcneralstabe 
des XVII. Armeekorps berichtet über die SchwimmUbuugen der 
KaTallerieregime nter dea XVII. Armeekorps an der Weichsel 1908. 

ITochaktuell ist diu Beleuchtung der reglementarischen F o c h t w e i s e 
derjapanisohen und ruaaiaohen Infanterie von Hauptmann 
Reinhardt im KOnig lieh aiehaieehen tieaeralatabe, aowie der Organiaation der 
raaaiaohen Infaaterie-lf eldereiter too demaelbea Aator. Dieee 
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swei Arbeiten, wie der fortlaufende Bericht in diesen Heften Aber den russisoh» 
j a p a n i « 0 h e 11 K r i e kfinnen insbesondere jenen OffiziiTon (»mpfohlen werden, 
die sich eben xu Vorträgen über dieses alEtuelle Tlierna rilaten — die Be* 
«preebnair f^^* <b diwem Heft bis •iotehlraAlieh sor Seblteht am Tiüii. 

Sehr eingehend bespricht HMQ|ktamn If • i t e r im Großen O«n«rm1tUb0 
die Verwendung der i;roßen Feldsipfnslausrflstnnp. 

In der Scbluftstodie dieses Uef'es sieht Hauptmaon öobwabe einige 
Lebren aise dem Kri«fe in Dentseb-Sttdweatofrikii, die sebr beaohteuwerte Er- 
fahruti^'en im Kampfe regniirer Trappen mit militlriaeb aicbt organisierten 
Völkern verwerten. —I. 



Vlert0l|ahre8hefte für TruppenfOhniHli etc., (b. 8. XLIV). I. Jahr- 
gaog 1904. 4. Heft. 

Generslleutnant c. D. H. Rohne eröffnet diosott Heft mit einer Arbeit 
i e Entwicklung' der modernen Artillerie", zu dem er gleich von 
Hhus aus in einer Fußnote bemerkt, daß er darin , Heine ganx persönlichen 
Ansiebten ausspricht, die sich nicht Uberall mit den amtlicben decken Nach 
einem gejsohichtlichen Rückblicke über den KntwicklungHgang der Material- 
frage, wird die Wirkung der G«8cliütze, dann die Metbode des Schießens 
besprochen. Interescanter ist der von der ,,0 rg a n i sat i on" handelnde Ab« 
schnitt, in dem alle aktuellen Fragen der Fcldartillerie, wie ReHu/itrung der 
Pieoen in der Batterie, Zahl der bei den Armeekörpern einzuteilenden üeschitUd, 
Korpsartillerie oder nvr DiTidonaartillerie, Peldbanbitaen, aefawere Artillerie 
de« Feldheeres etc. hphandelt !*ind. In dem folgenden, von <ier Verwendung 
handelnden Abschnitte ist die Frage der Schutsschilde, der Artillerie-Miissen- 
Wirkung, das indirekte Sehießen, das Znsammen wirken von Infanterie und 
Feldarfillerie «ehr interesüant be.sproc'lien Don SdilnQ bihlet ein Überblick 
Aber den Stand der Feldartillerie-Bewaflfuuagsfrage in den verschiedenen Militär- 
efeaten de« Kontinents. 

Die diesmalige Fortsetzung der Stadien Uber Clansewits behandelt 
die Themen: „I^er Krieg ist da« Gebiot .1 p r Ungewißheit*, hierauf 
^Der Fuhrer bedarf der Phantasie", endlich „Der Ehrgeis ist eine 
wesentliebe Fflbrereigensehaft*. 

Oberlbutnant Fernkorn, kommandiert zur Dienstleistung beim Großen 
Generalütabe, schreibt Uber die Kampfe am Alai^a Daf io Airmsnien im Jahre 
1877; der Schluß folgt im nächsten Hefte. 

Über eine interessante Winterflbnng in Ostprsnssen berichtet Haupt- 
mann V. Legat im 4. Garderegiraent z. F. Es bändelt sich um eine Auf« 
klMrungsfibung zwischen Königsberg. Tilsit und Insterburg, an der Offtziera« 
Patrouillen, AufklKrungs- Eskadronen ije SO Pferde, dazu eine weifio Flagttel) 
Jagdkommandoa, (gemischt au« Radfahrern und Infanteristen tn Fuß), endlich 
Pionierabteilungen t<-ilnahmen. I>ie LektUre dieses Aufsatzes regt wiederholt 
BUr Kritik au und erfüllt eben hiediirch ihren Zweck. Die zum Schlüsse augo- 
fflhrten Leistungen der Patrouillen, Eskadronen, Jagdkommanden, Sprenf^uppeo 
und einzelnen Meldereiter, sowie einselne reitertechnis ehe trfahrnngen werden 
Jeden Reiter iuteressieren. 

Ebenso lesenswert ist die Arbeit da« Major Kubl im Großen Qenerel- 
Stabe Uber die «Frantßsiseben Ansichten Aber die Verwendung der Kavallerie 

im Gefechte". 

Die FortsetsuDg dos Berichtes Uber den russisch •japanischen 
Krieg reiebt in diesem Hefte von der Schlacht am Tain bis snr Schlacht bei 

Liauyang d. i. vom 1. Mni bis Anfnng September. Dio kurzen daran geknüpften 
Bemerkungen, sowie einige watrenttnlinisohe l)ater. sind lesenswert. 

Über die Tfttigkeit und Eindiiß der Schiedsrichter bei ilen Übungen 
bandelt die Scblnflstndie dieses Heftes. Der Verfasser General d. I. Freiherr 

Ton Falk hausen bespricht hier n< hr eingehend, wie die Soliiedp.richter 
berofen sind durch ihre Einflußnahme die Übungen lehrreich zu gestalten^ 
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Zerrbilder so TwUsdern, di« didrilek« d«s Kri«gM h%i den ÜbimgMi osflk 
Möf Uchkeit sn «»«tien. ~L 

Oer Dienst des Generaistabes. Von B r o n 8 a r t von S c h e 1 1 e a- 

'lorf, weiland (ieueral der Infanterie. Vierte Autiat^e. bear- 
beitet von BroDsart von Scheliendorf, Major im 
Qrofien GeneralsUbe. B(*rKn 190$. Ernst Sia^fried Mittler 
und Sohn, Königliche Hofbuebbandlung, Koch8trafle68 — 71. 

Mt im Er«eh»in«n der 3. Anfluge dieses Buehet sind «If Jahre rer* 

flössen. (Hen tünchte bei dem machen Fortschreitee des (tätigen Leben» auf 
allen Gebieten eine KeuauflngB notwendig. 

Nneh einigen einleitenden Worten Aber die allgemeiiieii Diaiittveriiiltaieee 

des Opiu-ral^tabe.'». h.'s| riclif der Verfasser einf^eluMid den QeneraUtab des 
deutachen Hcerei*, »einer geioluchtUehen Entwicklung nncb bis aaf den beatigen 
Tag. Ein oif^ener Abtebnitt ist der historisehen Botwieklaeg der PflanutUte 
det (^erte^Hl^<labeii. der KriegsAkademie gowiilmet, wahrend der dritttt Abschnitt 
den Generaltitabsdienst bei den Truppeukomtuanden behandelt. Spesiell die 
Lektüre dieses letsteren Abaohnittes ist lllr nnsere VerhiltniMe «ehr intereaaant, 
es bestehen d.-i atolit unwesentliobe Unterschiede besfiglich Verwondang Toa 
OeneralMtabsoffizieren, deren Erörterung hier an weit führen würde. 

Die folifenden Ab^tchoitte sind der Besprechung der GeneraUt&be des 
österreichisch-untrarivohen, des italienisehen, russischen, fransOsischen, britischen, 
de» Heeres d«*r Vereinigten Staaten von Nordamerika, de> rtimMiii>tchen. endlich 
des jap«ni8chen Heeres gewidmet. Dieser Abschnitt iHt durch den hieraus au 
•lebenden Vergleieh gleiehfalis sehr interessant und unter Herrorhebang des 
ChHr.ikteristisohen, katun anderswo so llbersichtlioh und knapp snsaouneB- 
getragen. 

Alle diese Absehiiitte bilden den I. Teil des Buehes. 

I>i'r II. Teil buliandt^It die proßoit-n Truppenübungen und die Reihe 
manniglHltiger TAtigt^eiten, die dem Guueralntabe bei den grundlegenden Vor- 
bereitnngen für die Tnippenflbnngen, bei der Sioberstellnng all' der vielerlei 
Truppenübungsplätze, bei der Anordnung der MKrsche und Unterkünfte, bei 
der Verpdegun^. Öicherstellung der Biwakabedflrfnisse und Vorspänne, bei der 
Mafinahme sanitirer Natur, bei der Ifaneveranlage und Leitung, der Ans- 
nütKung der Eisenbahnen und Dampfschiffe u. dgl. mehr, sukommt. Diesen , 
Abschnitt wird jeder Generalsta>.»olfizier mit großer Aufmerksamkeit lesen und 
in dem Vergleiche manche Anregung finden. 

Der III. Teil endlich befaflt sich mit den Tätigkeiten des Genoral-stabes 
im Kriege, mit der Fülle jener Aufgsbeu, die nl-* vorbereitendi» MaUnahmen 
bereits im Frieden geleistet werden muHtsun und endlich dtMi nuch zahlreicheren 
Aufgaben, die von dem Augenblicke erwachsen, da die ganse Wehrkraft des 
Steales durch den Willen <<(^ii)ps Oberhauptes unter die Watfen tritt. 

In dieser Kette von Auf<aben treffen den Generalstab schwere, weil ver- 
antwortungavolle Dienstleistungen. Den Z isammenbang derselben, die alle auf 
den ei leii großen Zn. i k. den Krfolg im Kriege hinstreben, zeigt das vorliegende 
Werk. Eigene Kapitel aind am Schlüsse des Buches dem gemeinsamen Wirken 
▼on Heer und Flutte, sowie dem Oeneralstabsdienste bei Oberseeisohen Krisfs- 

•figen und in den .Schutzgebieten ^^'i-widmct. 

Mit Het'riedigung wird der Generalstahsot'üeier das Buch zu Ende lesen 
und gewifl auob dem SchluBworte sustinimen, da« vor der Anwendung tob 
aMastem* «ir LSsung irgend welcher Aufgaben im Kriege warnt — i. 

Gewehr und Gelände im heutigen AngrifTskampfe, von W. von 
Sc Ii er ff, Qeoeral der Infanterie s. D. Berlin 1904. £. S. 
Mittier & Sohn. 

General von Scherff ist den meisten Lesorn gewiß »chon durch seine 
vorangegangene Arbeit ,,Einbeitaangriff oder individualts. orter Augriff'' (Berlin 
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1908) bekaunt, io der er die Forderung iiuf8telite, daß die lufanterie „schon 
fQr deo Obnnf aplati kl^r faßliehe, anbedingt Terblndlieh« 
feste re gfl ein ent« r i H c h « Formen und Normen"* besitzen mHsse, in 
der er somit für einen reglementarisch genaa festgestellten Mormalangriff 
pliridierto. 

Im großen und ganzen bewept sich die vorliegendo Kro^oliflre in gan« 
dem gleichen Rahmen, der dadurch ^eine Erweiterung findet, daÜ der Verfasser 
in ihr sieb mit Mnnem alt«! •ebriftst^llerisehtB Offner v. sw. Bit General ron 
8chliohting in eine Polemik über dessen bekannte „taktische und .ntrategiHohe 
Qrunds&tze" und mit General Ton Caemmerer Aber densen a£ntwiol(iang 
der •trategittohen WisseBiebaft im 19. Jahrhundert*, einllSt. 

Leider ist das int«res:iante Studium der S o h e r f f 'Hoben Arbeiten 
stets ein schweres Stflok Arbeit, da seine Schreibweise wiederholt nötigt, ganae 
Sitse Bu flberlesen, am deren Sinn riobtig herausxufinden ; Satsperinden Ton 
57 Druckzeilen LInge. wie sie der Verfiuter b^spielsweise in «einem Panlit 72 
leistet, sind diK reine Oehirnmarter. 

Ansonüten ist jede Zeile gleichwie in den früheren Schriften 4 c h e r f Ts 
nit dem Herzblute des schneidigen Soldaten geiblirieben, das macht sie ansh 
ms sympatliisob, die mit den takliseben £rwftgnngen and 8eblufifolg:erungen 
nicht Uberall Ubereinstimmen. A. M. F. 



Dietionnaire milltaire. Encyclopödie des seieDoea militaires, r^digöd 

par iin comitt' (rofHciers de toutes armes. 20" Livraison. 
Librairie inilitaire B e rger- Le v ra ii 1 1 et C o. Paria 5, rae 
de.s Beaux-Arts, Nancy 18, rue des ^lacis. 1904. 

Die eben erschienene Lieferung hält sieb im Kahmea der bisher Ter- 
«ffentliohten« — i« 



Kriegstechnische Zeitschrift. Für Offiziere aller Waffen. Zugleich 
Or^an für kriefj^tecbnisehe Ertindungen und Entdeckungen 
auf allen nulitärischen Gel)ieten. Verantwortlicli geleitet 
yon £. üartmaüDi Oberst z. D. Berlin 1904. Ernst 
Sie^ried Mittler & SohD, Königliche Hofbuohbandlung, 
S. W. Koohstraße 68—71. VII. Jahrgang. Seohates Heft. 

Ans dem Inhalte dee Torliegenden Heftes verdient insbesondere der ein- 
leitende Anfsat« „Folt^orungen au» dem Dooauüberfan<:r« der liimsen bei Sistowo 
am 27. Juni 1877" von t L i g n i t z, Generai der Infanterie z. ü., hervorgehoben 
aa werden. Au Hand des nenesten Beispieles einea Btroraflberganges angesichts 
des Feindos — der Russen bei Sintowo — sowip des Donautlberpunges Napo- 
leon's in der Macht vor der Schlacht bei Wagram, eudliob des Überganges der 
Pransosen Aber die Bereaina am 26. November 1818, werden die einseinen 
Phasen eine.s solohen Unternehmens besproehen nnd daraus lesenswerte Folgere 
nngen geiogen 

J. Castner achrelbt In diesem Hefte über „Angelegenheiten der Bremsen 

mit Vorholer für Iciirsen und langen RolirrUi-klauf**, Mnjor Scbroeter, Mit- 
glied des Ingenieurkomitee« und der Studienkominisaion filr die militftrtechnisohe 
Alcademie, bringt die Fortsetzung Keiner iKni^eren Htudie „Kriegsteohnik und 
TmppenfOhmng*. 

Ein interessanter Aut.satz behandelt die Landesbefostigung Uelgien's. 

Obeileutiiant Wladimir Maohy tka im k. u. k. Pionierbataillon Nr. 15, 
sehreibt Ober , Elektrische Selbstfahrer". Nicht uninteressant ist der Scbluß- 
aufsatz dieses Ueftee von Ingenieur W. Otto ,£ine BOntgeaeinrichtang für 
Kriegszwecke". 

Unter den Mitteilungen findet sich eine küre« Sehilderung der jetat so 
aktuellen «Befestigiingen von Port-Arthur". — L 
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KriegttQChllitChe Zeitschrift etc., (s. S. XL VII.) Siebenter Jahr- 
gang. Siebentes Heft 

Om Torlifg«nde Heft wird mit einm' hOebtt nlitaellmi Anf)ijitxe «Di« 

FunkenteleprrAphie fttr Armee und Mnriiie* von Kaiser, Hanptm.ion 
in der ersten ingenieuriiMpektioD, i*ingeleiu»t. fiach einer reiu teclinuoli g*- 
haltenm Dantellanf d«« ^icbielitliehen Entwleklangcgflugea d«r- If^inkmit«*- 
grMpbie, kommt der Verfa^aer auf den miUtärischeu Wert dierer tecbniseben 
Errungenschaft zu sprechen, kennzeichnet die Stelle, die ihr heute schon auf 
der See und an Kttsten aufälU und beleuchtet jene Gebiete, wo sie auch su 
Land unHchätsbare Dienet* wird leisten kAnneu. Es wird bim betont, dmfi die 
im AntklSrungsdieuste vorgeschobenen KnvÄlleriedivi)«ionen auf vier Tawe- 
rn k r s c h u und darüber in »teter Verbindung luit dur ober.tten iieeresleitung 
werden bleiben kennen, dafi weiters die Verbindung zwischen gttnant 
marschierenden ArtiH"<;ibteihiugen nicht nur wahrend der Ruhe, sondern auch 
waltrend des Vormarsches atkudig und dauernd gesichert erscheint und daü 
•cbliefilioh aaeh nuf eiuen amiredehoten Beblaehtfelde der obersten Leitung 
die Miiglichkeit p(»1>iiten 6ein wird, durch A nsnfltznn^' der Kunkentelegraphie 
ihren Einfluß «ut die Bewegung der Heeiesteile, auf die Verwendung von 
Reeerren nebmen bq kSnnen. Die allgemein erkannten Sohwiarigkeiten bei der 
Leitung tnodcrner M;iM<ienlieprp, sichern dor Kunkentelegri^lllie die rog.ste Allf> 
merksamkvit, jeder taclim&umschen Ötudie darttber die volitle Beachtung. 

Haaptmaan Wangemann, Ratterieebef im Altmlrkisehen Feldartillerie- 
regiment Nr. 40, berichtet (Iber ,S o h i e 13 v e r s u c h e mit K r u p p's 12 cm- 
Sohnelifeaerfeldhaubitien L/ 12 mit Kohrrttcklauf. Die in 
Tbun in der ttehweis im Norember 1903 TorgenoiDB«B und im Hai- and 
Janihefte Ui04 der „SchweizeriMcben Zeitschrift iflr Artillerie und Oenie" bzw. 
im Aprilheft der „Revue Militaire iSuisse" eingehend behandelt wurden. Zahl* 
reiobe sehr sorgfältig aufgeführte Tafeln aeigen vorerst das in Rede »tebende 
Qesehilts. welches im Vergleiche zu dorn alten Positionsmörser (bezüglich der 
Gr«nntwirkuiig) und zu der neu eiiifr^ tnlirten Ki upp'nchen 7-5 cm-Schnellfeuer- 
kaiiono (bezüglich der ährapnelwirkung; vom Iti. bis 2Ü. November J. erprobt 
wur<l» Die im Hilde dargestellten Ziele naeh ihrer Besehiefiung gaben eine greif* 
liart" Wirstelliint^von dem Worto dieses (JeHcbfifzes ; mit grober >?orgfalt zusammen- 
gtiiiageue Daten zeigen in zweckmäßig arrangierten Tabellen die Resultate des 
Vergleiebssebießene, die jeden Faehmann sum Studium anregen werden. 

Weiter findet sich in dem vorliegenden Helte die Fortsetzung der Studie 
Ton Miyor Schroeter, Mitglied «le?« Ingenieurkomitees und der Ötudienkommission 
fflr die militirteehnisebe Akademie, „Kriegsteehnik und Trappe n- 
ftthrnn^^". In dem 7. Abschtiitle dieser Stutlie werdeu die „technischen 
Truppen" uaoh Organisation des technischen Personals, der Truppen und 
Formationen, aowie nach deren Ausbildung behandelt Der aehte AbtehaitI 
zeigt die Eutwieklnng der Kriegstechnik im Frieden. Der Aufsatz »chließt mit 
einem Hinweis auf das hohe Interesse und das eingehende Verständnis des 
„Allerhöchsten Herrn" für die Kriegstechnik im besonderen, das eine iiewibr 
flir deren zeitgemiilie Förderung in Frieden, für ein verständnisvolles Zu- 
sammenarbeiten der Truppenftthrung und Kriegste hnik im Kriege bietet. 

In steter Verfolgung aller Krrungenschaltuu auf technischen) (iebieta 
und deren Umge.staltunc tur Feldzwecke, bringt die Kriegsteobuieobe Zeitacbrift 
in dt-m vorli»->,'»-nden 7. Hi-fte eine Hespreclmng der ,^i n t e r ii a t i o n a*l an 
AuNstellung lUr Spiritusverwertung in Wieu 1 9 04". 

Von den apedell den Milltlr interessierenden Ausstellungsobjekten dnd 
lÜS wiobti^'sfe bpsproclien : Spiritu»motoren. Spiritus-ip!b--t!ahrL'r, die Kinschienen- 
bahn Sy-tem A. Lehmann, Wien, Formaldehjd, Magn&lium, ein serlegbares 
transpottables Holthaus und Filter. 

Oberleutnant Wladimir IC a c h y t k a im k. u. k. Pionierbataillon Nr. 15 
berichtet in dem Schlüsse dar kleinen Studie , Elektrische Selbst- 
fabrer** fpexiell Aber die elektrisebe Lenkung, sodann Aber die Hil^pparata 
d, 8 Kontroller, Maßiiistruroente, Sicherheittanlsgen, elektrische Beleuchtung 
der Selbstfahrer. Zum Schlüsse werden die verschiedenen Betriebssysteme — 
Akkumulatoreubetrieb und gemischter Betrieb — besprochen. 



Digitized by Google 



Bfleher-Anseiger. 



XLIX 



Am Scbhisse (les Heftes fcbreibt noch ein «sferrcichwcher Offitier, der 
k. k. Oberleuti ant Utl<inar Kovjifik iiber die „Organisatiou der 
Militirtelegraphio in Österreich- Ungarn'*. 

Naeh einer knrs akissierten freeehichtiteben Entwieklang der Feldtele- 

grapliiu im allgemeinen timl dcr'n Anweniiung in «ien Kriopi n der jflngeren 
Geaobiobte werden die im Frieden vorliandeneu Teiegrapbentormationen inner- 
halb dee Regimentanerbandert d. i. die Telegrnpliensehnle, der Telegraphen* 

ersützkadie, die Tel^'g^nphen-Materialverv^altung^kommi^(*ion, und der Kadre 
fftr Fenluughtelegrapiienabteilungen nach Gliederung und Zweck be-prochen. 

Unter d«-ti Mitteilung« n nird ein ^icbeibt- iittzünder für üranAten, eine 
«eitgemifie Felduniform, BehSIter fnr heiße» Waaaer, Patent Frihttonaprease 
für ücbranberibolzpn, ein Ofrät zum Pf'er<leput7.en, ein verhefserten Kritter 
(Kobürer), Formttteinzwischeiidecken tmvh dem bystem von F. Mantel, eine 
B«na Befeatigangeart einer SehraobeiiflBvtter, die RaoehverbrenDiinf fOr Keaael- 
fonernng', ein Panoramafernrobr, Leitangarfihren Gilbert besprochen. 

Ein Überblick aber den Inhalt flrender Zeitacbriften und eine Ufteher^ 

schau beschlteiien das Heft. »i. 



Kriegstochnische Zeitschrift ete., (•. S. XLVII.) Siebenter Jahr- 
gaog Achtes Heft. 

Der einleitende Aufsatz „Die Bewerfunp iIjt I.ei^tnnpen im Scbul- und 
Get'eclttätti'bieüen', der das auch in unserer Armee vielumstrittene Thema des 
Prafnngaaohiefiena behandelt, wird anr Lektüre enpfoblen. 

Der folgende Aafsats „Freiballons mit Ballonet" registriert die mit dem» 
aelben durch Herrn Balkan gelegentlich mehrerer Fahrten gemachten Verbuche. 

Unter dem Titel |,Not-bnals: Mehr Pioniere!" schreibt Oberst s. D. 
C. Sabweninger an diesen in der kriegateehniaeben Zeitaebrifk bertili 
Tielfaeh behandelten Thema. 

Hauptmat n Toepfor. Lehrer an der Kriegsschule Daiizifr. bringt in 
folgendem einen sehr interessanten Aufsatz über die ,8)biriäcli • ostasiatiäche 
Eiaenbabn an Beginn dea raMieeh-japanieehen Krlegea*. 

Die nXehäte, durch sehr Hchnne Ulustrationea erglntta Studie, bafliSt 

•ieh mit neueren ^VerHUchen mit Lichltel«phor.i«". 

Ein kurzer Aufsatz beliandelt „Luft- oder Federvorholer für Kohrrflck» 
lanfgeachütae* ; den Schiofi des Heftra bildet die Bevprechung der FeldartiUaria- 
Bewaffnnngafrage in Bnniinieu, Braaillen, der Türkei nnd Fortogal. -^i. 



Der PfiBrdelUiaf. Ein Ratgeber ftlr Kftnfer und Verkäufer. Von 
Panl Goldbeck, OberveterinAr im Feldartilleriere^ment 

von Podbielski (l-^'iederschletisches Nr. 3). Mit 10 Tafeln 
Abbildungen. Berlin 1905. Ernst Siegfried Mittler und 

Sohn, Kochstraße C8— 71. 

Der Inhalt des vorbeceichneten Buches /.erfüllt in Rcchn Abschnitte. 
Im ersten Abschnitt spricht der Verfasser Uber den Welthandel mit 
Pferden. klaaaiBatert <lie Pferde fdr ihren Gebrauob, teilt aelbe mit Rüek^eht 

ibrei Baues in verschiedene Gebrauoh».k.iff{j()rion. 

Der sweite Abscbuiit handelt über die Pferdexucht in Deutschland. Jm 
dritten Abschnitt liefert der Verfaaecr hippologisohe ßtudifra, er beaprieht iBe 
einzelnen Körperteile des Pfrrdea, engt Einigea Über dae Meaaen nnd Über die 

Beurteilung der Plerde. 

Der vieite Abschnitt spricht von den Gangarten der Pferde. Im fünften 
Abaehnitt eiwibnt der Verfasser die geectaiiehen GewihfaBlagel in Deatacb« 
laad aelbet and in den anderen Maebbarttaaten. 
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Endlioh «rfalH d«r aMhtt« AlMehnitt DmtM ttlrar dm PMduuif im 

«Ilgemeiiipn, spricht von den PfordehXndlern ond Aber ihr gaoSM 0«babl«tt 

mit den zum Verkaufe aufgestellten Pferden. 

Im Vorworte sai^t der Verfaaser selbst sehr richtig, daß der Leser naoh 
dem Stadium Mines Werkes nicht glattban toll, daß ar schon ein perfekter 

Pferdekenner und Pferdehändler geworden iit. sondern er muß die Theorie 
mit der erworbenen Praxis zu paaren verstehen ; der Verfasser betont baupt- 
aiahlich nur den Pferdahandal, weil dia „Kniffe'* beim Pferdehandel — sei es 
auH Geschnfisinteresse oder aus Neigung zur Geheimniskrämerei — wed«r die 
Pferdehändler noch die Käufer bis jetzt berOhrt haben. Q. Sohoitz, Uptm. 



Darttellung der TrefTsicherheit des Repetiergewehres M 95 und 
der Beschießung feldmäOiger Ziele. Nach dem Entwürfe 

der Scliießinstruktion zusammengestellt von Major Franz 
Herbert. 1904. Druck u. Verlag von Q. Frejtag und 
Bern dt, Wien. Preis 50 Heller. 

Diese Tabelle umfaßt ia gedr&ogter, jedoch klarer Weise alles, was für 
dia Thaoria dai SahiaBana nOtig iit, aowia vieles, welches dem Feuerlettendaa 
und dem die Schieß irgabiiiMa bttm Baachieflan faldaiftigar Ziala Baurtailandeo 

nützlich sein kann. 

Ketreffj Anwenduog der verschiedenen „Formen" im Feuer, leheint aus dar 
a b e 1 1 a r i 8 c h en Darctalliing der Tr e f f w a h r s c h e i n 1 i c h> 
keit des Repetiergewehres M 9j gegen feldmSßige Ziel e", 
(Pkt. 56 d. S o h - I n 8 t r. S o h i e ü e n mehrerer S o 1 d a t e ii*, — A b- 
teilungsfeaer) hervorzugeiien. daß »ZHge in Doppelreihen auf gioichar 
H^iie' nach der liegenden, lockeren Schwarmlinia aalbtt noch aaf 1000^ Diatans 
die geringsten Verluitte voraussehen lassen. 

Diaa dflrfta sotreflisnd sein, wann man per Treffer nnr mit einam^Oeecbofl- 
darohaefalag, wie dies ja auch im textlichen Teile dieser Darstellung bemerkt 
ist, reebnet. BerKc ksiohtigt man aber die hohe Durohsohla,gskraft de« Geschoßee, 
welche schon in den mittleren Distansen bei einem Scbtteca mabrera Oagaar 
kampfunfähig zu machen im Stande ist, so dürfte sieb der voraussichtlioba 
Verlust in dieser Formation innerhalb der (renannten Dietanieu bereits ver> 
doppeln, ja verdreifachen, daher seinen auf großen Distansen aubectr«*itbaren 
Wart ainbflaaan. 

Um irrtümlicher Wertschätzung der gen-innten Form vorzuheiigen, wSre 
es vorteilhaft, wenn bei einer NeuauSagd auf dieien limitand bingewieaen 
wflrda. — 



Das gefechtsmäßige Abteilungsschießen der Infanterie und das 
Schießen mit Maschinengewehren. Studie von H. Hohne, 
Generalleutnant z. D. Vierte gilnzlich umgearbeit' te Auf- 
lage. Mit vielen Abbildungen. Berlin 1905. Ernst SiegiVied 
Mittier & Sohn, liönigliohe flofbuchhandluog, Sock- 
■traBe 68—71. 

Diese neueste Studie eines der hervorragendsten Schriftsteller auf dMB 
Gebiete des Schieß wesens ist in vier Teile gej^liedert: 

1. Die Wirkung des gefechtsmäßigen Abteilungs^ohießens; 

2. die Anlage des gefechtsmäßigen Abteilungssohießeiis ; 

3. Kritwurf zu SchieQ regeln für das Abtailaagasehiattan «ad 

4. d.i!^ SohieUen mit Masdiinengewehren. 

Hiezu kommt noch der Anbang: Die Dichtigkeit der Treffer innerhalb 
-> dar Gaaaboilfarba. 
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8ohon diecer InbaltMomig seigt gegen di« S. Aafliif« diese« Werke« 

(1809} oine wesentliche Verinelirting, durch die beiden Teile 3 und 4, anßer- 
dem aber aaoh dadurch, daü im L Teile der „ErriDgani? der Feuerüberlegenheit", 
hn 9. Teile den MKampfaehieBrni** eigene BesfweäinDgen gewidmet eiod. 

Über di« Krringung der FeuerllberlegeDlieit wird swar weuig gesagt» 
doch ist dienes Wenige inhaltsschwer. Der an die Spitjie <Ies § 8 gestellte 
Sau: «Die Erringuog der Feuerüberlegenheit ist das eigentliche taktisohe 
Problem, von deisen Uumg der Sief abblngt*, ist ein beate Allgeneiii aner- 
kannter Grundsats. 

Betreffs ^Kampfschiefierei" ist auch Rohna der Ansicht, dafi es daa 
geeignetste Mittel ist, ein sicherea Urteil fiber den Erfolg eine« SebioBent na 
erhalten und taktisehe Fragen mit gröAtmtfglienater Sehirfe beantworten 

an können. 

Die damit Terbundene Arbeit und MUhe sind reichlich beaahlt durch die 
Belebung dca Intereiaea für daa Seliieften bei Offtaieren und MannielMfleo. 

Diee iat richtig and wird es jedermann bestätigt finden, der Oelegonb^t 

bat, einem gut arrangierten Kampfsohießen boir.uwohren. 

Intereasaot and lehrreich iat der 8. Teil .Entwurf au Schiefiregelu", 
wenngleioh er aneb manohee Bekannte wiederholt. 

Der 4. Teil „Sebiefien mit Masohinengewehren intereaaiert aehon dea- 

halb, weil tnnri liegierig .^ein muß. von so burufcnor Seite wie Sobae, Aber 
die Wirkung dieser inudernsten Kleiugewehrwati'en zu hören. 

Jeder, dessen Aufgabe es ist, als Schie£lebrer au wirkeni wird gut tun, 
aneb Bohne'a vierte Aofiage dem 8tadinm au nutenciehen. — ^ 

TreiTerbRitor im Maßstäbe 1/12 des Repetiergewahrts II 95 mit 
dar Patrone M 93. TVtfel *I. Aufsatidiatoiizeii, Tafel II 

Zwiscliendistauzpn 400 und 700^. Zu^ainmeiigeBtellt nach 
Daten der ScbieÜirKstruktion für di«- Infauterie und Jäger- 
truppc, 19<»o von Hauptmann Karl Dworiak des k. u. k. 
Intantrrieri'gimentes Christian IX. König von Dänemark 
Nr. 75. 1905. Verlag v. G. Frey tag u. Bern dt, Wien, 
YII/i. Preis dO Heller. 

Die beiden Tafeln basieren auf den Im Entwürfe der Bebieflinatmkfion 

vorhandenen Daten über die WirkungsfKhiglceit dea Rcpetiergewelirefl M 95. Sie 
haben den guten Zwuck, dem lustruklor »m KlementarsohieflplNtae ein Hilfs- 
mittel aar leichten and richtigen Beurteilung des „Ansagens** und der Sflhiefr- 
leiatang dei Ifannea au bieten. 

l)]»"!')! Zwouk nnd den, (ümm i^pwi^se Zielkorr^ktnrea eich atets rasnh 
orientieren zu können, erlOUen sie redlich. — 

Schießtaktik der Infanterie. V<»n Reisner Fr«iherrn von 
L i c Ii t e II 4» t e r n, G eueralniajor z. D. 10. Ui-ft der ..Mili- 
tärischeo Zeitfmgen''. Berlin 1904. Verlag von A. Bath. 

Der auf dem Gebiete des Schießwesens, wie der Militärpsychologie aneb 
bei nna bestens bekannte Autor vereinigt unter diesem Titel eine Reibe boeb* 
interessanter Studien aus dem (icbiete de« Sclneßweneus. 

In der ersten: aKriegs^emMfies Schießen" tritt er lebhaft für die Indi- 
▼idnaliaiernng dea Sehfltaenkampfea im Oegenaatae an dem von 
maneber Seite betonten BchtltsendriU mn nnd gibt biefflr folgendes Beispiel: 

„loh wofmte vor einig^er Zeit iu einem Ba1k.aiista»t der Argriffsübung 
eines Intanterieregimeot» an. Das Angriffsgelünde wies nicht unbetrAchtiiche 
HObenantenabiede auf nud war von tiefen Oriben und Hohlwegen dnreb- 
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schnitten. Sowohl die »llgeiueine DispoHitton, als auch die Einzelheiten der 

DurcbtUhrang des Angriffs waren sacbaremaße. Nur die Ausfiibrunj; der äprOnge 

•nehien befremdKeh. 8ie wnr aXmlidi völlig in dto ftnni des jeweils in der 

ersten Li'iin anwesenden hfichsten Vorgesetzten gelegt, solilifßlioh in die des 

RegimenUskominuideais, der sich auf den ontscbeidenden äußersten linken 

Flüg(>l begebra Imtl». Der hdehtte Vorgetetete lieg «in der betrefftnden ArmM 

eigentQmliches Signal blasen, muF das die Sprfinge su erfol^ren hutten. Alle 

Hornisten bliesen es die ausgedehnte Schttuenlinie entlang, Ober die Hohen 

hinweg, nach. Das Fener TerHtummte. Die Fflhrer nnd Schtttsen des ganzen 

Regiments erhoben 8icb und liefen vorwürts. Näherte sich nun beim Vorw&rts- 

laufen die eine oder andere Abteilung der deckenden Krone einer Welle oder * 

einem schiitzendeu Graben, so mifiigte sie — unter dem Feuer des überhöhenden 

Verteidigers! — unwillki>riich ihr Tempo, um nicht, bevor das Signal snm Hsltea 

ertönte, über die Deckung hinaus th laufen. Mußte die.-* aber dennoch gejchehen, 

weil das iSi«;nal zu spiit kam, so si iilich «.ie Kioh in gebückter Haltung und sich 

scheu nach höheren Vorgesetzten umsehend, zur Deekmig anrfiek. 1^ erschieii 

ihr doch zu unnatürlich, auf freiem Uodon liegen ra mllaMn, WO eioh riDgn> 

bei uro ausgezeichnete Stellungen befanden!'' 

Sollte General Seien er diei« Episode tataleblieh nur .in einem Balkaa- 
«taaf erlebt haben? 

In dem Kapitel „Burenkrieg und Qualitätsschießen" verteidigt er das 
Paradoxon, daß: «der Sieger dem Besiegten um so weniger Verluste beibrinet, 
je mehr er die KMhIgkeit dam hat*, da .seiner Ansicht nach sich „desto frßber 
im Schwächeren die Oberseugung bildet, dhQ ein fernerer Kampf aussichtslos 
sei*. Diese Hchlußfolgerung mag vielleicht für die südafrikauisohen Qefecnte 
noch riclnig sein; allein um nur ein Beispiel hervorzuheben, so stimmt sie 
gleich durchaus nicht mit dem heldenmütigen Ansturm von Henedek's Armee- 
reserven auf Chlum, wo gewiß keine der sukzessive in den Kampf treteuden 
Brigaden sieh von MinUehen SehlnBfitfgeraagen leiten Uefi. 

In dem weiteren Kapitel: „Der Einflufi der Waffen auf die Talttik* 
gelangt der Autor zu nachstehendem Keenme: ^ 

„Gegenwärtig behuden wir uns abermals in einer taktischen Obergangs- ^ 
seit. Die Fernwaffe der Infanterie ist als Mehrlader sugleieh Nahwaffe geworden. 
Whhrond früher, in der napoieoni>ohen Zeit, die Schützen nur einen Bmcbteil 
der lechiendeu Truppen ausmachten und sich nur abgegrenzte taktische Ziele 
setsen lionnten. bebermehen sie heute auenahmslos den Infanteriekanpf. Die 
kämpfenden Infanteri.«ten sind zu hundert Por/ent Schützen ^'eworden. Und 
doch wird die deutliche Sprache der Zahl nicht genügend beachtet. Der soU 
datisebe Charikter liebt rasehes, impulsives Handeln. Meeer Neigung entsptioht 
im Angriff flotte« VorwjirtsdringfMi uiid der Kanipf mit <icm H.ijonelt. Der Erfolg 
des Feuergefecbtes erfordert aber ruhige und unerscbiUterliche Zähigkeit. Die 
Entwicklung tur konsequenten und uneingeschrllnktett Fenertakük bedeutet 
also, wie andere Kntwicklungen, vor allem eine Urawertun^f innerer W<>rte. 
Eine solche pdegt indessen nur sehr langsam vor sich su geben. Die Instinkte 
eines Heeres indem sieh langsamer, als die teehnisehen Erfindungen elnselner 
talentvoller Köpfe aufmnanderfotgen.* 

Im letzten K;4pite1 : „Moderne Fenerwirkung** endlich kommt der Ver- 
fasser zu folgendem ^Schlüsse: 

„Noch heute bewegt sich die enropiisebe Infanterie, im großen nnd gansen» 
In napoleonieehen Bahnen; nocb immer wird der Kampf in zwei scharf aoa- 
einandergebaltene .\kte zerlegt. Im Angriff soll der Widerstand des Gegners 
durch ein im allgemiMuen rulüges und gleichheitlicli verteiltes Feuer möglichst 
aufgezehrt werden und dann sollen schlagartig einsetsende Handlungen die 
Entscheidung bringen: »-in psychisch betäubendes, ilocli gegen die kleinen Ziele 
des Verteidigers materiell wenig wirksames iSchnellteiier und ein unter Hurrab- 
gesehrei ausgelflhrtxr Sturm — die Drohung mit der blanken Waffe» Bei der 
Verteidiguri^r wird ein analoges Verlahren beobaohlet. 

Wii haben aber doch keine Steinscblußgewehre mehr, wir führen raudi- 
aehwaidie. kleiukalibrige Mehrlader! Der friederiaianitehen, wie der napoleo- 
nischen Feuertaktlk »oUteu wir das Wertvollste nnd EatwieklungsflUiigete enl- 
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nehmen und darMus ein Neue». Drittes Hchaffen, daa die moderne Bewaffnung 
voll und gans sur Geltung gelangen I&fit. Die Elemente dieser neuen Pea«r- 
taktik wSren : aus der friederieianisclien Epoche die innige Verschmelzung 
höchster piiysischer und psychischer Wirkung des Feuers und aus der uapoleo» 
niaehen Zeit die Far4«nrag tvnliehtt hiiw Entfallvng der Krifl« d«r SdriHsen.* 
Die bod<?utun(rsvo1len Stadien werden gewiß von jedem, <ler sich mit 
Schieflwesen und TMktik befaßt, mit gana besonderem Interesse gelesen werden. 

A. U. F. . 

Entwurf zv tenpfltehniieNn Vorschriften fDr die Infknteria 
Von Hans Sehinid, Hauptmann und Kompa^nieebef im 
2. haDnoveraDischen lofanterieregiment Nr. 7/. Berlin 1904. 
Verlag von A. Bath. 

Wer mit den literarischen Ersobeinungen inr dantMhoi Armee vertraut 

ist, dem offenbart sich sofort das Leitmotiv der ganzen vorliegenden Arbeit in 
dem Vorwort, in welchem der Autor angibt, daO dieselbu ihre Entstehung den 
Anregungen seines Regimentskommandanten Oberot Freiherr v. d. Golts ver* 
dankt, welch' letzterer bekanntlieh in einer Polemik mit General von Blume 
im MilitÄr - Wochenblatt (Nr. 120 vom 22. November 1902) die Übertragung 
atrammsten Drills in die SchOtsenausbildung unbedingt forderte. 

Hauptmanti .^climid .»telit daher auf analogem Standpunkte und be- 
■beichtigt, um augeblichen Schwierigkeiten der Intanterieausbildnng absuhelfen, 
mit seiner BrosohQre .KampfteebniMh« ▼orsehriften" zu bieten. 

Es ist leider soliwierig, an manchen Stellen dem Gedankengange des 
Anton SU folgen, so beispielsweise bei den Vorschriften, die der Verfasser fOr 
dan Infantarieanf riff bai Haabt anfirtallt, bai daasan taabnlsabar Dorab- 
fohrung er, nebst sorgfMItiger Rekognoaiianing dar Aomanabwag« n. a. w., wort- 
getreu nachstehendes empfiehlt: 

„b) Daa Eingraban auf 400— 600 n Tor den Mndliaban Stellungen 
gescliielit durch Vortfuppen, während die Masse der Infanterie noch etwa« zurllek» 
gehalten wird; erstere wiederum siebern sieb durch einen schwachen Schfltsaii- 
seblaiar. 

c) Ist e>i möplioli im Laufe dsr Nacht, welche noch zur ErkuadttHg dar 
feindlichen Stellung, der Hindernisse u. s. w. (Verwendung der Pioniere) aa 
banatsen ist, eine nihere Pauarstelliing zu gewionan, so grXbt 
nas sich auch in diuser ein. 

dj Die Gesetze der Feuerüberlegenheit gelten in gleicher Weise wie bei 
Tagesgefacbten. 

Was soll bei einem nächtlichen Angriff ain Eingraban anf 4— 600 m 
oder selbst nXber heran bezwecken?? 

Wie soll bei einem Machtangriff um die Feaerüberlegenheit lange 
gakinpfl wardan ?-? * A. H. F. 

Die Befehlsgebung der Sanitätsoffiziere im Felde. Bearbeitet von 

Etzel, Major im k. preuß. Generalstabe, Lehrer an der 
"~ Kriegsakademie. Berlin 1904. E. 8. Mittler & Sohn. 

Auch in unserem Nacbbarreicbe hat sich die Erkenntnis Bahn gebrochen, 
dafi der moderne Militirarst einar spafialtan SebotoDg für die an ibn im Palda 

herantretenden Aufgaben militärischer Natur nicht entraten kann. Wia itoi ttns 
baben daher die letzten Jahre im Deutschen Reiche eine rege Tätigkeit auf 
dem Oebiete der sogenannten Sanitätstaktik gebracht, jener Wissenschaft, welche 
sich mit der Disponierung und Verwendung der sanitären Mittel im Felda 
beschäftigt und alle militärischen Kenntnisae umi'afit, die man von einem 
Militirarzt mit Recht verlangen kann und mufl. 

War es anflinglich schwer, dun Umfang diesM nanen Zweigas des 
operativen GeneraUtabsdienstüs ««chlich fe?itzn»tellen, jene« Minimum an 
Kenntnis der Organisation und der Terrainlehre zu bestimmen, das für den 
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Beruf eines MilitSrarzteo unerläßlich ist, so ergaben sich noch größere Schwierig- 
keiten hinsichtlich jener VorAohriften. deren Beherrschung cur Aasübung der 
Sanitiltstaktik unbedingt gehört. Es fanden sich nänilich sowohl bei uns als 
auch iu Deutschland wichtige, auf das Sanitfttswesen Kezug habende Bestim- 
mungen in einer Reihe von Dienstbüchern verstreut. Mutete man nun dem 
Militärarzt zu, all' diese BQcher zu studieren, so ergab sich ein verwirrender 
Wust für ihn ganz unnötiger Kenntnisse, ließ er sie aber gänzlich bei Seite, 
so mangelte seinem Wissen die unumgänglich nötige Ergänzung. 

Wie bekannt, wurde bei uns diese Frage bereits vollständig gelöst und 
nun liegt auch für die deutschen Sanitätsoftiziere eine ganz hervorragende 
Publikation vor, die eine genaue, übersichtliche Zusammenstellung aller auf 
das Sanitätswe«<en bezugnehmenden Bestimmunfjen enthält und ein vorzügliches 
Lehrbuch der Sanitätstaktik bildet. Der Stoff ist sehr praktisch gegliedert! 
derart, daß jeder SanitKtsoffizier für alle Eventualitäten, die im Kriege an 
»eine Dispositionsfähigkeit herantreten, in dem Buche des Majors Etzel einen 
verläßlichen and vollkommen ausreichenden Ratgeber findet. 

Es ist darin nicht nur alles das abgehandelt, was die Tätigkeit der 
höheren leitenden Ärzte betrifft, sondern auch die Führung des Truppensanitäts- 
personales bis ins Detail mit allen nötigen Kommandos dargestellt, ein Zweig, 
der in Ör^terreich-Unearn erst noch der intensiveren Bearbeitung harrt, so daß 
die vorliegende Publikation in dieser Richtung als Neuheit erscheint. 

Für ans ist dieses Werk überdies deshalb von besonderem Interesse, 
weil es nicht nur die genaue Bekanntschaft mit der deutschen Sanitätsorgani- 
sation und den Grundsätzen ihrer Verwendung im Felde vermittelt, sondern 
auch schätzbare Winke enthält, welche, soweit es die Verschiedenheit der 
beiderseitigen Organisation gestattet, mit Vorteil zu beherzigen wären. 
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